Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















— 


STANFORD 
UNIVERSITY 
LIBRARIES 


72962 


470 ð 





STANFORD 
UNIVERSITY 
LIBRARIES 











WI: 

















Schriften 


des 


Literarifchen Vereins in Wien. 


VI. 


Grillparzers Gelpräche 
und 


die Charakteriftiken feiner Perfönlichkeit 
durch die Zeitgenoffen. 
II. Band. 


Gefammelt und herausgegeben 


von 


Auguft Sauer. 


Zweite Abteilung. 


Gefpräche und Charakteriftiken April 1851 bis März 1848. 


Wien 1906. 


Verlag des Literarifchen Vereins in Wien. 





Grillparzers Geſpräche 


und 


die Charakteriftiken feiner Perfönlichkeit 
durch die Zeitgenofien. 


III. Band. 


Gefammelt und herausgegeben 


von 


Auguft Sauer. 


Zweite Abteilung. 


Geiprähhe und Charakteriftiken 
(April 1831 bis März 1848). 


Wien 1906. 


Verlag des Literarifchen Vereins in Wien. 


MEH 


Alle Rechte vorbehalten. 


K. u. k. Hof-Buchdruckerei u. Hof-Verlags- 
Buchhandlung Carl Sromme in Wien. 





Vorrede. 


Mac; denjelben Grundfägen bearbeitet, wie ber 
zweite Band, umfaßt der vorliegende dritte die erhal- 
tenen Beugnifje über Grillparzerd Leben in der Zeit 
von April 1831 bi8 März 1848, die Beit der reifen 
Mannesjahre, von feinem vierzigften bis zu feinem 
achtundfünfzigften. Das Werk feiner Jugend ift mit 
der „Hero“ abgeichloffen. ALS verjpätete Gabe folgt 
„Der Traum ein Leben“ 1834 nad. „Weh' dem, ber 
fügt!“ (1838) zeigt den Xragddiendichter von einer 
neuen, ungeahnten Seite. 1840 legt er Diele drei 
Dramen auch in Buchform vor. Die Aufführung des 
Borfpieles zur „Libufja” Fündigt eine legte Epoche feines 
Schaffens an: Bon der Arbeit an diefer Dichtung 
und an „Rudolf IL” wird während der vierziger Jahre 
gelegentlich berichtet. „Eſther“ und die „Südin von 
Toledo“ werden nicht einmal dem Namen nach genamnt. 
Die geplante Gejamtausgabe der Dramen, die Sammlung 
der Gedichte kommt nicht zuftande. Der Dichter Schafft 
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für ſich allein. Die Klagen über ſein Schweigen, ſein 
Verſtummen mehren fich. „Unfer Beſter — er verjtummt” 
diefer Vers Feuchterslebens bei der Feier für Dehlen- 
ſchläger ift das Leitmotiv vieler Berichte, Aufſätze 
und Gedichte 

Auch gejellichaftlich zieht er ſich bald nad) den 
erften dreißiger Jahren immer mehr zurücd, wie der 
Kronzenge dieſes Bandes, Bauernfelb, oft und nicht 
ohne Schmerz vermerkt. Nur bei Seiten (für Mozart, 
Dehlenihäger, Dieyerbeer) fehlt er nicht und ſpricht 
ſogar lakoniſche Toafte von höchfter Schlagkraft. Nur 
widerwillig läßt er 1844 die halb vom Zaun ge 
brochene Feier feines eigenen, des 53. Geburtstages 
über fi ergehen: in ihrem publiziſtiſchen Echo immer» 
Bin ein bebeutfames Zeichen für die Wandlung des 
Urteile über ihn in weiterem Kreiſe. An den Vor— 
fpielen der Revolution, an ben Beratungen über die 
Schräftftellerpetition zur Milderung der Zenſur im 
Jahre 1845, an den Vorbereitungen zur Begründung 
der Alademie der Wiffenjchaften 1846, am öfterreichi- 
ſchen „Qorparlament“ der DoblHoff-Gejellihaften 1847 
nimmt er Anteil, ohne die führende Rolle zu fpielen. Die 
— nit immer leidenſchaftsloſen und objektiven — 
Berichte über alle dieſe Worgänge konnten daher 
bier nur foweit vereinigt werben, als jie ihn un- 
mittelbar betreffen oder zum Verſtändnis anderer Bes 
richte notwendig find 
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Bon den Berichterftattern des früheren Bandes 
treten Schreyvogel, Karoline Pichler, Sriefinger faft 
ganz zurüd. Zedlitz, Grün, Feuchtersleben, Schwind 
ericheinen gelegentlih. Bauernfelds und Coftenobles 
Aufzeichnungen fliegen unvermindert weiter. Als wich⸗ 
tigite — bisher faft unbekannte Duelle — tut ſich 
Karajans Tagebuch auf. Seit Ende 1839 ſetzen Abolf 
Foglars unſchätzbare Mitteilungen ein, Die das eigent- 
Iihe Rüdgrat dieſes Bandes bilden. Unmittelbar nach 
den Beſuchen bei Grillparzer niedergefchrieben, geben 
diefe Berichte feine Worte jo genau wieder, Daß fie 
fich mit einzelnen von Grillparzers Profaaufzeicänungen, 
die bei Foglars erfter Veröffentlichung noch nicht 
vorlagen, oft wörtlich deden. Auch im den Daten 
ſcheint Foglar — bis auf eine Ausnahme (Nr. 923) 
— genau zu ſein. Dasſelbe Lob können wir Mar 
Löwenthal erteilen, wohl auch Friedrich Kaifer (ſeit 
1840). Dagegen ift Emil Widerhaujer bei feiner pein⸗ 
Iihen Gewiflenhaftigkeit und feinem fchwachen Ge⸗ 
dächtniffe in wörtlichen Mitteilungen jehr zurüdhaltend. 
Was Otto Prechtler in langem Lebensverlehr mit 
Srillparzer von feinen Ausſprüchen feitgehalten bat, 
ift leider meift nur durch Vermittlung dritter und ohne 
genauere Datierung überliefert, mußte ans diejem Grunde 
auch faft durchwegs für ſpäter zurückgelegt werden. 

Andere unjerer Berichterjtatter können von der Rei» 
gung zur Legendenbildung nicht freigeiprochen werden, 


U 0 


VIII Vorrede. 


Wo man L. A. Frankls jo reichlich fließende Mitteilungen 
mit denen anderer Zeugen vergleichen kann, fieht man, 
wie er übertreibt oder die Dinge verſchiebt. In der 
befannten Naimundanetdote läßt Grillparzer den 
Dichter nad Kaijers Erzählung (Nr. 728) „in einer 
Kleidung voll Staub und mit Baumbarz bei ämugt“ aus 
dem Wald kommen. Nach Frankls Wiebergabe (S. 499) 
trieft Raimunds „blaue ſchlottrige Bluſe“ da und 
dort von Harz; „hinter jedem Ohr ftaf ihm eine Feder, 
eine britte hielt er auch nebjt einem Tintenfafje und 
Papier in ber Hand“. Bet dem heiteren Gelag bei 
Adelgeiit am 23. Januar 1834 (Nr. 598) tanzt Grill» 
parzer nach Bauernfelds Bericht mit der ftattlichen Wirtin 
und „ein Übriggebliebener — der ernfthafte Witthauer, 
wenn ic) nicht irre, Hopfte mit dem Hauspudel herum“. 
Frankl teilt letztere Rolle ohne weiteres Bedenken 
Grillparzer zu und malt die Szene theatraliſch aus. 
„Schallendes Gelächter und Vivatrufen“. Sogar einen 
ſcherzhaften Ausſpruch Grillparzers weiß er genau 
wieberzugeben. Dan bringt ihm aber Miftrauen ent« 
gegen, wenn man beobadjtet, wie er ein anderesmal 
(Nr. 895 IID, wo er ebenfall® von einem „Hoch Grill- 
parzer, Hoch, Hoch!“ und zwar aus einem wichtigeren 
Anlaß zu berichten weiß, felbft den Rückzug antritt 
und ben betreffenden Abjag in der Buchausgabe 
feiner Erinnerungen ftreicht. Ebenſo überzieht Holtei, 
der dreimal während dieſes Zeitraumes, 1834/d, 
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1841/2 und 1844/ö, viele Monate in Wien weilte und 
oft mit Grillparzer zuſammenkam, die Ereigniſſe mit 
dem rafch und üppig wuchernden Moos feiner heiteren 
ſchleſiſchen Fabulierkunſt und verpflanzt ſchließlich ſogar 
ſeine Freunde wirklich unter die Helden ſeiner Ro⸗ 
mane (Nr. 747, 805), während der behagliche Wiener 
Humorift Friedrich Schlögl feine beicheidenen Anek⸗ 
doten in forglojer Plauderluft zu ganzen Roman⸗ 
faptteln aufbaujcht, die noch freier erfunden find, als 
bie einen wahren Kern in fich bergenden Erzählungen 
Holteis (vgl. S. 503 ff.). 

Seiten Boden fühlen wir wieder unter den Füßen, 
wenn wir ind Haus der Schweitern Fröhlich ein- 
treten dürfen. Durch eine Reife Kathis nach Karlsbad 
im Sommer 1844 ift e8 uns auch in dieſem Beit- 
raume gegönnt. Am frühen Morgen oder am fpäten 
Abend, vor der Arbeit oder nad) dem Vergnügen, 
jest fi Netti noch zum Briefpapier, Holt ihre Augen- 
gläjer, „ihre Hilfstruppen*, wie fie jagt, herbei und 
bucht die großen und Heinen Erlebniſſe mit gleich- 
mäßiger Treue. Leider war für die ganzen Briefe 
mit ihrer urwüchfigen wienerifchen Ausdrucksweiſe in 
unjerem Zuſammenhang nicht Platz. Nur was fich näher 
oder ferner auf „ihn“ bezieht, haben wir aufgenommen. 
Roh iſt er nicht der Bimmerherr der Schweitern; 
aber jchon forgen fie für ihn, wie in ben lebten zwei 
Dezennien feines Lebens, ftopfen ihm feine Strümpfe, 
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heilen ihm feine örperlichen Leiden, ertragen feine 
Yaunen, unterhalten ihn, neden ſich und ftreiten ſich 
mit ihm. Und jede Nachricht über jeine dichteriſche 
Produftion nehmen fie mit Begierde auf, jede Zeile, 
die von ihm gedruckt wird, iſt für jie ein Schap. 
„So leben nun Sappho und Melitta“, diejes mitten 
in der Beichreibung ihrer hänslichen Räumerei jcherz- 
haft gebrauchte Zitat (S. 320) ift ein rührendes Zeugnis 
dafür, wie fie ganz mit und in dem Dichter leben, 
wie fie feine Geſchöpfe find und fich als jolche fühlen. 

Neben diefen Liebften und Nächſten, die jo leib- 
haft in die Erſcheinung treten, huſchen viele andere 
Perſönlichkeiten ſchattenhaft vorüber: jympathiiche 
Frauen wie Luife Neumann und Betty Paoli ent» 
locken ihm Worte der Anerkennung, die äfthetifierende 
Baronin Mink, die unter dem Namen Serafine ſich 
aud als Dichterin verfuchte, die Gönnerin Stifters, 
empfiehlt ihm den Vater Anzengrubers kurz vor beffen 
Tod, und er lieft deſſen Dichtung, wie es feine Ge— 
wohnheit war, jehr aufmerffam, wie die anderer jün- 
gerer Dramatiker, jo I. N. Bachmayrs, Joſ. Streiters, 
Adolf Pichlerd. Andere Vertreter der jüngeren Gene 
ration, wie Moritz Hartmann und Alfred Meißner, 
betrachten ihn nur aus der Ferne mit fcheuer Ehr- 
furcht. Bu Hebbel ergibt fi trog großer innerer 
Verwandtihaft, die uns nod niemand in vollem 
Umfang dargelegt bat, fein näheres Verhältnis. Yon 
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Halm und Lenau trennen ihn ſcharfe Gegenſätze. 
Leider hat der Verkehr mit dem innig befreundeten 
Adalbert Stifter ſo wenig ſichtbare Spuren hinterlaſſen. 

An die einheimiſchen Berichterſtatter reihen ſich 
auch in dieſem Zeitraum die fremden Beſucher, von 
deren Begegnung mit Grillparzer wir ausführlichere 
oder knappere Kunde erhalten: Dichter wie Uhland 
(1838), Anderjen (1834, 1841, 1846), Dehlenſchläger 
(1844), Schriftiteller wie Menzel (1831), Gutzkow 
(1833, 1845), Zaube (1833; Oftober 1845, als er 
wieder in Wien war, feheint er nicht mit Grillparzer 
verkehrt zu haben), Barnhagen (1834), Glaßbrenner 
(1835), Ida v. Düringsfeld (1845/6); Gelehrte wie 
Sr. Thierſch (1840) und Ceſare Cantuͤ (1845); Maler 
wie Cornelius (1845) ; Mufiter wie Schumann (1838, 
1846), Mojcheles (1844), Liszt, Meyerbeer (1847), 
Künftlerinnen wie Eliſe Berndes⸗Asztalos (1836), Clara 
Wied- Schumann (1838, 1846), Jenny Lind (1841), 
Schauspieler wie Ed. Genaft (1847), Buchhändler 
wie SHedenaft (1846). Einer der ausführlichften 
fremden Berichterftatter (Nr. 813) muß leider anonym 
bleiben. Mit anderen, die in diefer Zeit Wien bejuchten, 
wie mit Ranpach (1833), Balzac (1835), Roſenkranz, 
der im Juli 1838 gleichzeitig mit Uhland dort war, 
mit Hackländer, der 1845 gleichzeitig mit Gutzkow 
dort weilte, mit Ebert, der im Winter 1846 in ber 
„Concordia“ verkehrte, jcheint er nicht in Berührung 





Xu Vorrede 


gekommen zu ſein, oder wir ermangeln wenigſtens 
eines Berichtes darüber. Ob er dem Dichter Eichen⸗ 
dorff 1847, etwa im Schumannſchen Kreiſe, begegnete, 
wäre gleichfalls zu fragen, 

Über die vier größeren in dieſen Zeitraum fallen- 
den Reifen find wir ſehr ungleich unterrichtet. Necht 
gut über die Fußreiſe nach Gaftein 1831, am beiten 
über die zweite Reife nach) Deutfchland 1847. Freilich 
wäre uns ein Tagebuch von Grillparzer jelbit lieber, 
als das von der Hand feines Mündels und Zöglings 
Wilhelm Bogner; man gehe mit ben Ungezogenheiten 
und Lausbübereien de3 dummen Jungen, der doch 
ein herzlich guter Kerl geweſen zu fein fcheint und 
über den Damals bereit3 der Schatten des Todes ſchwebte 
(geit. 25. Mai 1848), nicht allzuftreng ins Gericht. Darf 
man aud) Grillparzer® Meinung mit der jeines Reife- 
begleiter3 nicht ſchlechtweg identifizieren, fo tönt doch 
vielfach des Meiſters Echo ausden Worten feines Schülers. 

Bon der griehiichen Reiſe hat und die Gräfin 
Hahn⸗Hahn wenigftens für zwei Tage Berichte Hinter- 
laſſen, die mit Grillparzerd Tagebuchaufzeichnungen 
zu vergleichen höchſt Iehrreich ift. Bei ber Schilderung 
bes Derwiſches ©. 264 und ©. 513 fieht man deutlich, 
wie Grillparzer8 regere Phantajie vergrößert und 
übertreibt. Cr dichtet die Vorgänge um, wie es bei 
der Lektüre fchlechter Dramen, die er zu beurteilen 
Hatte, jeine Gewohnheit war. 
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Dagegen ließen fich bisher über die Neife nach 
Frankreich und England feine Nachrichten aus fremden 
Quellen auffinden. Selbft die Aufläte, mit denen ihn 
Börne und andere in den Pariſer Beitungen begrüßten 
(vgl. Nr. 670), und das Geſpräch mit Börne, das mit 
Nennung von Grillparzerd Namen am nächften Tag 
in einem Blatte ftand (Werkes XIX, 157), entziehen 
fih Hartnädig meiner Benutung, jo oft ich auch jeit 
zwanzig und mehr Jahren fat alle mir befannten fran⸗ 
zöftichen Fachgenoſſen mit dieſer Angelegenheit bebelligt 
babe. Es ſcheint mit den franzöfiichen Zeitungen und 
Beitfchriften des 19. Jahrhundert? noch ärger zu ftehen 
als mit den gleichzeitigen deutſchen. So bleibt mir 
nichts anderes übrig, als dieſe Sammlung vorläufig auf 
die deutichen Quellen zu beichränfen; denn auch ber 
Bericht des Engländer8 Archer Gurney, der um 1839 
Srillparzer befuchte (Nr. 701) und die Verbindung |päter 
mehrmals wieder aufnahm, ift mir im Driginal nicht er- 
reichbar. Ich kann daher nur den Wunſch ausſprechen, daß 
Grillparzers perſönliche und literariſche Beziehungen zu 
Frankreich und England von anderer Seite die nötige 
Aufhellung erfahren. Ausſichtslos iſt dieſe Forſchung 
keineswegs; befinden ſich doch ſogar in der Bibliothek 
zu Nimes eine Handſchrift von Grillparzer und Über- 
jeßungen eines feiner Gedichte.!) Auch die Ausnutzung 

1) Catalogue general des Manuscrits des Bibliotheques 
publiques de France. Tome XLII, Paris 1904, ©. 608 f- 
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dieſes Fundes muß ich anderen Sräften überlaſſen, bie, 
wie ich höre, ſchon am Werke find, 

Nachträge und Ergänzungen zu ben früheren 
Bänden, die bereits in größerer Anzahl vorliegen 
zum Zeil durch die Güte von Freunden und Face 
genofjen), halte ich biß zum Abſchluß der Sammlung 
zurück, wo man auch alles das zu juchen haben wird, 
was ſich der chromologijchen Eiureihung bisher hat 
nicht fügen wollen. 

R. Sauer. 


Nr. 492 Collection d’autographes, löguee ä la ville de Nimes 
par M. Jules Canonge: Grillparzer, envoi d’une piece de 
vers en allemand „Des Kindes Heimkehr”, 1819, Vienne 
1861; traduction de cette pièce par Canonge; une autre 
traduction en deux exemplaires de cette piöce par Ch. Loyson, 
tiree des Annales romantiques de 1825; une photographie 
reprösentant un ange emporlant un enfant vers le ciel 
«cette piece de Grillparzer parait avoir inspir€ à Reboul son 
ölsgie ‚Lange et Penfant‘).” Die Anregung, den Katalog auf 
deutſche Dichter Hin durchzuſehen, verbanfe ic; meinem Kollegen 
Prof. Freymond. 
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Allgemeines über die erftien dreißiger Jahre. 
568. 


Nah Bauernfelds Erzählung. 1868. 


Im Jahr 1831 war Wolfgang Menzel nod ein 
junger Mann von einigen Dreißig, obwohl bereit3 Gatte 
und Familienvater, wa3 ihn aber nicht abhielt, die Wiener 
Freuden vollauf zu genießen. Ich traf Öfter mit ihm zu— 
fammen, aud) auf Yandpartien und fonft. Baron Schlechta 
gab ihm zu Ehren ein vertrauliche Diner, an welchem 
auch Grillparzer mit uns teil nahm. Der reifende Ge- 
lehrte erfundigte fi) genau über die öfterreihifchen Ver⸗ 
hältniffe, fammelte Notizen, ließ auch merken, daß er ein 
Buch über Wien zu fehreiben vorhabe, um feine Reife- 
koften herauszufchlagen. Dabei verficherte ung der geftrenge 
Herr Doktor im Hochgefühl feiner Literarifchen Wichtigkeit, 
daß er befliffen fein werde, uns in feiner Broſchüre aufs 
befte herauszuftreichen. Dieſes Gönnerwefen fing mich zu 
wurmen an. So ein Mahahdöh aus Schwaben, der fich 
zu uns ſterblichen Oſterreicher-Kindern herabläßt! Man 
muß ihm zeigen, daß man ihn nicht fürdtet. So trug 
ich denn bereit3 jeit mehreren Tagen eine Art drama- 
tifher Parodie: „der reifende Doktor in Phäakien“ in der 
Taſche herum, einen günftigen Moment abmwartend, um 
damit loszulegen. Der fand fich, als wir kurz vor Menzels 

1% 


4 Geſpräche und Charalteriſtiken. 


Heimreiſe mit ihm und Grillparzer, Schlechta, Caſtelli, 
Braun von Braunthal und Anderen des Abends im Gaft- 
baufe zufammen faßen. Gegen Mitternacht, al8 mir die 
Stimmung günftig fhien, rüdte ich, etwas zaghaft, mit 
meinem Opus hervor. Darin wurden die Einheimifchen 
und eben Gegenwärtigen, Grillparzer und Gaftelli, als 
„Sapphofles Iſtrianus und Ciff Charon der Höllenzote“ 
(Iudlamitifche Spisnamen) mit ihren Fleinen Schwächen 
und Lächerlichkeiten nicht verfchont, fo wenig als bie 
Abwefenden, Schreyvogel, Zedlitz, Deinhardftein, Hof- 
rat Hammer, wie aud der Verfaſſer ſchonungslos 
gegen fich ſelbſt und feine durchgefallenen Stüde zu Felde 
30g. Dadurch glaubte ih mir aber auch ein Recht er- 
worben, den ziemlich pedantifchen Menzel in der Figur 
der Übertreibung vorzuführen — den Allerwelts-Sritifus, 
der auf freiherrlih von Eottafche Koften reift, die dummen 
Phäaken in der deutſchen Literaturgefchichte unterrichtet, 
indem er ihnen beweift, daß Goethe und Schiller nur 
unbedeutende Talente feien, Tied hingegen ein Genie ufw. 
Auch an politifchen Streiflichtern fehlte es nidt...... 

Der Schwan tat im rechten Moment feine Wirkung. 
Menzel — zu feiner Ehre ſei's geſagt — nahm die 
freilich zahme Satire gut auf, erbat fi) fogar eine Ab- 
ſchrift. Seine Reifeeindrüde kamen bald darauf bei Cotta 
heraus und wir in der Broſchüre ziemlich glimpflich weg... 
der trodene, fteife und pedantifche Ton, der darin waltet, 
ſchwebt mir noch deutlih vor. Seine Spur de8 Wirk: 
lichen, Lebendigen, Erlebten! Über OÖfterrei die land- 
läufigen Phrafen von Gemütlichkeit und Mangel an Bil- 
dung, und die Wiener-Gefellfchaft, wir felbit, in dem 
herkömmlichen Rofenwaffer-Stil der Morgen- und Abend- 
blätter jener Zeit fchematifch befprochen, ohne alle In— 





Nr. 558. Die erften dreißiger Jahre. b 


divibualifierung, ftellenweife in einer Art Predigerton! — 
Ein Beifpiel für Viele! 

[Erzählung eines Iuftigen Ausfluges mit Menzel 
nach Hütteldorf zu Caſtelli.) 

Wie aber ward des Volksdichters und der tollen 
Orgie in der Reife-Brofchüre erwähnt? Folgendermaßen! 
Ich kopiere die Stelle aus meinem Tagebuch vom Jahre 1832, 
wo ich fie mir angemerkt hatte. — „Er und fein Anderer 
ift der wahre deutſche Anakreon“ — fchreibt Menzel 
über Gaftelli. — Und weiter heißt es: — „nur wer fo 
ganz fern von Pedanterie ift (ic!) wie Laftelli, darf 
noh Rofen im grauen Haare tragen. — Wir brachten 
in feinem Garten einen herrlichen Abend zu.” — ... 

Grillparzer in feiner fatirifhen Weife äußerte ſich 
über jene angezogeneStelle: „Er nennt Caſtelli den deutfchen 
Anafreon? ch weiß nicht, wie es der felige Anafreon 
aufnehmen würde, wenn man ıhn im Jenſeits als grie- 
‚Hiichen Caſtelli begrüßen wollte!“ .... 

Inzwifchen Hatten wir unfer Hauptquartier in 
Neuners „filbernem” Kaffeehaufe in der Plankengaſſe fo 
wie im Gafthaufe zum „Stern” auf der Brandtftabt 
aufgefchlagen. Grillparzer, Karajan, Witthauer (damals 
Redakteur der Modezeitung), Chriftian Wilhelm Huber 
(in der Folge Generallonful in Alerandria), der Hof: 
fhaufpieler Schwarz (der berüchtigte Chalife der Ludlams— 
höhle) bildeten mit mir und dem jungen und überluftigen 
Alerander Baumann, wie auch anderen Freunden, den 
Kern der Haus» und Stammgäfte, die ſich jeden Mittag 
und Abend zufammen fanden. Der gefellige Kreis ver- 
größerte fi) aber bald und gewann durch das Hinzu— 
treten von anderen Schriftitellern, auch Malern, Mufikern, 
Scaufpielern, einen immer mehr literarifch-artiftifchen 
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Anftrich. Mehrere deutjche Journale brachten Artikel über 
den „Stern — nicht eben zu unferm Behagen, denn 
die Wiener Polizei konnte leicht aufmerffam auf den 
„Klub“ werden, ihm das Scidfal der Ludlam bereiten. 
Doch Hatten fi die Zeiten inzwifchen geändert und fo 
ließ man und gewähren, auch fpäter, nach dem Tode bes 
Kaifer Franz, als fi der DOppofitionsgeift in Wien 
immer mehr und mehr zu regen begann, der denn aud) 
unter und gehörig wucherte, fi im dahinraufchenden 
Geſpräch fo wie in Auffägen in PBrofa und Berfen fund 
gab. Dem alten Iuftigen harmlofen Wiener Leben wiber- 
fuhr dagegen nicht minder fein Recht, auch wechfelten 
Scherz und Ernft, und an lebhaft:geiftreicher Mitteilung 
über Kunſt und Literatur fehlte e8 nicht. Bor allem war 
es Grillparzer, der mit Perlen des Geiftes und Gemütes 
nicht fargte, wie ihn auch in guter Stunde ftet3 bie 
ſchlagendſten Witzworte in Bereitichaft ftanden. Wie wir 
uns der Jahre, die er, der ältere Mann, mit und zu- 
bradite, in Freude und Dankbarkeit erinnern, fo wird er 
auch gewiß feine treuen „Sternianer“ nicht vergefjen 
haben. Sch fchmeichle mir, daß ich ihm einiges gegolten 
babe und annod gelte, und mit welchen Wohlwollen, 
mit welcher Wärme und Liebe er meine erften Jugend— 
verfuche aufgenommen, fteht für immer ın meiner Bruft 
gegraben. 

Im Berlaufe diefer Wiener Skizzen wird wohl noch 
öfter von Grillparzer die Rebe fein — hier fol vor 
allem eröffnet werben, daß er damals als treuer Kumpan 
mit uns hielt, fi) auch von feiner Kundgebung unferer 
bisweilen übermütigen Gefelligkeit ausſchloß. So an ben 
Sonntagen, Winter wie Sommer, wo gemeinfchaftliche 
Landpartien unternommen, zur ſchönen Jahreszeit wohl 
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auch auf ein paar Tage ausgedehnt wurden. Im feiten 
Schnee bei Nußdorf warb gelegentlich ein Wettlauf be- 
fchloffen, wobei unfer „Sapphofles" mit rennen mußte, er 
mochte wollen oder nit! — Durch eine Reihe von 
Jahren war ich gewohnt, bei allen meinen Arbeiten und 
Berfuchen ſtets Grillparzer zu Rat zu ziehen, der fich 
als älterer Freund ebenfo liebenswärdig wie als Kritiker 
Iharffinnig, al8 Kenner des Theaters praktiſch erwies. 
Ich befige wohl noch ein Dutzend Blätter von feiner 
Hand, in denen er fi) über Fabel, Charakter, Dialog 
verfchiedener meiner Leiftungen ausfpricht. Zu dem dritten 
Alt der „Belenntniffe“ entwarf er mir fogar einen 
ſzenierten Brouillon, den ich großenteil8 benußte, ihn in 
meiner Art verarbeitete, fo daß ich manche glüdliche 
Wendung, manden feinen Zug des Luftfpiel3 dem Dichter 
der „Sappho” zu danken babe. 

Ein bäufiger Gaft im „Stern war Ferdinand 
Raimund, deffen Talent wie Charakter Grillparzer über- 
aus hoch Hielt. Beide Dichter, auch in den feinen und 
nervös durchfurchten Gefichtszügen einander nicht unähnlich, 
waren zugleich echte Ofterreicher-Naturen, nicht8 Gemachtes 
an ihnen, alles einfach wahr, Raimund mehr primitiv, 
ein wunderliche8 Gemifch von Naivem und Sentimentalem 
in feinem ganzen Wefen. Sein Humor war im Grunde 
harmlos, feine Scherze ab und zu kindlich; der tragifche 
Grillparzer, weit fehärfer in feiner Satire, hatte dagegen 
einen aufmerffamen Blick für alles Lächerliche und Ber 
fehrte. Das Sonnleitnerfhe Blut flog in ihm. Grill⸗ 
parzer8 Onkel von mütterliher Seite war ein berühmter 
Diener Wigbold; in dem Tragifer verbichtete fich der 
Spaß zur geiftreichiten Ironie, die fih noch bis zum 
heutigen Tage in Taufenden von Epigrammen Luft madt. 
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Eines Abends ſaß Raimund bis tief in die Nacht 
unter uns und gab feine Liebes- und Heiratsgeſchichte 
mit Louiſe Gleih zum Beitlen.... Die Details dieſer 
wunberlichen Ehe müfjen verfchwiegen bleiben — Rai—⸗ 
munds Darftellung des ganzen Berhältnifjes, fo wie gewiſſer 
Zwifchenfälle war geradewegs hinreißend. Ich rufe Gril- 
parzer zum Zeugen an! — Der Komiker gab ung Arel- 
doten preis, die das Zwergfell erfchütterten, dann komen 
wieder weiche und zarte Empfindungen dazwifchen, eine 
wirklich erotifhe Poefie, die und die Tränen in bie 
Augen lodte, bis ein neuer Theaterflatfch fie ung wieder 
abtrocknete .... 

Nah und nach Hatten ſich ſämtliche Wiener Schrift⸗ 
ſteller häufig im „Stern“ eingefunden, Saphir aus—⸗ 
genommen, gegen welchen Grillparzer ſein Veto einlegte, 
wobei ich ihm ſekundierte .... 

.... Daß Holtei uns gelegentlich mit einem nord⸗ 
deutſchen Weinpunſch bewirtete, wobei er die geſamte 
öſterreichiſche Literatur unter den Tiſch trank, mag nebenbei 
erwähnt werden. 


669. 
Nach Bauernfelds Erzählung. 
März 1877. 

Bereits gegen Ende der zwanziger Jahre traf ich mit 
dem jungen Grafen Anton Auerſperg zuſammen, der in 
Wien ſein Jus abſolvierte. In dem ſogenannten „ſilbernen 
Kaffeehaus“ bei Neuner hoſpitierten wir in der Folge 
täglich mit J. G. Seidl, Halirſch, Hermannsthal und 
anderen jungen Poeten; auch die älteren, wie Grillparzer, 
Caſtelli, Deinhardſtein, ſprachen häufig zu, nicht minder 
der Redakteur der Modezeitung, Friedrich Witthauer, 
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berühmte Schaufpieler, wie Ludwig Löwe und Raimund, 
desgleihen Muſiker und Maler. E83 war ein völliger 
Parnap. 


560. 


Grillparzer Beziehung zum Taſchenbuch „Befta” 
1831—1836. 


Nah Theobald von Rizys Erzählung 1877. 


Bom Jahre 1831 angefangen, erfchien bei Ludwig 
in Wien da8 Tafchenbuch „Veſta“, welches an die Stelle 
der in auffälligem Niedergange begriffenen „Aglaja” zu 
treten beitimmt war. Ein wohlhabender Kunftfreund ftellte 
bedeutende Gelbmittel zur Verfügung, und wenn wir nicht 
irren, war es Zedlitz, der unferen Dichter für das Unter- 
nehmen zu interefjieren wußte. Schon im ‘Jahre 1881 fah 
man die „Beta“ durch eines der lieblichſten Gedichte Grill- 
parzer8 („Begegnung” [Werfe5 II, 86]) gefhmüdt, und 
im Jahre 1835 ward fie mit der Veröffentlichung der 
Tristia ex ponto betraut. Aber auch den zwifchenliegenden 
Fahrgängen gedachte unfer Dichter nützlich zu werden, 
indem er fich bereit zeigte, alljährlich zu der einen oder 
andern der hHübjchen Bilderbeigaben, durch welche das 
Tafchenbuch ſich auszeichnete, eine poetifche Illuſtration 
zu liefern, und e8 war wohl nur ein bejonderes Spiel 
des Zufalls, daß fein guter Wille dem Unternehmen nur 
in geringem Maße zu ftatten fommen follte. 

Dieſes widrige Spiel machte fich ſchon bei dem Jahr» 
gange 1832 geltend, als defjen vorzüglichfte Zierde der 
nach einem Ölgemälde Peter Fendis trefflich gearbeitete 
Keine Kupferſtich Paſſinis hervortritt. Das interefjante 
Bild ftelt Karl V. vor, weldyer an dem geöffneten Fenſter 
feiner Slofterzelle zu St. Juſt, in tiefe8 Sinnen verloren, 
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einem im Tale vorüberziehenden Trupp bewaffneter Reiter 
nachzublicken ſcheint, und das „Kloſterſzene“ überſchriebene 
Gedicht [Werke 5 I, 200] war dazu beſtimmt, dem finnigen 
Werke des Malers beigefügt, den darin angedeuteten 
Gedanken nad feiner ganzen Tiefe poetifh auszuführen. 
Leider wurbe bie gedankenreiche Dichtung von der Zenfur 
beanftandet und der Redakteur der „Veſta“ fah fich ge- 
nötigt, an Stelle derfelben das Erzeugnis eined anderen 
Poeten aufzunehmen, da8 zwar keineswegs eine gleiche 
Fülle ſchwer wiegender Gedanken enthält, dafür aber aud) 
dem Benfor feinerlei Bebenfen anzuregen geeignet war. 

Eine ähnliche, wenngleih, wie es fcheint, minder 
gehäffige Zufälligfeit beraubte die „Veſta“ auch in dem 
darauffolgenden Jahre der Gabe, welche ihr Grillparzer 
mit dem Gedichte „Herkules und Hylas“ [Werte 5 IL, 38] 
zugebacht hatte. Dasfelbe ift durch das intereffante Ol⸗ 
gemälde Markos angeregt, auf deſſen Mittelgrunde der 
den verlornen Liebling verzweiflungsvoll ſuchende Halbgott 
dargeſtellt iſt, während im Vordergrunde die Najaden 
ſichtbar werden, welche an der Duelle des Aslanius, aus 
dichten Lorbeergebüſchen hervorlauſchend, den geraubten 
Knaben zu verbergen ſuchen. Die klangvollen Verſe unſeres 
Dichters ſollten einem nach jenem Gemälde gearbeiteten 
Kupferſtiche als Erklärung beigedruckt werden, wovon er 
jedoch aus unbekannten Gründen abgekommen iſt. 

Erſt in der „Veſta“ vom Jahre 1834 finden wir 
Maler und Dichter, der urfprünglichen Intention ent- 
fprechend, zu gemeinfamem BZwede vereint. Das befannte 
Ölgemälde Waldmüllers, ein Mädchen vorftellend, welches 
eine weiße Taube liebfoft und diefelbe vor den gierigen 
Bliden ber nebenan lauernden Sage bergen zu wollen 
Scheint, durch den Griffel Paffinis wiedergegeben, wird 
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hier durch das Gedicht Grillparzers erläutert, in welchem 
der Dichter über den befcheidenen Gedanken des Malers 
Binausgehend, die Unschuld vor den gefährlichiten ihrer 
Feinde — den geflügelten nämlid) (von denen jedoch auf 
dem Bilde nicht zu jehen ift), mit befonderem Nachdrude 
warnen zu follen glaubt [Werfe5 II, 40]. 


561. 


Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Mai 1831. 


Lejeprobe des „Liebesprotofol“ (am 16.?). Das 
Stüd mißfiell mir total, auch die Schaufpieler wurden 
zweifelhaft; befonders Karoline Müller. — Ich gab es 
dem Grillparzer, der nicht beftimmt zurät, dem Schlechte, 
der dafür iſt. Schreyvogel fchreit: „Nur aufführen!” ... 
Biel mit dem neuen Freundeskreis auf dem Lande herum 
vagiert. 

562. 
Kanzler Müller an Binterberger in Wien. 
Weimar, 7. Juni 1831. 


Haben Sie die Güte, mid) den werten Freunden 
Grillparzer und Deinhardftein angelegentlich zu empfehlen 
und jehen Ste zu, ung des erjteren „Hero und Leander" 
mitzubringen. 

663. 
Wolfgang Menzel in Bien, Ende Juni und Juli 1831. 
I. 
Bauernfeld8 Tagebuch. 
Juli 1881. 


Doktor Wolfgang Menzel, der große Kritikus aus 
Stuttgart. Biel mit ihm und den Poeten. ... . Abfchieb 
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von Menzel im Theaterbierhaus. Ich las eine ſatiriſche 
Komödie: „Der reiſende Doktor in Phäakien“, die haupt⸗ 
ſächlich auf ihn gemünzt war. Er machte bonne mine, 
Aber auch Grillparzer, Zedlitz, Braunthal, mich ſelbſt 
ſchont' ich nicht. 
IL 
Nah Wolfgang Menzels Erzählung 1882. 


... Der berühmte Trauerfpieldichter Grillparzer war 
mir eine neue Belanntfchaft und fehr intereffante Exrfchei- 
nung. Obgleich ih ihn wie alle andern Schidjalstragöden 
in meinen Kritiken feindfelig behandelt, machte dies boch 
in unferer Begegnung feine Störung. Er ſchien den 
Motiven meiner Kritik ebenfo viele Gerechtigfeit wiber- 
fahren zu laſſen, als ich ben Motiven feiner Poefie, wie 
verichieden fie auch immer fein mögen. Man muß in der 
Tat in ber Beurteilung öfterreichifcher Dichter billig fein. 
Was ich den Müllnern, den Houwalds nimmer vergebe, 
erfcheint unter ganz anderer Bedingung bei einem öfter- 
veihifhen Dichter. Wenn man bedenkt, daß in Ofterreich 
unter dem Drucke der Zenfur die Poeſie nie recht frei 
ihre Schwingen hat entfalten können, und daß auf 
der andern Seite die glänzenden Mufter der nord- und 
weftdeutfchen Dichter allzublendend auf Oſterreichs Dichter- 
jugend wirkten, fo darf man fi nicht wundern, daß fie 
nur in der harmlofen Luſtigkeit originell erfcheinen, im 
Ernften und Tragifchen aber meift nur als ſchwache 
Nahahmer ihrer glüdlichern Vorbilder. Offenbar hatte 
Grillparzer, der durch und durch ein ächter Ofterreicher 
ift, bei weitem mehr Anlagen al8 Theodor Körner oder 
Colin, ein öfterreichifcher Schiller zu werben; aber wie 
wurden ihm feine Ideale verfümmert! was blieb von 
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feinem warmen Patriotismus übrig, wenn er jeden Ge- 
danken an Freiheit ein für allemal davon ausfchließen 
mußte! Er weiß e8 vielleicht felbft nicht, aber mir fcheint 
der geheime Grund feiner für einen Ofterreicher unge- 
wöhnlichen Melancholie in dem Mißverhältniſſe feines 
eigentlichen Berufes und feiner Stellung zu Tiegen. Ge- 
boren, der tragifche Dichter feiner Nation zu fein, darf 
er doc die wahrhaft tragifchen Geftalten der Gefchichte 
und das geheime Wehe unter den Bildern des Glückes 
nicht berühren und muß fich eitle Truggeftalten fchaffen, 
welche die tolle Luft des Leopoldſtädter Theaters unter 
feinen Augen unwillkürlich glei) wieder traveftiert. Er 
kann nicht luftig fein mit den Luſtigen und darf nicht 
“traurig fein, oder darf es nur nach vorgefchriebener Form 
fein. Da er nun feiner ächten Ofterreicher Natur zufolge 
ehrlich und treu, es für unrecht oder gar wiberlich hält, 
ein Malkontent zu fein, fo jcheint er e8 fi noch gar 
nicht einmal überlegt zu haben, was er eigentlich al3 der 
tragische Dichter feiner Nation zu tun habe. Es fcheint 
ihm noch nicht einmal eingefallen zu fein, daß feinem 
großen Talente tragifche Helden, wie Ziska, Wallenftein, 
Nagoczi, Tökely, Hofer und Speckbacher beſſer zufagen 
würden als die Ahnfrau, Sappho, Ottofar und der treue 
Diener feines Herrn. 

Die tragifhe Mufe will den gefrönten Häuptern 
nicht ſchmeicheln, fie will ihnen nur Lehren geben, und 
das darf fie in OÖfterreih nicht. ... 

Es war mir fehr intereffant, noch zwei junge Wiener 
Dichter kennen zu lernen, die in gerader, offener Biederfeit 
ganz fo wie Grillparzer den öfterreichifchen National- 
haralter ausfprechen, aber nicht ernft oder verfinftert 
find, wie diefer, fondern fo heiter wie der junge Tag. 
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Der erſte, Herr von Bauernfeld, beſitzt ein ſehr glückliches 
Talent für das Luſtſpiel, der zweite, Baron von Schlechta, 
weiß ſich daS Leben felbft zum Luftfpiele zu machen, und 
ift ein wahres Ideal von guter Laune und Liebenswürdigem 
Witze. 
III. 
Nach Menzels Denkwürdigkeiten, 1877. 


Von den öſtreichiſchen Dichtern lernte ich eine gute 
Zahl in Wien im Jahr 1881 kennen. Der älteſte unter 
ihnen war Caſtelli ... Auch ſchon nicht mehr jung war 
Grillparzer, den ich früher fchon etwas mitgenommen 
hatte, der mir aber in feinem Wiener Phlegma alles 
verzieh. Er fühlte fich freilich auch durch das Bewußtſein 
getragen, daß er ın Öfterreich immerhin für einen der 
erften Dichter galt. „Der treue Diener feines Herrn”, in 
welchem er dem armen Banchanus das Unglaublichfte von 
Servilismus andichtet, mag für die ZBeitgefchichte als 
bedeutend angefehen werden, denn er ift ber volllommenfte 
Ausdrud derjenigen Torrekten Untertänigfeit, die zu Metter⸗ 
nich8 Zeit von den guten OÖſtreichern verlangt wurde. 


564. 


Schreyvogels &utahtenüber „Der Traum ein Leben“. 
Wien, 1831. 


„Der Grundgedanfe diefer etwas feltjamen, aber 
genialen Kompoſition ift vortrefflih und tief abgefaßt, 
aber die theatralifche Ausführung hat ihre Schwierig. 
feiten und fcheint fogar einen Widerfpruch zu enthalten. 
Der erfte Alt und der Schluß des Stüdes ftellen nämlich 
Begebenheiten aus dem wirklichen Leben dar, bie übrigen 
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Akte aber ben Traum des Helden, der mit feinem Der: 
trauten felbft wieder darin die Hauptrolle ſpielt. Der 
Zuſchauer muß daher die Handlung aus einem doppelten, 
ganz verfchiedenen GefichtSpunfte betrachten und ſich dem 
willfürlihen Bwede des Dichter ganz dahin geben, um 
fih SUufion zu machen. Zwar hat der Verfaſſer durch 
Kühnheit und Wärme feiner phantaftifhen Dichtung alles 
getan, um dem Zuſeher dies zu erleichtern: aber der ma⸗ 
terielle Eindrud von den Brettern herab dürfte doch der 
notwendigen Täufhung Abbruch tun und einige Ber: 
wirrung in bie Art und Weife bringen, wie die Zu— 
fhauer das Ganze auffaffen. Ein ähnliches Stüd mit 
derfelben Grundidee wurde ungefähr zu der Zeit, da ber 
Berfaffer den erften Entwurf zu dem feinigen machte, im 
Theater an der Wien aufgeführt und hatte einen zweifel⸗ 
haften Erfolg; was jedoch der Mittelmäßigfeit der Arbeit 
an fi) noch mehr, als der Schwierigkeit ber Aufgabe 
überhaupt zuzufchreiben fein möchte.” Das Stüd, „das in 
feiner gegenwärtigen Geftalt mehr als Skizze benn als 
ausgeführtes Werk zu betrachten iſt“, bedürfe noch dringend 
der Feile. 


665. 
Geſellſchafter, 27. Zuli 1831. 


Grillparzer vollendete abermals ein neues Trauer- 
fpiel, betitelt „Der Traum ein Leben”; es bildet gleich— 
fam einen Gegenfag zu Calderond Tragödie „Das Leben 
ein Traum“. Der Held des Stüdes fchläft im erſten 
At ein, träumt und der Traum bewährt fi in den 
folgenden zwei Alten. Das Stüd wird fi) gut parodieren 
laffen, wenn nicht die ganze Angabe etwa ein Wiener 


Witz if. 
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666. 
Fußreiſe von Wien nach Iſchl, 16.—29. Juli 1831. 
J. 
Bauernfelds Tagebuch. 


Iſchl, 29. Juli, 8 Uhr morgens, 1831. Auszug 
mit Grillparzer, Beyer und Karajan am 16. mittags. 
In der Hildreihsmühle gefpeift, in Heiligenfreuz, wo id) 
wohl befannt bin, im Stift übernadte. Am nächſten 
Morgen Auszug um 6 Uhr. Grillparzer trägt einen 
Tornifter, wir Übrigen Jagdtaſchen. Wanderung unter 
wechſelndem Regen. Über Meierling, Schwarzenfee, Weißen⸗ 
bach uſw. Nachtlager bei der Hochbäuerin. Über die Naft 
(trotz Grillparzers eingebildetem Schwindel) nach Kapellen. 
Zum Toten Weib, über die Frein nad Mariazell. Mit 
dem Apotheker Hölzel und dem Jäger Adam eine 
Partie auf den Hochſchwab verabredet. Am 22. abends 
von Weichfelboden aus zur Halterhütte auf gräßlichen 
Wegen. Um 10 Uhr angelangt. Kälte, Nebel, Regen. 
Wir lagen auf der Streu, erjtidten halb vor Rauch. 
Bei Morgengrauen feine Hoffnung. Hölzel und Adam 
gingen demungeachtet botanifieren. Wir andern kehrten 
um 4 Uhr morgend nad Weichjelboden zurüd. Grill 
parzer vergaß des Schwindels, hüpfte mit feinem Alpen: 
ftode wie eine Gemfe. Der arme Beyer befam Milz: 
ftechen, mußte fi) zu Bette legen, fuhr fpäter nach Wien 
zurück. Wir drei fpielten Tarod während des Regen, 
aßen zu Mittag. Mit dem erften Sonnenftrahl nach Wild- 
alpen vorwärts. Am 24. (Sonntag) über die Eifenerzer 
Höhe nach Eifenerz. Knappenhochzeit. Grillparzer tanzte 
eine Tour. Tags darauf mit Poſt nad Hieflau. Nach 
Tiſch durch das Gefäufe nad Admont, wo wir, nachdem 
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ih meine ermübeten Gefährten gehörig angetrieben, erft 
um 1/10 Uhr nachts anlangten. Über Liegen uſw. nad) 
Auffee, von da über den Hallitätter See hieher. Am 
firömenden Regen geftern abend8 zur Not ein elendes 
Duartier gefunden. Ich fchreibe an einem runden Loch, 
ftatt Yenfters. Grillparzer tritt heute noch feine Gafteiner 
Badereiſe an, Karajan begleitet ihn nad) Salzburg. So 
gehöre ich mir wieder an. 


11. 
Th. v. Karajans Notizenbheft. 

Nachmals bin ich viel mit Örillparzer zufammen- 
gefommen; jo machten wir 1831 eine Fußreiſe zufammen 
bi8 Gaftein, wo ih mih 4—5 Tage bei ihm aufhielt; 
den Gamskahrkogel, den Hochſchwab und noch mehrere 
Berge Steiermarks hatten wir da miteinander erflommen. 
Sch verließ ihn in Gaftein, wo er das Bad gebrauchte, 
und zog nad Salzburg zurüd. 


II. 
Th. Karajans Notizenheft, 1840. 


Bon der Fußreiſe mit Grillparzer, Bauernfeld und 
dem Hiftorienmaler Bayer, der jet vier Jahre tot tft 
(25. Jänner 1836) behielt ich manche angenehme Er- 
innerung. Wir gingen durch die Brühl den erften Tag 
nah Heiligen Kreutz. Hier ward der vorzüglichſte Dichter 
Oſterreichs von dem Herrn Abt und Konvent mit einem elenden 
Abendmahl bewirtet, nichts als faueres Fleiſch im einer 
Rahmbrühe! Wir ftanden alle hungerig auf und ließen uns 
die „Kollation“, fo nannten ſie's, zur Warnung für fom- 
mende Klöſter fein. Grillparzer war noch dazu angemeldet. 


Ein junger Geiftliher wollte und auf unferem Zimmer 
Säriften. VI. 2 
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entfhädigen und ſchleppte um 9 Uhr abends drei Maß 
I7ger Wein, ala Glühwein mit unzähligem "Gewürze 
bereitet, herbei. Unfere Nerven ftürmten die ganze Nacht, 
Über Gutenftein zur Hochbäuerin im Hölentel brachte ung 
der nächte Tag; ich ſchlief beim Tarodjpiele abends da⸗ 
ſelbſt ein, was mamentlich Bauernfelb ganz wülend 
machte. Es regnete jänmerlich, bas hereingebradhte Nacht⸗ 
mahl wedte mich, wir aßen ganz ungeheuer und jehliefen 
bis fpät in den Tag hinein, Abends nad) Maria-Zell, 
den nächften Tag fiber ben Weichjelboben, woſelbſt Nacht- 
mahl, unter furchtbarem Regen auf den Hochſchwab, wo 
wir um 11 Uhr nachts, über die ſchaudervollſten Präze- 
piffe, ohne fie zu ahnen, fchreitend, in der Ochjenhütte 
anlangten auf dem Edlach. Morgens um 3 Uhr goß es 
entfeglich, wir traten daher die Wanderung abwärts traurig 
an und fahen jegt mit Entfegen die fhaudervollen Wege, 
die wir in der Dunkelheit gemacht. Grillparzer, ber fehr 
an Schwindel leidet, marterte ſich entjeglih herab, mir 
brach zum Überfluffe beim Abfahren mein Griefbeil. Die 
Nacht in der Ochfenhütte werd’ ich nie vergefien. — Man 
Konnte nicht aufrecht ftehen, weil der Qualm des Herbes 
in der Mitte eine tieffängende Rauchſchichte bildete, unter 
die man fi, wollte man nicht erftiden, neigen mußte. 
In einem Raume von 11/, Klaftern im Gevierte befanden 
fig nun 13 Perfonen um den Herd, alle von Näffe 
triefend. Bauernfeld zog voreilig feine Stiefel aus und fegte 
fie ans Feuer, wo fie bald zu braten begannen und fo 
enge wurden, daß er fie tags darauf, um hinein zu ger 
Tangen, aufſchneiden mußte. Grillparzer und ich legten 
uns auf eine Art Erhöhung ſchlafen, ober uns blidten 
die Ochfen herein, die hinter unferen Köpfen ihre Krippe 
hatten. Alle Augenblid ſchnaubte uns einer ins Ohr. Die 
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Lage war wirklich originell. — Als der Tag erwachte, 
ftieß mich Grillparzer leife mit dem Ellenbogen und frug 
mich halblaut: „Was ift denn das neben mir?" — id 
blidte Hin und fah nichts als einen dunklen Klumpen. 
Ich betaftete e8 und erfannte es als die mit einer ledernen 
Hofe überzogenen Bofteriora eines Schlafenden, der, als 
er fi) aufrichtete, einem Eskimo gar nicht unähnlich ſah. 
Grillparzer bebte völlig vor ihm zurüd. Die übrigen ver- 
trieben fi) die Nacht, indem fie ganz entfeglich ſchwarzes 
Brot in eine ungeheuere Schüffel Milch tunften und aus 
langer Weile und Kälte aßen. Tags darauf unten an- 
gelangt, nicht weiter al3 bis nad) Wildalpen; wir waren 
zu fatiguiert. — An einem herrlichen Morgen über die 
Eifenärzerhöhe und den Leopoldfteiner See — Regenguß, 
Grillparzer mit einer Kapuze des Negenmantel® auf dem 
Kopfe, darunter dem aufgefchnallten Tornifter, der ihn 
zum Budligen formte, und den Brillen auf der Nafe, 
in der Hand den Alpenſtock ganz ergöglid — nad) 
Eifenärz, zeitlich abends. — Wir mußten unfere Fuß— 
befleidungen renovieren laſſen, gingen daher alle brei 
(denn Bayer hatte uns in MWeichjelboden verlaffen, indem 
er äußerft unmohl fi fühlend umfehrte, er jtarb bald 
darnach) in Pantoffeln durch den Ort fpazieren. Grill- 
parzer hatte grüne Pantoffeln, eine Kappe mit ſehr breitem 
Schirm, Augengläfer und einen abgefchabten grauen Hausrod 
an. In diefem Koftüme nun ihn auf einer Knappenhoch⸗ 
zeit, die wir im Gafthofe trafen, tanzen zu jehen, gehörte 
unter das Ergöglich]te, was man ſehen konnte, beſonders wenn 
man fein froftiges, melancholifches, Hypochondrifches Wefen 
dagegenhielt. Er tanzte mit einem äußerft grämlichen Gefichte, 
er fah aus, wie wenn einer weint und entjeglich dabei 


it. Bauernfeld war nicht müde genug, um nit aljo>» 
2° 


20 Geſprache und Eharatteriftiten. 


gleich im Gafthaufe Liebesabenteuer anzufpinnen, ein 
Rendezvous war berabredet um Mitternacht im eimem 
Zimmer des erſten Gtodes, Ich wußte nichts davon. In 
der Nacht Hör’ ich Gerauſch und fehe jemanden im Zimmer 
herumſchleichen. Ich rufe Wer da? — feine Antwort, 
der Schatten verbirgt fi, Ich rufe nochmals, Feine Ant- 
wort. Da fpring ich auf, reife mein Terzerol hervor und 
drohe zu ſchießen, da gibt er ſich eudlich zu erkennen, 
Ich Hatte bereitß auf ihn augeſchlagen. Das gab mm 
ein ungeheneres Gelächter, beſonders als wir erfuhren, 
daß die alte Wirtin, nichts Gutes ahnend, die Türe ver- 
tiegelt und die Schlüfjel zu fi genommen habe, fo das 
Abenteuer vereitelnd, wornad) ſich der arme Dichter mit 
unbefriedigter Leidenschaft zu Bette legen mußte. Wir 
tonnten vor Laden lange nicht zur Ruhe kommen. Als 
wir tags darauf im unfere Stiefel fuhren, konnten wir 
alfogleich ungeheuere Nägel fühlen, der betrunfene Schufter 
hatte um einen halben Zoll vorftchende Nägel eingetrieben. . . 
Wir feßten unfere Neife durchs Gefäufe über Abmont, 
Liegen und Auffee nach Iſchl fort, wo uns Bauernfeld 
verließ. Grilparzer und id) wanderten nad Gaftein, wo 
ich mehrere Tage bei ihm blieb und mit Erzherzog Johann 
von Öfterreih ſprach ...... Der Erzherzog munterte 
mic auf, die Gamsfahrkogelpartie zu machen. Nachdem 
wir biefelbe gemacht und fo nad) 7!/, Uhr zurüd nad) 
Gaftein gefommen waren, faß ich abends im Dunfel vor 
der Hütte, als der Erzherzog, feine Gattin am Arme, 
vorüberſchritt. Er erkannte mich, fhritt auf mich zu und 
fagte: „Na nid wahr Sie haben nicht viel g’fehn Heut, 
der Ölodner wird wohl eine Hauben g’habt haben. Wärens 
zu mir Hinausgefommen, id) hätt’ Ihnen den heutigen 
Tag widerraten.” ...... Auf der Rückreiſe von Inns— 
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bruck traf ich Grillparzer wieder unterwegs und wir 
langten beide wieder glücklich in Wien an, wo die Cholera 


noch nicht ausgebrochen war. 


IV. 
Nah Bauernfelds Erzählung, 1869. 


Im Sonmer 1831 machte ich eine Fußreiſe mit 
Grillparzer, Karajan und dem jungen Maler Bayer von 
der Brühl über Maria-Zell, Auſſee bis Iſchl. Der tragiſche 
Dichter war glei am erften Tage der Wanderung mit 
feinen „Kothurnen“ befhäftigt. Der neue Stiefel drüdte 
ihn, behauptete er. Und fo wurde die widerfpenftige Fuß- 
beffeidung wiederholt gewechjelt. Bei Regenwetter zog ber 
Dichter der „Ahnfrau” die Kapuze von Wachstaffet 
Thügend über fein Haupt und den detto Regenmantel 
über den Tornifter, wanderte in alfo phantaftifcher Geftalt 
rüftig vorwärts, nur daß er beim Schreiten über etwas 
fleile Anhöhen zuweilen über Schwindel klagte. Von 
„Weichſelboden“ aus follte demungeachtet der Hochſchwab 
erfettert werden. An einem trüben Juli-Abend brachen wir 
auf. Der Apotheler Hölzel aus Mariazell, eine damals 
befannte botanifche Größe, hatte fi uns angefchlofien, 
auch der Jäger Adam, im Dienfte des Erzherzog Johann, 
ein tüchtiger, von Wildſchützen mehrmald angefchoflener 
Bergfteiger und Gemfenjäger. Auch einige Förfter und 
Beamte nahmen teil an der Expedition, und Bauern 
wurden ald Träger mitgenommen. Unter Jauchzen unb 
Jodeln ging es bergan, aber bei den gräßlichen, durch 
den andauernden Regen faft halsbrecherifch gewordenen 
Degen verſtummte der Jubel bald, und als die Nacht 
vollends einbrach, die Wolfen rabenfchwarz fich über unferen 
Häuptern türmten und ein leifes, aber hartnädiges Riefeln 
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bis zu unferer Epiberais drang, da mar man froß, 
zwiſchen zehn und ef Uhr bie Halter- oder Orhfenhütte 
erreicht zu haben. Die Keuſche, worin dreizehn Menſchen 
unterduden follten, war etwa acht Schritte lang umb ebenfo 
breit; Feuer wurde amgemadht, aber wo Feuer, ift leider 
auch Hauch! Wir Honoratioren Ingerten auf ber Etrew, 
wurden halb geſelcht. Die Anderen faßen auf der Erde 
oder jtanden herum, bie Jäger fehütteten frifches Pulver 
am offenen Feuer!) auf die Pfannen der unterwegs ab- 
geſchoſſenen Büchſen, und ein Teil ber mitgenommenen 
Speife- und Weinporräte wurbe aufgezehrt. Ich unterhielt 
mich mit Hölzel, deſſen gute Laune, mit dem Jäger Adam, 
deffen Jagd-Anefdoten unerfhöpflich waren. Karajan ver- 
hielt fi zuhorchend und ftumm, Bayer Hagte über Milz- 
stechen, Grillparzer hörte ich nur feufzen und von Zeit zu Zeit 
ein leifes: „Sei'8!“ oder: „Liebſter Jefus!" her vorhauchen — 
was bei ihm einfache Interjektionen waren, die er jih 
angewöhnt, ohne weitere Bebeutung. Gleich anderen ner 
vöfen Leuten ſprach er wohl aud auf einfamen Spazier- 
gängen mit ſich felber ober bewegte die Lippen, wie es 
auch de3 Tragifomifer8 Raimund Gewohnheit war. 
Gegen 3 Uhr morgens erhoben wir und von unferem 
rauchigen Lager, famen fo aus ber nächſten Nähe der 
gefährlichen Jagdflinten. Draußen war's kalt, finfter, 
neblicht. Zugewartet bis 4 Uhr. Immer diderer Nebel, 
zuletzt auch Regen. Alles riet umzulehren — von einer 
Ausfiht Fönne ja ohnehin feine Rede fein! Hölzel, dem 
wenig um bie ſchöne Natur zu tun war, fondern der nur 
leidenſchaftlich nach Pflanzen fuchte, fagte uns Lebewohl, 
nahm Jagd- und Botaniſierbüchſe zur Hand und ſchritt 
mit feinem getreuen Jäger Adam unter dem ausgiebigften 
Regenguß den Hochſchwab Hinan, wir Weichfelboden-ab- 
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wärts. Aber den Rückweg mochte fich finden, wer’3 ver- 
mochte und wie es Einer imftande war! Don einem 
Pfade feine Spur mehr übrig — da galt es: „Sauve 
qui peut!” 
„Friſch, holpert es gleich, 
Über Stod und Steine den Trott!“ — 

Grillparzer hatte des Schwindel völlig vergeffen 
und fette mit feinem Alpenjtod über Felſenabgründe gleich 
dem kühnſten und verwegenften Gemfenjäger! Karajan, 
obwohl ſchon in früher Jugend Torpulent, war doch leicht 
beweglich, ein ausdauernder und gewandter Fußgänger, 
auch mich fchredten weder Weg noch Wegftunden und fo 
waren wir Beide nur bemüht, da der „Dichter“ ohnehin 
für fich felber forgte, dem Maler über die bedenflichiten 
Stellen weiter zu helfen. Der arme Menfh war völlig 
erfhöpft; wir bemerften, daß er befländig die eine Hand 
nach der fchmerzvollen Seite hielt; nad) der Rückkehr nad) 
Weichſelboden legte er fi auch augenblidlich zu Bette. 
Es ftellte fich heraus, daß er fih ſchon in Wien durch 
längere Zeit unwohl gefühlt, eine Art Seitenftechen quälte 
ihn, welchem er durch heftige Bewegung beizufonmen 
glaubte, dadurch aber nur das Übel ärger machte. Er bat 
mid, ihm einen Wagen nad) Haufe zu beforgen und der 
gute Menfch entjchuldigte ſich noch, daß er nicht weiter 
mit und halten könne. Verftimmt, festen wir übrigen Drei 
und zu einer Tarodpartie. Grillparzer feufzte dabei, und 
Karajan war um feine Familie in Wien beforgt, welchem 
fih, laut den Zeitungen, die gefürchtete Cholera in be- 
drohlicher Weife näherte. 

Inzwiſchen hatte es fich ein wenig ausgeheitert; wir 
nahmen Abſchied von Bayer und fuhren noch gegen Abend, 
um einen Borfprung zu gewinnen, nach dem reizenden 
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Wildalpen. Wir hatten geftern, felb-breizehn, im der 
Ochfenhütte übernachtet. Diejenigen, melde vor biefer 
ominöfen Zahl Schen tragen, mögen mtr gleich erfahren, 
daß der liebenswürdige und talentvolle junge Maler noch 
vor Jahr und Tag ihr zum Opfer fiel — ihr ober vielmehr 
der Tour nad) dem Hochſchwab, von welchem uns fein 
Bergzipfel zu Geſicht gefommen! Bayer fiechte in Wien 
dahin, und wir hatten im nächſten Winter den Schmerz, 
die Leiche unferes Aeifegefährten zu begleiten, 

In Eifenerz gelangten wir mitten in eine Berg- 
fnappen-Hochzeit, auf welcher felbft unfer Tragiler, durch 
den trefflichen „Ruttenberger“ begeiftert, ein wenig mit- 
hopfte. Tags darauf mit der Poft nach Hieflau, nad 
Tiſch zu Fuß durch das „Geſäus“. Damals führte noch 
teine Straße, faum ein Saumpfad durch die wilde Felſen⸗ 
ſchlucht. Wir kamen erft naht gegen 10 Uhr nad 
Admont, fo fehr ich angetrieben, feine Raſt gegönnt hatte, 
zum Ärger des höchſt ermüdeten Grillparzer. Durch das 
große Ennstal (wieder per Poſt) nad) Auffee, von da 
über den Koppen und Hallftädter See nah Iſchl, wo 
wir im Gußregen eintrafen und bei der hohen Saiſon 
kaum ein (elendes) Unterfommen finden fonnten. So ge 
langte die Fußreife zu Ende, bei welcher mehr gefahren, 
als gegangen worden, ganz gegen meine Abfiht.....- 


v. 
Bauernfelds Erinnerungen, 1877 
Bl. oben Bd. I, ©. 276f. 
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667. 
Gaftein 1831. 
Wilhelmine Pfifter, geb. Miglit, an Grillparzer. 
Wien, 5. Juli 1871. 


Hochverehrter Herr Regierungsrat! 


... Herr Regierungsrat waren in den dreißiger 
Jahren im Bad Gaftein und lernten dort meine Mutter 
fermen, — vor allem wollen Sie den Namen wifien. 
Joſefine Miglig, aus Klagenfurt, erjt in fpätern Jahren 
wurde mir Elar, daß fie einen gerechten Stolz empfinden 
mußte, von einem Grillparzer verehrt worden zu fein. 
Das Gediht an Joſefine hörte ich fo oft von ihr, und 
an ihrem Xotenbette übergab fie ihrem Sohn den Berg- 
ftod, den Sie ihr damals zur Stüte boten. Sie hat das 
Andenten an Sie bewahrt, und faft möchte ich glauben, 
es drüdte fie ein Vorwurf, denn die Erinnerung an Sie 
ward mit Wehmut bewahrt. Meine Mutter ftarb fchon 
im Jahre 1847 in ihrem 40. Lebensjahre. Mit Eitelteit 
und Stolz gedenfe ich noch ftetS ihrer Worte, und wohl 
fein Wunder, wenn es mir jest noch Freude macht, 
deffen gewiß zu fein, daß Ste einft meine Mutter ver- 
ehrt ... Sch war vor 8—9 Jahren hier in Wien und 
wollt damals mich Ihnen nähern, doch ich erfuhr, daß 
Sie leidend waren, und wagte e8 daher nicht, Sie zu 
flören. Und nun ich wieder bier, würde e8 mid 
glüdlih machen, wenn mir Herr Regierungsrat die Er⸗ 
laubnis erteilen würde, mich zu empfangen, ich würbe 
Ihnen das Bild meiner Mutter bringen, und ich glaube, 
dasfelbe würde mir ein freundlih Willfommen und bie 
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Seligfeit bereiten, dem einjligen Freund meiner Mutter 
und dem hochgefeierten Grillparzer ins Auge fehen zu 
dürfen. 
568. 
Aus Bauernfelds Tagebud. 
Bien, 3. September 1831. 

Anı 30. Auguft: „Das Liebesprotofoll“ zum 
erften Mal. Dachte Furore. Ich wurde gerufen, erſchien 
auch. ... Nach dem Theater mit den Freunden zufammen. 
Witthauer, Karajan, Beher, Graf Mailäth ufw. Alle 
freuten ſich herzlich. — Grillparzer war erft im dritten 
At gelommen, nahm aud wenig Anteil. — Soll id 
mir’3 felber eingeftehen? Seit ich anfange, einen Namen 
zu befommen, ift er weit weniger freundlich gegen mid. 


569. 
Aus Bauernfelds Tagebud). 
Bien, 31. Dezember 1831. 
Letzthin bei Esleles gefpeift mit Witthauer und Zeblig. 
Bei mir ein paar Mal Geſellſchaft. Grillparzer als Whift- 
fpieler. Er will feine Fehler nicht eingeftchen. 


570. 
1832. 
Nach 2. A. Frankls Erzählung, 1888. 

Erſt einige Jahre fpäter lvgl. Nr. 518] wurde mir 
das erfehnte Glück zuteil, ihm vorgeftellt zu werben. Der 
Dichter war, wie man erzählte, über mannigfach, nament- 
lid von der Kritif, wiberfahrene Unbill ſchweigſam ge- 
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worden. Ich wagte e8, ein Gedicht an ihn zu richten, das 
ich in einer Wiener Zeitfchrift druden ließ. Es gloffierte 
die befannten Verſe Uhlands „Singe, wem Gefang ge 
gegeben“, und find mir defien letzte Verſe noch erinnerlich: 

Edler Sänger, bift Du tobt? 

Oder ift verfiummt bein Leben 

Und bes Liedes heil’ge Ahnung 

Für die kräftig ſchöne Mahnung: 

Singe, wen Gefang gegeben! 

Ich ging mit einem Freunde, dem ich einen Abdrud 
der Berfe gegeben Hatte, ins Parterre des Burgtheaters. 
Da faß auf der fogenannten „Militärbank“, die ſchmal 
und unbequem zwifchen dem erften und zweiten PBarterre 
binziehend, fich dem letzteren anfchloß, Grillparzer. Diefe 
Bank hatte ihren Namen darum, weil eigentlich die k. k. 
Dffiziere, die da8 Parterre biß zum heutigen Tage für zehn 
Kreuzer, „damit fie fich eine höhere Bildung aneignen“, 
befuchen, auf derjelben Plag nehmen. Die Direktion des 
Hofburgtheater8 hat fich niemals veranlaßt gefühlt, dem 
Dichter einen permanenten gefperrten Sig einzuräumen. 
Er befaß bis an fein Lebensende nur eine Starte für einen 
Stehplag im Barterre. Die zufällige Abwefenheit von 
Offizieren verfchaffte Grillparzer an dem Abende die Be: 
quemlichkeit, auf der Militärbank figen zu können. 

Ich war tief erfchroden, al8 mein Freund, ein Ver—⸗ 
wandter des Vaters der damald noch nicht geborenen 
Pauline Lucca, der fih aber Lucka fchrieb, fi ihm 
näherte, und, wie ich fehen konnte, ihm das Blatt mit 
meinen Berfen gab. Grillparzer ftand auf und ver- 
fügte fi zum Ausgange des Parterres, wo damals 
noch neben der Anzeige de8 am folgenden Tage aufzu- 
führenden Stüdes eine trübe Öllampe hing, um die Berfe 
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leſen zu fönnen. Ich heftete meine Blide auf feine Ge- 
ſichtszüge, um den Eindrud zu erfpähen, ben meine Berfe 
auf ihm machten. Er ftellte meinem Freunde das Blatt 
wieder zurüc und ſprach mit ihm. So ſehr ich darauf 
brannte, fein Urteil zu hören, verließ ich, ängitlih, das 
Parterre, und erft am folgenden Tage Hatte ich den Mut, 
meinen Freund um das Urteil Grillparzers zu fragen. 
Ich darf feine Äußerung, ohne unbefeheiben zu fein, mit⸗ 
teifen, weil ic) glaube, daß fie der zu Satire und Epi- 
gramm ſtets aufgelegte Dichter vieleicht nur wohlwollend 
ironifch tat: „Da fteigt wieder eine junge derche in Öfter- 
reich auf!“ Damals habe ich den Ausſpruch für ein Lob 
genommen, und ich ſchwelgte in Lorbeerglüd. 


571. 
Bortrag des Hofrates Franz Zaver von Burger- 


meiſter Ritter von Beerburg iiber Grilfpargers Gefuch 
um die Stelle des Hoffammerargindircktors, 


Bien, 23. Januar 1832. 


Durch das am 15. September 1881 erfolgte Ableben 
de3 Johann Georg Megerle v. Mühlfeld ift die Direk— 
toräftelle des k. k. Hofkammerarchivs in Erledigung ge— 
fommen. 

Mit diefem Poſten ift feit dem Jahre 1807 fyftem- 
mäßig der Gehalt jährlier 1500 fl. und feit ber 
Duartiergelderregulierung das kompetente Duartiergeld 
jährlich[er] 800 fl. verbunden und bie Befegung des- 
felben hängt gegenwärtig (nach $ 33 des Wirkungskreiſes 
ber allgemeinen Hoffammer vom 5. Jänner 1829) von 
dem hierortigen Beichluffe ab. Mit allerhöchfter Ent- 
ſchließung vom 18ten September 1816 war dem von 
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Mühlfeld die Hofkammerarchivsdirektorsſtelle verliehen und 
demfelben unterm 28ten September 1816 der ſyſtem⸗ 
mäßige Gehalt von 1500 fl. angewiefen worden. 

Die allgemeine Hofkammer fand ſich bei der befon- 
deren Brauchbarfeit und Berdienftlichleit de$ von Mühl- 
feld veranlaßt, für denjelben mit alleruntertänigftem Vor⸗ 
trage vom 17ten April 1817 bei Seiner Majeftät um 
die Verleihung einer Berfonalzulage jährlicher 200 fl. 
einzufchreiten, über welchen Antrag Seine Majeftät mit 
allerhöchſter Entfchließung vom 17ten April 1817 „dem 
Arhivsdireftor von Mühlfeld die Erhöhung feines Ge- 
haltes auf 2000 fl. in der Erwartung zu geftatten ge- 
ruhten, daß er es fich ferner angelegen fein lafjen 
werde, durch genaue Nachforfchung in den Archivsakten 
die Materialien, welche für die verfchiedenen Verwaltungs: 
zweige von höherem Intereſſe fein können, benügbar zu 
machen.“ 

Eingefohritten um die Hofkammerarchivsdirektorsſtelle 
find die folgenden, in der Kompetententabelle nad) ihrer 
Dualififation und bisherigen Dienftleiftung umftändlich 
gejchilderten Bewerber, nämlich: 

Die Hoflonzipiften der allgemeinen Hoflammer: 
Schulz v. Straßnigfy, Johann Wagner, Franz Grill- 
parzer und Joſef v. Jezernitzky; der im Steuerdeparte- 
ment ber Hoflanzlei verwendete Regierungsfelretär: 
FKajetan Wagner; die Hoflammer-Arhivsdireftions- 
adjunften: Franz Weibel und Paul Sorga; die bier- 
ortigen Regiftratursdireftiongadjunften: Dominik 
Champagne, Karl Hennig, Ferdinand Hoffmann und 
Leopold Teichgruber; der Erpeditsdireftionsadjunft 
der allgemeinen Hofkammer: Johann Michael Kunz; 
endlich der Hoflammerregiftrant und vormalige Proto- 
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kollsadjunkt der beitandenen Einlöfungs: und Tilgungs- 
deputation Joſef Geift. 

Die entfprechende Leitung des Hofkammerarchivs als 
des Sammelplage8 der wictigften älteren und neueren 
Regiftratursaften jet in der Perfon des Direftord bes 
fondere Kenntniffe und Eigenfchaften voraus, nach deren 
Borhandenfein allein fich die gegenwärtige Wahl aus den 
zu berüdfichtigenden Individuen zu richten haben dürfte, 
Die Alten des umfafjenden Archivs reichen in vergangene 
Jahrhunderte zurüd, während es zugleih die Beſtim⸗ 
mung hat, von Zeit zu Zeit aus den einzelnen hier⸗ 
ortigen Regiftratursabteilungen die für den kurrenten 
Gefchäftsgang ſchon feltener erforderlichen Aktenſtücke bes 
vorlegten Dezenniums in fi) aufzunehmen. Die ältere 
Abteilung des Archivs enthält zahlreiche Lateinifche und 
im veralteten Deutfch verfaßte Alten und Dokumente, 
deren Lefung und richtiges Berftehen die vollftändige 
Kenntnis beider Sprachen und genaue Belanntihaft mit 
den Schriftzüügen der Vorzeit vorausfeget. Nicht minder 
erforderlich für den Archivsdirektor ift die Kenntnis der 
italienifchen und franzöſiſchen Sprade, weil da8 Archiv 
zahlreiche Aktenſtücke auh in diefen beiden Sprachen 
enthält. 

Die Erhaltung der Ordnung in dem Archive und die der 
angenommenen Einteilung entfprechende Einverleibung der 
zuwachfenden Akten aus der neueren Zeit erfordert eine ratio- 
nelle Kenntnis der Regiftratursgefchäfte verbunden mit einem 
richtigen Überblide der mannigfaltigen VBerwaltungszweige, 
deren Alten fi in dem Hoflammerarcdhive vereinigen. Da 
e8 jeboch bei der Benütung des Archivs für die Zwecke 
der Staatsverwaltung, befonderd wenn es fih um Rück⸗ 
blide in die vergangenen Jahrhunderte handelt, nicht auf 
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eine mechaniſche Regiftraturmanipulation nach Sclag- 
wörtern und Bezugszahlen anfommen Tann, fo muß ein 
tüchtiger Acchivsdireltor mit der Gefchichte des öfter- 
reihifchen Staates und feiner Berwaltung genau befannt 
fein, um die Vermutungen der Gefchäftsmänner, welche 
oft nur im allgemeinen die Quellen des Hoffammer- 
arhivs in Anfpruch zu nehmen in der Lage find, geleitet 
durch Hiftorifche und Geſchichtskenntniſſe mit Sicherheit 
verfolgen, und mit Beruhigung über das Borhandenfein 
oder den Mangel der verlangten Auffchlüffe abjprechen 
zu Können. Archivalifhe Nachforfchungen diefer Art er- 
beifchen den regften Fleiß von Seite des Direktors, und 
die gewifienhaftefte Erfhöpfung aller ihm zu Gebote 
ftehenden Hilfsmittel, wenn nicht zweifelhafte oder ver- 
geffene Nechte des Ärars Preis gegeben werden follen. 
Beränderungen in der Gefeggebung und Streitfragen in 
bezug auf das Eigentum älterer Befigungen, und bie 
Pfandfchaften deutfcher und ungarifcher Realitäten für den 
Staat, geben der Staatöverwaltung häufig Anläffe, Nad- 
forfhungen in dem Archive einzuleiten, auf deren Er- 
gebni8 der Ausgang wichtiger Rechtöftreite oft einzig 
bedingt erfcheinet. Juridiſche Kenntniſſe find zwar nicht 
unbedingt für den Ardivsdireftor erforderlih, es folgt 
aber aus der Natur von vielen feiner Aufgaben, daß fie 
ihm bei Löſung derfelben von wefentlihem Nuten fein 
müſſen. 

Da ferner die Humanität der öſterreichiſchen Ver⸗ 
waltung die Benützung der Duellen des SHoflammer- 
archivs auch für die Geltendmahung von BPrivatrechten 
und zu ben Zwecken Hiftorifcher Forſchungen geftattet, 
ohne daß den Privaten oder Schriftftellern das Archiv 
felbfl zugängig gemacht werben kann, fo ift es höchſt 


32 Gefprähe und Charatteriftiten. 


wünſchenswert und ber Würde ber Staatsverwaltung 
angemefjen, daß dem Archive ein Divektor vorftehe, welcher 
felbft vielfeitig wiſſenſchaftlich gebildet, den Wert und bie 
Tendenz wifjenfchaftlicher Forſchungen richtig zu erfaffen, und 
die Zwede der Gelehrten mit fachkundiger, aber die Grenzen 
der durch höhere Rüdfichten gebotenen Zurücdhaltung nicht 
überfchreitenden Bereitwilligfeit zu fürbern vermag. Wird 
endlich in Betrachtung gezogen, daß die älteren Quellen 
de3 Hoffammerarchivs nicht bloß von der Finanzverwal- 
tung, fondern für die Bwede der geheimen Haus, Hof- 
und Staatskanzlei und aller übrigen Verwaltungszmeige 
häufig in Anſpruch genommen werden, fo erſcheint eine 
höhere wifjenfaftlihe Bildung für den Archivsdirektor 
faft umerläßlih, da nur dieſe allein dur eine geübte 
Ürteilöfraft das Auffafien fo vieler verfchiedenartiger 
Gegenftände und ihrer individuellen Intereffen erleichtern 
kann. 

Strenge Rechtlichkeit endlich) und Verſchwiegenheit 
müſſen gleihfal8 bei dem Archivsdireftor vorausgefeht 
werben, der fo viele geheime und wichtige Urkunden und 
Verhandlungen jedem Mißbrauche unzugängig zu er— 
halten hat. 

Bon den Bewerbern um die Archivsdirektorsſtelle 
müffen nad dem Erachten des Referenten die Hoflon- 
zipiſten Schulz v. Straßnitzky, Johann Wagner und Joſef 
Jezernitzky; die Hoflammerardivsdireftionsadjunften: Franz 
Weibelund Paul Sorga; bie Regiftratursdireftionsadjuntten: 
Dominit Champagne und Karl Hennig; der Hoffammer- 
zegiftrant Jojef Geift; der Erpeditsdireftionsadjunft Ka— 
jetan Wagner, welchen e3 nad; Inhalt der Qualifita- 
tionstabelle teils an den erforderlichen Sprad- und Ge- 
ſchãftslenntniſſen, teils an Nüftigfeitj und Leitungsgabe, 





fir. 571. 28. Yazmar 1882. 33 


oder nebftbei auch au Belanntſchaft mit den Regiftratur: 
seihäften folglich au weientlichen Erforderniſſen gebricht, 
um fo mehr ganz anfer Beachtung bleiben, als diefelben 
mit den erübrigenden Bewerbern: dem SHoffonzipiften 
Franz Grillparzer und den beiden Regiftraturbireltiong- 
adjunkten: Ferdinand Hoffmann unb Leopold Teihgruber 
im bezug auf ihre Dualıfifation nicht im die Schranken 
treten fönnen. 

Bon der Anficht geleitet, daß die Hoflammerardiv- 
direltoröftelle, wie jchon bei dem Antrage auf v. Mühl⸗ 
feld8 Ernennung hervorgehoben wurbe, vorzugsweife 
gründliche vielfeitige Sprad und hiſtoriſche Kenntnifje, 
Belanntichaft mit den Intereſſen der Staat3- und zunächſt 
der Finanzverwaltung, und eine durch umfaflende wifjen- 
ſchaftliche Ausbildung geübte Urteilstraft erfordert, wo- 
dur die Erreihung der höheren Zwecke des Archivs 
gefichert, die Leitung defien aber, was dabei al3 einfache 
leicht anfzufafiende NRegiftratursmanipulation erfcheint, 
verbärgt wird, kann Referent nicht umhin, umter diefen 
drei Bewerbern dem Hoffonzipiften Franz Grillparzer den 
Borzug einzuräumen. 

Grillparzer fteht in dem Fräftigen Mannesalter von 
41 Jahren, er hat die juridifch-politifchen Studien abfol- 
viert und feine Laufbahn im Februar bes Jahres 1818 
als Konzeptspraftifant der k. k. Hofbibliothet begonnen. 
Im Dezember 1813 als Kanzlei» und im Dezember 1814 
als Konzeptspraktikant der niederöfterreidhifchen Zoll: 
gefälladminiftration angeftellt, wurde er am 2. März 1815 
in gleicher Eigenfchaft zu der allgemeinen Hoflammer 
berufen, wo ihm am 9ten Juli 1823 die Beförderung zum 
Hoflonzipiften zu teil wurde. Seine ganze Dienftzeit be- 
trägt 188/,. Jahre. 

Schriften. VI. 8 
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Grillparzer beſitzt die vollftändige Kenntnis der 
deutfchen, lateiniſchen, franzdfifchen, italieniſchen, eng- 
liſchen, ſpaniſchen und griechifchen Sprache, und Hat feine 
ausgezeichnete wiſſenſchaftliche Bildung durch verſchieden⸗ 
artige Leiſtungen erprobt, deren bleibender Wert anerkannt 
iſt, und welche eine Zierde der vaterländifden und ber 
beutfchen Literatur überhaupt bilden, Er hat nad) feiner 
urfprünglichen Neigung feine Dienftleiftung bei ber Hof⸗ 
bibliothet, folglich bei einem dem Ardivgejchäfte in mancher 
Beziehung analogen Zweige begonnen, und feine Ber 
wendung bei der Sollgefällenabminiftration und bei ber 
allgemeinen Hoflammer haben ihm durd viele Jahre 
Gelegenheit dargeboten, ſich mit den verfchiebenen Gegen: 
ftänden der Finanzverwaltung befannt zu made. Dies 
war insbefondere während feiner Verwendung bei dem 
beftandenen Finanzminifterium der Fal, wo die ihm an- 
vertraute Führung des Minifterialerhibitenprotofolls ihm 
die Einfiht in die wigtigften und mannigfaltigften Ge- 
ſchäftsgegenſtände geftattete. Wenn er gleich an dem eigent- 
lichen abminiftrativen Dienfte bisher feinen befonders 
tätigen Anteil nahm, fo dürfte, da ihm nur Vorliebe für 
literariſche Beſchäftigung und nicht Liebe zur Untätigkeit 
davon abzog, feine Berfiherung Berückſichtigung verdienen, 
daß die Neigung zu dem Ardivsdienfte ihm auch jenen 
Grad von Emfigfeit und Eifer einflößen werde, welchen 
er bisher bei feinen literärifchen Arbeiten erprobt zu haben 
glaube. Das Hoflammerardiv ift von Mühlfeld in einer 
mußterhaften Ordnung hinterlaffen worden, und fein Nach— 
folger wird kaum mehr zu leiften haben, als dasfelbe in 
bezug auf das Vorhandene zu erhalten und in Anfehung 
de3 Zuwachſes fortzufesen. Für die ziwedmäßige Benügung 

bereits geordneten Quellen des Archivs bürgen die 
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bewährten Sprad- und Hiftorifhen SKenntniffe Grill: 
parzerd; feine vorzüglidhen Talente und in allgemeinen 
Umriffen erworbenen Geſchäftskenntniſſe verbürgen ein 
richtiges Auffaffen der an das Archiv zu ftellenden An- 
fragen und der adminiftrativen Intereſſen, welche bem- 
felben zugrunde liegen. Das Mecanifche der Regiftraturs- 
manipulation bei einer bereits beftehenden jyitematifchen 
Einteilung fich eigen zu maden, fann für einen hellen 
Kopf Feine jchwierige Aufgabe bilden, zumal ihm in diefer 
Beziehung langgediente und vollkommen eingeübte Hilfs- 
arbeiter unter dem Perjonale des Hofkammerarchivs zur 
Seite ftehen. 

Wenn daher Grillparzer nach feiner Zuficherung die 
erforderliche Emfigfeit in der von ihm gemünfchten Ge- 
fhäftsfphäre fich angelegen fein laſſen wird, fo dürfte 
bei den dargeftellten Berhältniffen fi) wohl von feinem 
der eingefchrittenen Individuen eine rationellere Leitung 
und Benügung des Hoflammerardivs erwarten lafjen. 

Es fcheint zudem angemefjen zu fein, einen Mann 
von Kenntniffen und auögezeichneten Talenten in jene 
Sphäre zu verfegen, welche feiner Neigung und Vorliebe 
entfpriht, um den Pla, welchen er auf einem anderen 
Standpuntte einnimmt, in ber Folge von einem mit 
mehrerem Berufe dazu ausgerüfteten Individuum einnehmen 
zu laffen. Durch die Ernennung Grillparzerd zum Hof- 
fammerardhivsdireftor könnte übrigens, falls es da8 Hohe 
Präfidium dienftgemäß fände, fein Hoffonzipiftengehalt 
von 1000 fl. famt Quartiergeld von 200 fl. in Er- 
fparung kommen, weil nach der allerhöchſten Entfchließung 
vom 2ten September 1881, von der damals beitandenen 
Zahl von 51 Hoflonzipiften drei allmählih, ohne daß 
jedoch bei ben nächften drei Erledigungen in unmittel- 

3* 
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barer Aufeinanderfolge angefangen werben müßte, einzu⸗ 
ziehen find, was bisher bereits im bezug auf eine, 
nämlich die nad) [dem] eben verftorbenen Hoffonzipiften 
Heinz erledigte Stelle biefer Kategorie ftattgefunden hat. 

Referent erachtet daher nad) den Anforderungen des 
Dienftes die Ermenmmg des Hoffonzipiften Franz Grill- 
parzer zum Hoffammerardhivsbireftor mit den foftem- 
mäßigen Genüſſen von 1500 fl. Gehalt und 300 fl 
Duartiergeld antragen zu follen, 

Die Bitte desfelben, daß ihm diefe Anftellung mit 
dem Gehalte von 2000 fl. wie ihn v. Mühlfelb bezog, 
verliehen werben wolle, dürfte bermals außer Beachtung 
bleiben. v. Mühlfeld verdankte diefen höheren Gehalt der 
allerhöchften Gnade Seiner Majeftät, als er bereit3 mit 
dem foftemmäßigen Gehalt von 1600 fl. als Ardivsdireftor 
angeftellt war, und wenn aud in biefem allerhöchiten 
Gnadenafte, womit Seine Majeftät dem Mühlfeld eine 
Perfonalzulage von 500 fl. zu gewähren geruhten, wäh— 
rend die allgemeine Hoffammer diefelbe nur in dem Be— 
trage von 200 fl. angetragen hatte, eine Beftätigung 
liegen dürfte, daß die Anftellung von SKonzeptsbeamten 
unditeraten auf jenem often, wenn fie ihrer Be— 
ftimmung mit Auszeihnung nachkommen, den allerhöchjften 
Abfichten Seiner Majeftät entfpricht, fo dürfte doch ein 
ähnlicher Antrag für Grillparzer, wenn er die ihm 
zugedachte Beförderung erhält, dem Zeitpunfte vorbe— 
halten bleiben, wo das Ergebnis feiner Dienftleiftung 
die nötigen Motive zu defien Unterftügung dargeboten 
haben wird. 

Borgetragen am 23. Jänner 1832 unter dem 
Borfige Seiner Erzellenz des Herrn Hoflammer- 
präfidenten Grafen von Klebelsperg. 
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Gegenwärtig: Die Herren Bizepräfidenten Freiherr 
v. Krieg, Freiherr v. Eichhoff, Seine Erzellenz Graf 
Szecfen. Hofräte: v. Plater, v. Liedemann, v. Rinne, 
v. Welzl, v. Millig, v. Reicheger, v. Krauß, v. Pußwald. 

Die Stimmenmehrheit, welder auch Seine Er- 
zellenz der Herr Hoffanmerpräfident beitraten, entfchied 
fih aus den von dem Referenten geltend gemachten Mo— 
tiven für die Ernennung des Hoffonzipiften Franz Grill» 
parzer, mit den für diefe Stelle fuftemifierten Genüſſen. 

Nur vier Stimmführer, nämli die Herren Hof- 
räte: v. Welzl, v. Millig, v. Reicheger und Philipp v. 
Krauß, faßten die Aufgabe des Hoflammerardivspdireftors 
aus dem Geſichtspunkte auf, daß diefelbe nur in feltenen 
einzelnen Fällen höhere wifjenfchaftliche und Geſchäfts— 
fenntniffe, dagegen aber für den täglichen Dienft eine 
befondere Gemwandtheit im eigentlichen Regiftratursgefchäfte 
erfordere, welche lettere, nach der Anficht diefer Botanten, 
bei dem Hoflonzipiften Grillparzer ebenjowenig als die 
Emfigfeit eines tüchtigen Manipulationsbeamten in bem 
Grade vorausgefegt werden könne, als dies bei den in 
Bewerbung getretenen ausgezeichneten Regiftratursbeamten 
der Fall ſei. Die drei erften diefer Stimmführer erflärten 
ſich aus dem Grunde diefer Anfiht für die Ernennung 
des Regiftratursdireftionsadjunften Ferdinand Hoffmann, 
während Hofrat Philipp v. Krauß jene des Regiftraturs- 
direftord Doufedan in Antrag brachte, weil da8 vorgerüdte 
Alter desfelben nicht im Wege ftehe, ihm die Leitung des 
v. Mühffeld in fehr guter Ordnung hinterlaffenen Archivs 
anzudertrauen. 


Wien, am 28. Jänner 1832. 
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s12. 


Alerander Gigls Feuilleton: Die Vin saora eines 
Dichters. 1872. 


‚Aus Grillparzers Beamtenfarriere.) 


Benn wir von der Schauffergaffe aus den Ballplatz 
betreten, jo ftehen wir an der Teilung dreier Wege. Der 
eine führt in gerader Richtung zur Pforte des Aus 
wärtigen Amtes; der zweite, rechts bavon ablenfenb, zum 
Ballhauſe und, um die mörblicde Ede desſelben fort- 
laufend, auf den Platz, den das Statthaltereigebäude ein- 
nimmt; der dritte windet fih um die Ede der Schaufler: 
gafie, der Front eines Gebäudes entlang, das, zur Hof- 
burg gehörig, diefer gerade gegenüberliegt und durch einen 
Schwibbogen mit ihr verbunden ift, unferem Blide die 
Ausfiht auf ein großes hölzernes Gittertor, von dem 
nur mehr das obere Segment erhalten ift, und auf eine 
hinter demfelben anfteigende breite fteinerne Treppe er- 
Öffnend. Gegenüber der Front dieſes Hofgebäudes Tiegt 
das Ballhaus, dann, durch einen freien Pla von dem- 
felben getrennt, eine Remiſe, und mit diefer bildet die 
erwähnte Treppe, an der diejer Weg fein Ende findet, 
einen rechten Wintel. 

Wir fteigen die Treppe hinan; es find zwanzig 
Stufen. Auf einem Plateau angelangt, jenfeits deſſen fie 
fi, jedoch verengert, fortfegt, fehen wir zur Linken ein 
weites eiferne® Gittertor. Wir treten durch dieſes, 
tlimmen noch etwa zehn Stufen empor, die fi in kurzer 
Schnedenlinie ſcharf nad, links ziehen, und ftehen jegt in 
einer Borhalle mit getäfeltem, vom Alter gebräuntem 
Plafond zwiſchen zwei Flügeltüren. Wenn wir die zur linken 
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Hand öffnen, gelangen wir zunächſt in einen mittelgroßen, 
dann in einen zweiten größeren Saal. In der linken 
Ede dieſes Tegteren fehen wir den Eingang in ein 
Kämmerlein, das etwa ſechs Schuh breit und zwölf Schuh 
lang ift und dur eine zweite, Heinere Tür mit der 
Aufgangsitiege in Verbindung fteht. Dieſes Kämmerlein 
ift der Raum, in welchem unfer Grillparzer al3 Ardiv- 
direftor der allgemeinen Hoflammer von 1832 bis 1848, 
inmitten der dort untergebrachten älteften Akten diefer 
Behörde, amtlich haufte...... 

E3 war gegen Ende Januar des Jahres 1832, als 
den acht Beamten des Archives mitgeteilt wurde, daß fie 
nächſten Tages dem nad Ableben des bisherigen Ardiv- 
direftor8 Megerle v. Mühlfeld (F 15. September 1831) 
neuernannten Direktor Grillparzer werden vorgeftellt 
werden. Auf diefe offizielle Anzeige Hin waren die Beamten 
im Feiertagägewande erfchienen. Grillparzer wurde vor- 
mittags dur den damaligen Hofrat und Kanzleidirektor 
Fr. X. v. Burgermeifter Ritter v. Beerburg eingeführt. 
Diefer hielt an das Perfonale eine kurze Anfprade, in 
welcher er bemerkte, daß das Archiv durch die Ernennung 
Grillparzers, eine® Mannes von fo feltenem Rufe, einen 
befonderen Glanz erhalte und daß man erwarte, das 
ganze PBerfonale werde ſich in ihm geehrt fühlen. Grill- 
parzer, nie ein Freund der Rede und ein Feind jeder 
offiziellen Yeierlichkeit, ftand neben dem SKanzleidirektor, 
den Daumen der einen Frampfhaft zufammengefniffenen 
Hand in der Tafche feines Beinkleides, und machte dem 
Perfonale wiederholte VBerbeugungen, wobei er zum 
Schluſſe einiges murmelte. 

Hier iſt e8 nun am Plate, einer viel verbreiteten 
Anſicht, als wäre unferem Dichter die Archivdireftorsftelle 
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als Sinekure gegeben und als ſolche von ihm angenommen 
worden, auf Grund vorhandener Dokumente entgegenzu- 
treten. Nicht nur überwwog im Ratsgremium ber Hof- 
fammer gegenüber vielen Sompetenten die Anfchauung, 
daß dem Archive vor allem eine wiſſenſchaftliche Kapazität 
nottue, fondern Grillparzer felbft Hatte das volle Be- 
wußtfein der Bedeutung eines ſolchen Poftens und ber 
tätigte dies während feiner ganzen Wirkfamfeit in biefer 
Sphäre. Es irren jeme gewaltig, bie in ihm mur ben 
Dichter, den fehöngeiftigen Schriftteller fehen und ihm 
niemal® mit den trodenen Geſchäften eines Amtes iden- 
tifizieren wollten; Grillparger brachte auf das entfjiebenfte 
die pofitiven Kenntniffe fiir diefe Stelle mit — ſechs 
fremde Sprachen waren ihm geläufig, und die Bebürf- 
niffe eines Archives kannte er fehr wohl — und neben 
allen Beweifen ift bei dem Charakter diefes Mannes der 
gewichtigfte der, daß er felbft darum fompetierte und fich 
für fähig erflärte ...... 

Das Gebäude, in weldem Grillparzer durch 16 Jahre 
aus⸗ und einging, hat eine reiche Gefchichte. Im 16. Jahr- 
hundert diente es als fogenanntes Kaiferfpital zur Auf 
nahme armer fiecher Bürger. Schon 1660 wurbe ein 
Zimmer besfelben zur Unterbringung von Archivalten der 
Hoflammer geräumt und im Jahre 1777 das ganze 
Archiv, bis dahin im Direftorial-(Hofkanzlei-) Gebäude, 
dorthin verlegt. 

Die Räume diefes Haufes hatten einen Ruf, der 
fie mit Dichtung und Poefie in Verbindung fehte: fie 
waren ſchon vor Grillparzer8 Einzug von Geiftern be- 
wohnt, und diefer konnte fi, wenn auch nicht in grund- 
bücherlichem, doch wenigſtens in dieſem Sinne einen legi⸗ 
timen Erben nennen. Die langgeftredten Säle, die flcht- 
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verwahrten Fenſter, an denen der Sturm rüttelte, die 
tiefe Einſamkeit, namentlich jenes Saales, der fich rechts 
von der Aufgangsftiege eröffnet, die Erinnerung an bie 
Tobesfenfzer der Pfründner, die hier ihr Leben aus— 
hauchten, haben den Stoff zu Spufgefchichten gegeben, 
von denen faft jeder, der in dem Haufe zu tun hatte, 
eine zu erzählen wußte. Beſonders machte ein alter Archiv⸗ 
diener in Viſionen. Diefer kam eines Tages aus dem 
erwähnten Saale ganz beftürzt in da8 Beamtenzimmer 
gelaufen mit der Meldung, daß fämtliche auf dem langen 
Auflagstifche zur Reponierung bergerichteten Aktenfaszikel 
in hellen Flammen ftehen. Man eilte fogleich hinüber und 
— fand alles in Ordnung, vom Feuer feine Spur. Man 
lachte den Alten aus. Der aber fchüttelte den Kopf und 
ließ es fich nicht nehmen, daß e8 „umgehe“. Aber felbft 
von den Aufgellärten geftand jeder, daß es ihm ſtets 
unheimlich fei, dort zu amtieren, da ein beftändiges 
Kniftern, Rauſchen, Poltern und Hufchen fi ver- 
nehmen laſſe. Wie oft mag nidht der Dichter dort an 
die Berfe ſeines Jaromir erinnert worden fein, der, 
von Gefpenftergrauen erfaßt, aus der Kammer ftürzt 
und ruft: 


Laut wird's in dem öben Zimmer uſw. 


Als ich in den legten Tagen, um meine Erinnerungen 
aufzufrifchen, diefe Räumlichkeiten befuchte, erfaßte mich 
der Geiſt des großen Mannes, deffen Rebe ich dort vor 
80 Jahren fo oft gelaufcht, mit Allgewalt. Ich fehe ihn 
noch an feinem Pulte, nahe bem einzigen Fenſter feines 
Kämmerleind ftehen, das Haupt auf den Arm geftüßt, 
noch die milde Bewegung feiner Rippen, von denen das 
Gold der Rede floß, und noch den Strahl feines durd- 
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geiſtigten Auges, vor dem jedes Kleine und Gemeine in 
Demut und Scham zerfloß.*) 

Im Jahre 1848 erfolgte die Überfieblung des Hof- 
kammerarchivs vom Ballplage in die Johannesgaſſe, in 
den fogenannten Mariazellerhof neben dem alten Normal- 
fchulgebäude, wo es fi in einem feitdem neuerbauten 
Trakte noch heute befindet. Grillparzer amtierte darin 
bi8 zu feiner Penfionierung am 22. April 1856, nad) 
Adjähriger Dienftzeit...... 

Mögen auf den Spuren diefer Via sacra die 
fommenden Gefchlechter fich erheben und verebeln, aber 
von denen, die das Kreuz der Dichtung auf fich ge- 
nommen, ihm nur jene folgen, die fo wahr und fo rein 
find, wie er es gewefen. Alerander Gigl. 


673. 
Ernft von Feuchtersleben an Romeo Seligmann. 


Wien, 19. Februar 1832. 


... Grillparzer ift, zum Verdruß aller Berbrieß- 
lihen, Archivdireftor geworden, wo er nichts zu tun 
und 2000 fl. einzunehmen hat; mic, dünft, das ift der 
rechte Poften für einen Enkel der Leto; Bauernfeld geht 
mit ähnlichen Plänen um; in das Nichtstun hat er fi 
fon ziemlich eingearbeitet, aber mit den 2000 fl. will 
es nicht werden. 


2) Die Autopfie diefer Lolalitäten wurde mir durch bie 
liebenswürdige Bereitwilligleit des Herrn Hofrates v. Ray⸗ 
monb und bes Herrn Burghauptmannes Kirfchner ermög- 
licht, welche mir aus Pietät für den Dichter bie fonft unzu⸗ 
gänglichen Räume öffneten. 
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574. 
Morig v. Schwind an Bauernfelb. 
Münden, 5. März 1832. 

Hat denn Schober gar nicht8 veranftaltet, was auf 
Grillparzer8 Werke Bezug hat. Du mußt wiffen, daß ich 
mic) Goethes, Shafefpeares und Kleiſts erfreue, nun 
möchte ih auch das noch haben ... 

... Iſt denn das neue Stüd von Gillparzer nicht 
gedrudt? Empfiehlt mich ihm doch ja befonders, ich dente 
immer daran, ihm irgend ein Vergnügen zu machen, aber 
e8 kommt nie dazu. 


675. 
Bauernfeld3 Tagebud). 
Wien, Ende März 1882. 


Goethe tot... Grillparzer hatte das Glüd, den 
Mann kennen zu lernen. 


576. 


Nach der Aufführung von Bauernfeld8 Luſtſpiel 
„Der Mufilus von Augsburg“, Wien, 28. April 1832. 


I. 
Bauernfelds Tagebuch, 29. April. 


Geftern: „Der Mufitus von Augsburg“. Misfiel. 
Die Zwifchenmufit wurde ausgelacht. — Nah dem 
Theater große Zufammenfunft im Stern, wohl an die 
dreißig Perfonen. Ich trat mit Horzalfa ein. Großer 
Jubel. Sch lehnte ab. Da rief Marfano mit feiner 
Stentorftimme: „Was wollen Sie? Ihr Stüd ift gut. 
Wer ift aber der Efel, der die Muſik dazu gemacht hat?“ 
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— Hier mein Fremd Horzalfa, erwiderte ih. — All- 
gemeines Gelächter. Es gab nod einen muntern Abend, 
dem Unfall zu Trog. 
u 
Coſtenobles Tagebud. 
Bien, 30. April 1832, 

Nach jeder Theatervorftellung Kommen Grillparzer, 
Zedlig, Manfred, Bauernfeld u. a. zufammen, Geftern, 
nach des Mufitus Falle, verfammelte ſich die Some 
pagnie ebenfalls, und man bemühte ſich, ben ungfüdlichen 
Autor zu tröften. Baron Schlechta, der fpäter auch ein« 
trat, fagte: „Das Stüd hat allerdings große Fehler, 
aber was dem Faſſe den Boden ausftieß, war bie elende 
Zwiſchenmuſit. Der Muſikus war doch noch lobenswert 
im Vergleich zu feiner Mufit. Wer hat denn dieſen Reier- 
fram zufammengefhmiert?" 

Bauernfeld erſchrak und auf den ihm gegenüber: 
figenden Komponiften Horzalfa deutend, fagte er: „Da 
fügt der Mufifmagher und ift ebenſo niedergedonnert, wie 
ih, der Mufitantenmader.“ 

Baron Schlechta ftugte, zudte dann die Achſeln und 
tief tragifomifch: „Heraus iſt's einmal — und ich nehme 
mein Wort nicht zurüd." 


577. 
Schreyvogels Benfionierung, Ende Mai 1832. 
I. 
Bauernfelds Tagebud. 
Bien, 30. Mai 1882. 


Schreyvogel lud mich neulich zu Tifh mit ber 
Gley, W. Alexis und Grillparzer. Inzwiſchen war er 





Rr. 576-577. April und Mai 1888. 45 


penfioniert worden. Deinhardftein als PBizedireltor an 
feiner Stelle!! Die Beftialität des Czernin ift groß. — 
Grillparzer, Bernard und ich fpeiften vorgeftern bei 
Schreyuogel. Bom Theater niemand, um fein Ärgernis 
zu geben. Es wurde viel über die Sache gefprochen. 
Schreypogel betrug fich fehr verftändig, im ganzen blidte 
feine Theaterluft noch durch, es war faft rührend. 
— Schreyvogel iſt „aus Gnade” mit der Hälfte feines 
ohnehin elenden Gehaltes, id est mit 1000 fl., penfioniert, 
nachdem er achtzehn Jahre dem Theater gewidmet! — 
Man muß den Ezernin mit Schrift und Wort, mit Feuer 
und Schwert verfolgen ... 


II. 
Nah Bauernfelds Erzählung, 1869. 


Gegen Ende Mai 1832 hatte mid) Schreypogel mit 
Julie Gley, Griliparzer, Willibald Aleris u. a. zu Tifch 
gebeten, als er plöglich fein Penſionsdekret erhielt und 
Deinhardftein mit dem Titel „Bize-Direltor“ zu feinem 
Nachfolger ernannt wurde. 

Der Er-Dramaturg, um dem freundfchaftlihen Diner 
nicht den Anſchein einer Demonftration zu verleihen, lud 
Julien, jo wie alles, wa8 dem Theater angehörte, wieder 
aus, und Grillparzer, Bernard und ich fpeilten allein 
mit ihm. Natürlich wurde bei Tifche viel über den Vor— 
fal und deſſen Beranlaffung gefproden. Schreyvogel 
betrug fi, wie immer, verftändig und mäßig, doc 
blidte aus allem feine unbezwingliche Theaterluft durch, 
es war faſt rührend ... 

Ein Coufin Grillparzer8 diente im Oberftfämmerer- 
amte, und ohne den Amtsgeheimniffen etwas zur vergeben, 
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— in die er vielleicht gar nicht eingeweiht worben, 
fondern fie nur teilweife erriet — konnte man doch aus 
feinen Äußerungen entnehmen, daß etwas gegen Schrey- 
vogel im Zuge fei; diefer fchnurrte aber mich und andere 
bärbeißig an, wenn wir ihm rieten, auf feiner Hut zu 
fein oder bei Zeiten einzulenten, gelindere Seiten aufzu- 
ziehen, um der drohenden Gefahr vorzubeugen. 
Er wollte aber weder fehen, noch hören! — 


678. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Juni 1832. 


Grillparzer und ich fagten dem Deinhardftein Grob- 
heiten. Er meinte: „Ich bin Familienvater. Hätt’ ich die 
Stelle ausfchlagen follen?" — Über die Pfingften 
[10., 11. Juni] Ausflüge mit den Freunden... Ohne 
Grillparzer — der beleidigt fchien. 


679. 
Coſtenobles Tagebuch. 
Wien, 22. Auguſt 1832. 


Ich gieng mit Deinhardſtein nach Hauſe, der doch 
wenigſtens einſieht, daß La Rode [der am 21. Auguſt 
die Rolle gefpielt hatte] fein Mephiſtopheles if. 

As ih in mein Hans trat, teilte mir Letteriß die 
Anerkennung Grillparzer3 über meinen Mephiftopheles 
mit. Alles ſoll jest für mich ftimmen, fett man La Roche 
hörte und fah. So fagt wenigftens Letteris. Wer weiß aber, 
was hinter dem Weihrauche diefes Kritikers verborgen liegt. 
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680. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, 4. Oltober 1832. 


Das Luftfpiel [„Das legte Abenteuer“) gefiel... 
Großer Anteil aller Freunde, auch Grillparzer2. 


581. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Dezember 1832. 

Grillparzer gab mir feine „Hero“ zu leſen und (vor 
dem Drud) zu rezenfieren. Ich ſchrieb ihm darüber, auch 
verfehrten wir mündlich. Einige fchlehte Verſe wurden 
verbefjert, fonft läßt er fich nichts einreden. Daß die 
Heldin aus Heiler Haut ftirbt, bleibt immer mißlid. ... 
Mehrmals bei den Fröhlichs. Die Kathi gefällt mir 
ungemein. 

682. 
18327 
Bauernfeld8 Tagebud. 
Wien, 4. Auguft 1842. 


... Warum bin ich nicht vor zehn Jahren nach Deutfch- 
land gegangen, wie Kuranda, Schufelfa, Duller! Grill- 
parzer und Schreyvogel hielten mich zurüd. Warum? 
Um bier al Schriftfteller und Feiner Beamter zu ver- 
fauern.... 

683. 
Anfang 1833. 
Nach Th. v. Rizys Erzählung, 1877. 


Der munderlihen Vorgänge, von denen die über 
diefes Gedicht [„Auf die Genefung Ferdinand des Gütigen") 
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eingeleiteten Verhandlungen ber Benfurbehörben begleitet 
waren, und ber traurigen Folgen, welche daraus für ben 
Verfaſſer erwuchſen, Hat Grillparzer in feiner Gelbft- 
Biographie ziemlich umſtündlich gedacht, Aber mod) weit 
greller Mang dasjenige, was er in vertrauten Seifen 
hievon zu erzählen wußte; umd wenn wir es gleich nicht 
für unmöglic halten, daß die überaus bunlfe Färbung 
diefer mündlichen Berichte zum Teile in ber hypochondri⸗ 
ihen Stimmung des tiefgefränften Berichterſtatters ihre 
ErHärung finden bürfte, fo bieten doch ſchon die un- 
zweifelhaft Fonftatierten Tatſachen Hinzeihenden Anlaß, 
darüber zu ſtaunen, mit welch beifpiellofer Umverfchämt- 
heit und mit wie fiherem Erfolge damals bie platte 
Gemeinheit e8 wagen durfte, mit Denunziationen und 
Verläfterungen gegen einen Mann von ſo entſchieden 
patriotifcher und loyaler Gefinnung vorzugehen. 


584. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Bien, Januar 1833. 


Den Zauberdraden vollendet... Grillparzer gab 
mir fein „Traum ein Leben". Ich ftimmte für die Auf: 
führung Er überließ e8 mir, fo geb’ ich's dem Dein- 
hardſtein ... 

Grillparzers Gedicht auf des Kronprinzen Geneſung 
wird ſehr übel genommen. J. B. Rupprecht parodierte 
es mit dem Refrain: „Du biſt dumm!“ — Man ſollte 
den Kerl prügeln. 





Nr. 583—585. Janıar 1883. 49 


686. 


Vortrag des Hoflammer-Präfidenten Grafen Franz 
Klebelsberg an Kaifer Yranz. 


Wien, 10. Januar 1833. 
Euer Majeftät! 


Nah dem am 15. September 1831 erfolgten Ab- 
leben des Hofkammerarchivsdirektors Johann Megerle 
v. Mühlfeld hat die treugehorſamſte allgemeine Hofkammer 
die ſyſtemmäßig mit dem Gehalte jährlicher 1600 fl. 
und mit dem kompetenten Quartiergelde jährlicher 300 fl. 
verbundene Hoffammer-Archivsdireftorsftelle mit Gremial- 
ratsbeſchluß vom 23. Jänner 1832 [Nr. 571] dem Hof- 
fonzipiften Franz Grillparzer verliehen. 

Die treugehorfamfte allgemeine Hoffammer wurde bei 
diefer Wahl von der Betrachtung geleitet, daß nur höhere 
Ausbildung in den abminiftrativen Gefchäften und in den 
biftorifchen Wiffenfchaften, verbunden mit ausgebreiteten 
Sprachkenntniſſen und einer richtigen Urteiläfraft, eine 
fihere Bürgfchaft für die erfolgreiche Benütung der 
reichhaltigen Schäge des Hoffammerarhivs gewähren, 
welche Erforberniffe fich bei dem Hoffonzipiften Grill» 
parzer in einer eben fo ausgezeichneten Bereinigung dar- 
boten, als e3 bei dem Direktor v. Mübhlfeld der Yall 
war, auf dejfen unterm 18. September 1816 erfolgte aller- 
höchſte Ernennung die treugehorfamfte allgemeine Hof- 
fammer in dem alleruntertänigften Bortrage vom 15. Fe— 
bruar 1816 im gleicher Erwägung diefer nur felten ver- 
einigten Erforderniffe angetragen hatte. 

Obſchon Grillparzer in feinem Einfchreiten um die 
Berleifung der nah v. Mühlfeld erledigten Hoffammer- 
archivsbireftorsitelle gebeten hatte, daß ihm diefelbe mit 
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dem Gehalte jährlicher 2000 fl, wie ihn v. Mühlfelo 
bezogen hatte, verliehen werben möge, jo glaubte bie 
treugehorfamfte allgemeine Hoflammer doch bei feiner 
Ernennung zu dieſem Poften, bon dieſer Bitte abfehen 
und fi nad dem ihm eingeräumten Wirkungskreife auf 
die Anweifung des bamit fyjtemmäßig verbumbenen Ge- 
haltes jährlicher 1500 fl. befchränfen zu follen, weil 
v. Mühlfeld den erwähnten Gehalt der allerhöchſten 
Gnade Euerer Majeftät verdanfte, diefe aber aud) für 
Grillparzer in Anfprud; zu nehmen bem Zeitpunkte bor- 
behalten bleiben mußte, wo das Ergebms feiner Dienft- 
feiftung als Hoffammerarchivsdireftor einen Anhaltspunkt 
zur Würdigung feiner Berdienftlichkeit fowohl an fi, als 
im Vergleiche mit jener des v. Mühlfeld darbieten könnte. 

Sieben Monate nad der mit allerhöcfter Ent: 
ſchließung vom 23. September 1816 erfolgten Ernennung 
des v. Mühlfeld zum Hoftammerarchivsdireftor fand fid) 
die treugehorjamfte allgemeine Hoffanımer bei der befon 
deren Braudbarfeit und Verdienſtlichkeit desfelben ver- 
anlaßt, für ihn mit alleruntertänigftem Vortrage vom 
17. April 1817 um die Verleihung einer PBerfonalzulage 
jährlicher 200 fl. einzufcjreiten, wobei der damalige Hof- 
fammerpräfident, Graf Chorinsky, darauf antragen zu 
ſollen erachtet, daß der jeweilige Hoffammerarchivs- 
direftor in Anbetracht der höheren Anforderungen, welche 
an ihn geftellt werden, dem erften Hoffammerregiftraturs- 
direftor, mit weldem er unbezweifelt im Nange gleich 
ftehe, aud in der Befoldung ftatusmäßig gleid) gehalten 
werde. Über diefen alleruntertänigften Antrag geruhten 
Euere Majeftät mit allerhöchfter Entſchließung vom 
17. April 1817 dem Archivsdirektor v. Mühlfeld „die 
Erhöhung feines Gehaltes auf 2000 fl. in der Erwartung 


— 
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allergnädigft zu geftatten, daß er fich ferner angelegen 
fein lafjen werde, durch genaue Nachforfchung in den 
Archivsakten die Materialien, welche für die verfchiedenen 
Berwaltungszweige von höherem Intereffe fein können, 
benügbar zu machen”. 

Gleichwie nun die treugehorfamfte allgemeine Hof- 
fammer in diefer allerhöchſten Entſchließung bei der Er- 
nennung de3 Grillparzer eine Beftätigung fand, daß die 
Anftelung von wiffenfchaftlich gebildeten SKonzeptsbeamten 
auf dem Poften des Hoflammerarhivsdireftors, wenn fie 
ihrer wichtigen Beltimmung mit Auszeichnung nachkommen, 
den allerhöchiten Abfichten Euerer Majeftät entfpricht, fo 
glaubt fie auch annehmen zu dürfen, daß nicht ſowohl 
die Bewilligung einer Perfonalzulage von 200 fl., wie 
folde für den Archivsdireftor v. Mühlfeld in Antrag ge- 
bracht worden war, als vielmehr die Gleichftellung der 
Genüffe des dermaligen Direktor Grillparzer mit jenen 
des v. Mühlfeld, falls feine Leiftungen nicht hinter jenen 
dieſes letzteren zurüdgeblieben fein follten, in den aller- 
gnädigften Gefinnungen Euerer Majeftät liegen dürfte. 

Die Beitimmung des Hoflammerardhivsdireftors be- 
ſchränkt fi) nicht auf eine furrente Regiftratursmanipu- 
lation nad Schlagwörtern und Bezugszahlen, wiewohl 
auch hierzu viele praftifche Gefchäftsfenntnis und fcharfe 
Auffaffung der Kriterien gehört, fondern fie fest, wo es 
ih um Rüdblide in vergangene Jahrhunderte handelt, 
und die Gelegenheit zur Lieferung ftatiftifcher Daten, oft 
auch in Bergefjenheit geratener Materialien zum Behufe 
von Syftemalarbeiten fich darbietet, eine genaue Kenntnis 
der Gefchichte des öfterreichifchen Staates und feiner Ver— 
waltung, auögebreitete gründliche Sprachlenntniffe, Be- 
kanntſchaft mit veralteten Schrift: und Spracdformen, 
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und nicht ſelten juridiſche Kenntniſſe, wie auch, wenn es 
auf die Beförderung wiſſenſchaftlicher Zwede ankönmt, 
eine höhere gelehrte Bildung voraus. Wird ein Kon- 
zeptsbeamter, welder dieſe umfangreichen Erforberniffe 
in ſich vereinigt, ber abminiftrativen Laufbahn entrüct 
und zur Leitung des Hoflammerarchivs berufen, jo er- 
ſcheinen feine Ausfichten nad) dem gewöhnlichen Laufe ber 
Dinge geſchloſſen, und er muß ben Lohn feiner mühfamen 
Ausbildung in der Vorliebe für feine Beftimmung finden. 
Die treugehorfamfte allgemeine Hoffammer hat nun⸗ 
mehr während eines Jahres Gelegenheit gehabt, ſich die 
volle Überzeugung zw verfchaffen, daß Grillparzer den 
Erwartungen vollfommen entfprit, zu melden feine 
vielfeitigen Sprach- und geſchichtlichen Kenntnifje und 
feine glücklichen geiftigen Anlagen berechtigen. Er hat 
bereit3 umfangreihe und verwidelte, dem Archiv gejegte 
Aufgaben mit Umſicht und richtiger Beurteilung gelöfet 
und dringt mit feltener Beharrlichkeit in die Zwecke feiner 
Beftimmung ein. Unter diefen nimmt die Herftelung der 
Ordnung in den älteren Partien des Hofkammerarchives 
den erften Plag ein, und da v. Mühlfeld, welchen der 
Tod zu früh überrafchte, ungeachtet feines eifernen Fleißes 
bei weitem nicht die vollftändige Indizierung der älteren 
Akten zuftande bringen fonnte, fo leuchtet ein, wel ein 
mühevolles Geſchaäft dem dermaligen Direktor neben Er— 
fülung des laufenden Dienftes noch erübrigt. Grillparzer 
beftebt fig mit Aufopferung der dem Literator heiligen 
Muße, diefem erften Zwecke feiner Anftelung al Hof- 
tammerardivsdireftor nadjzufommen, und e3 fteht nad 
feinen bisherigen Leiftungen zu erwarten, daß er dag, 
was dv. Müplfeld für die Ordnung des Hoflammerarchives 
begonnen, mit gleichem Erfolge vollenden werde. 


I 
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Daß nun aber Grillparzer in feiner befchwerlichen 
ämtlihen Stellung derfelben Aufmunterung würdig fein 
dürfte, wie folche dem Archivsdireftor v. Mühlfeld ſchon nad) 
fiebenmonatlicher Amtsführung durch die allerhöchfte Gnade 
Euerer Majeftät zuteil wurde, glaubt die treugehorfame 
allgemeine Hoflammer nicht in Zweifel ftellen zu follen. 
Denn v. Mühlfeld die Aufmerkfamfeit durch mühfame 
archivalifche Zufammenftellungen auf fi zog, fo ift da- 
gegen Grillparzers Beftreben auf die bei weitem wichtigere 
Eröffnung der gefamten Quellen des Archives für die 
Zwede der Verwaltung durch die beabfichtigte Anlegung 
eines bisher noch mangelnden fyftematifchen Generalinder 
gerichtet, deifen Zuftandebringung von höchſtem Intereſſe 
fein würde, und feine Aufgabe fteht daher hinter jener 
feines Borgängers keineswegs zurüd. 

Grillparzer dient zudem bereitö beinahe 20 Jahre, 
und feine literarifchen Leiftungen gereichen ber öfterreidji- 
ſchen nicht minder als der deutfchen Literatur zur Zierde, 
während feine angeftrengte dienftliche Stellung ihm in 
dem fyftemmäßigen Gehalte jährlicher 1500 fl. nicht ein- 
mal jene Subfiftenzmittel gewährt, welche die Direktoren 
des Erpedites und Protofolles bei einem Gehalte von 
1800 fl. genießen. 

Es Tann ferner nicht unbemerfet gelafjen werden, 
daß Grillparzer fich feiner Ausfichten auf eine ander- 
weitige Beförderung im Sonzeptfache, in welchem er 
gleichfalls Lobenswerte Dienfte geleiftet hatte, bei feinem 
Einfchreiten um die Berleihung der Hoflammerardivs- 
direftoräftelle in der Hoffnung begeben hat, daß ihm 
gleich bei feiner Ernennung der von dem Direltor 
v. Mühlfeld genoffene höhere Gehalt jährliher 2000 fl. 
zuteil werden würde, und daß er fehon bei dem beftan- 
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infoweit die Ordnung ſchon Hergeftellet ift, fie aufrecht 
zu erhalten; endlich, wenn es ſich darım Handelt, Ver- 
handlungen aus früheren Beitperioden auszuforfchen, die 
Spuren davon aufzufinden und bis zu ihrem Urfprunge 
zu verfolgen. 

Zu diefem allerbings wicht umwichtigem Geſchäfte 
wäre ich aber nicht verlegen, viele bei der Hoflgmmer 
vollfonmen geeignete Individiums zu finden, 

Ich bin endlich weit entfernt, in Zweifel zu ziehen, 
daß Grillparzer der Erwartung, bie man bei ihm hegte, 
vollfommen entiproden Habe und noch mehr entjpredjeu 
werde. Allein damit erfüllt ex nur feine Pflicht, und id) 
würde, bei der furzen Seit feiner Peiftungen, letztere für 
fih allein betradjtet, al3 kein hinreichendes Motiv an- 
fehen, feine Genüffe ſchon dermal auf 2000 fl. zu erhöhen. 

Eine Betrachtung fei mir jedoch erlaubet, der aller- 
höchſten Würdigung zu unterziehen; der Dienft kann nur 
dabei gewinnen, wenn ſich um die Direftorsftelle geübte 
Geſchäftsmänner bewerben; da fie aber mit diefer Stelle 
die legte Stufe ihrer ämtlichen Laufbahn erreichen, fo 
ſcheint es billig, daß fie für die Hoffnungen, welde fie 
aufgeben, in einem mit ber Direktorsftelle verbundenen 
angemefjenen Genufje die Entfhädigung finden. Aus 
diefem Geſichtspunkte würden mir daher für die Archiv- 
direftorsftelle eben dieſelben Nüdjichten zu ſprechen 
feinen, welche bei der Bemeſſung der Gehalte der 
übrigen Direktoren der Hilfsämter der FF. Hoffammer 
beachtet wurden, und id) unterziehe Euer Majeftät weife- 
ftem Ermeſſen, ob Allerhöchſt Diefelbe nicht geruhen 
wollen, den Gehalt des jeweiligen Archivdireltors jenem 
der Expedits- und Protofollsdireftoren gleichzuftellen, 
fomit von 1500 fl. auf 1800 fl. zu erhöhen. 
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687. 
Bauernfelds Tagebud. 


Wien, Februar 1833. 


Künftlerbal. Muſikvereinsball. Mit Kathi Fröhlich 
Kotillon getanzt. 


688. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, März 1833. 
Grillparzer bat die zwei erften Afte von „Helene“ 


gelefen. Schrieb mir gute Bemerkungen auf, auch für die 
folgenden Alte. 


689. 
Robert Shumann an Theodor Töpken. 
Leipzig, 5. April 18383. 


... Ihre Rezenfion [der Papillon] foll mir wert 
fein; ift Plag im Briefe, fo lege ich ihm eine Wiener 
bei, die mich fehr erfreut hat... 

Da Platz ift, gebe ich die verfprochene Rezenfion ganz: 

„Die Wiener mufilalifhe Zeitung Nr. 26. 1832. 


I. Theme sur le nom etc. 
II. Papillons. 


DE Teer Er Teer TersEEEr Teer Baer SEE Fe TEE Teer Tee TEE SE Fer Zr BEE SEE Zr Kr} 


... Die obige verhüllende 76 ift, was ich fpäter 
erfahren habe, der Dichter Grillparzer in Wien... 
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590. 
Zeblig an Böttiger. 
Wien, 20. Mai 1833. 

Seit Schreyvogels Tobe ſtehe ih nur noch mit 
Hammer und Grillparzer in naher Berührung, von allem 
übrigen literarifchen Getreibe, fowie vom Theater halte 
ich mich gänzlich entfernt .. 

. Grillparzer arbeitet in feinem Archiv, und Liefert 
wenig Poetifches mehr; dem trefflichen Auerfperg hängt 
die Zenfur Blei an die Schwingen, und fo wüßte id) 
Ihnen von den Leiſtungen unſerer vaterlandiſchen bedeu⸗ 
tendſten Talenten nicht viel Erſprießliches zu ſagen. 





591. 
Karl Gupfomw und Heinrid) Laube in Wien. 
Zweite Hälfte Auguſt 1833. 
I 
Gutzkow an Menzel. 
Berlin, 20. September 1838. 

In Wien trafen wir mit Grillparzer zufammen. Es 
wurde mir unheimlich bei diefem Manne; denn nod nie 
hab’ ich Ratlojigfeit, Unmännlichteit, gebrodenen Willen 
in diefem Grade bei einen Manne gefunden. Er follte in 
ein Mlofter gehen. Er fügt, daß er von allen Eeiten 
verfolgt werde, und iſt doch jeinen Herrn fo treu. Es 
liegt in diefem Mißverſtändniſſe eine eigene Ironie. Ein 
Gedicht auf den Kronprinzen hat Grillparzer um allen 
Kredit gebracht. Er lennt die Schwächen des Königs von 
Ungarn; denn er ijt wohl jo geicheut, etwas zu wiſſen, 
was ganz Üfterreih weiß. Aber jo ungeübt iſt jein Takt, 
daß er ein Gedicht an den genejenen Prinzen macht, das 


Kan. 
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auf dem Witze fußt: Man braucht feinen Geift zu haben, 
wenn man nur Tugend hat! und auf den Refrain: „denn 
Du bift gut” immer zurüdfommt. Grillparzer weinte, als 
er das Gedicht einem Freunde vorlas. Es wird gedrudt, 
man verwundert fich, parodiert e8 (3. B. gab «8 eine 
Parodie mit dem Refrain: denn du bift dumm! und 
dagegen wieder eine mit dem Verſe: denn du bift grob uſw.) 
und Grillparzer ift auf ewig verloren. Warum fäßt der 
Mann keinen großen Entſchlußl Warum wagt er nidt, 
drei Zeilen im Ausland druden zu laffen! Ich wünſchte 
fie fpielten dem Narren noch härter mit. 


ID. 
Laubes Reifenovellen 1836. 
Grillparzer. 


Es iſt in Wien fehr ſchwer, Leute zu finden. Dan 
darf dort nicht etwa an jene Biertelabteilung, an die 
bequemen Hausnummern, an den ftet3 hilfreichen Adreß⸗ 
falender, an das ganze zum Nachſchlagen fo bequeme 
Büreauwefen Berlins denken; nein, durch eitel Romantik 
hindurch geht der Weg. Grillparzer, wo bin ich überall 
bingeraten, um Dich zu finden! — erfter Hof, zweite 
Stiege, dritter Stod, vierte Tür! Es wirbeln mir nod 
die Befchreibungen im Kopfe. Nach einer vormittäglichen 
Suchjagd ftand ich endlich in einer fehmalen, öden Gaſſe 
vor einem großen ſchweigſamen Haufe; meine Tritte 
ballten wieder auf der fteinernen Treppe, an der gemwölbten 
Dede. Slofterfiille und Kühle umgab mid, draußen lag 
ein heißer Tag, ih dachte an das Schloß des alten 
Borotin in der Ahnfrau; an die ganze fchauerliche Ein- 
famfeit dieſes Stüdes. Es trat auch jo fehauerlich einfam 


60 Gefpräche und Charakteriftiten. 


in der Literatur auf, nur im den fterbenden Augen trug 
8 etwas von jener poetifchen Lebenswärme, die es noch 
eine zeitlang vor dem Vergeſſen ſchützen wird; font war 
es falt wie eine Leiche. 

Ein eifernes Gitter hemmte meine Schritte, die Ture 
war verfehloffen, nirgends ein Menſch zu fehen oder zu 
hören; — der alte Borotin liegt im Sterben, dachte id). 
Eine ſchwere, roftige Klingel gab einen ſchrillen, gejpenfti- 
gen Ton. — Niemand regte fid), noch einmal ſchellte 
ich; wieder umfonft. 

So ftand ich wohl eine Viertelftunde, und hatte 
Zeit zu überlegen, was Grillparzer fir ein Dichter fei, 
Vor der Klingel fürdhtete ich mich, machte aber doch einen 
legten Verſuch. Nach einer Weile hörte ich einen lang- 
famen Franentritt ſchlürfen, eine Geftalt mit faft ganz 
verhülltem Kopfe näherte ſich — die Ahnfrau, wie fie 
leibt' und lebte, fragte nad) meinem Begehre und Namen. 

Jaromir von Eſchen, heiß ich, und wünſchte Herrn 
Grillparzer zu fpreden. 

Er ift nit zu Haufe. — Ich made hier Feine 
Geſchichte, fondern es fügte fih wunderlich genug in ber 
Tat fo, wie ich erzähle, die arme Ahnfrau mochte Zahn- 
ſchmerzen haben. 

Kaum hatte ih den Mut, diefer mittelalterlichen 
Wehgeftalt eine moderne Karte anzubieten. 

Nun blieb noch der „Stern“ übrig, eine tief in den 
Winkel gelauerte Wiener Stneipe, wo ſich die Poeten des 
Abends zufammenfinden follten. Früher gefchah dies in 
der fogenannten „Ludlamshöhle“, aber die poetifden 
BVoffen und das Bundesartige, was ſich dort heraus- 
geftellt Hat, find dem Gubernio mißfällig geworden, und 
man hat die Höhle verfchüttet. Freie Fünfte, Bund und Höhle 
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ind bedenkliche Ingredienzien, und „hoher Sinn liegt oft 
im kind'ſchen Spiele”, man darf den Teufel nicht an die 
Wand malen zc. kurz, man bat Gründe gehabt, die ung 
nicht8 angehen, und ich mußte nad) dem „Stern“ fragen, 
einem feinen Filial der untergegangenen Ludlamshöhle. 

Nah einigen unerfchrodenen Berfuchen fanden wir 
ihn, Gutzkow und der Staroft waren mit auf diefer 
Erpedition. Eine einfahe Wiener Speifelneipe ftellte 
jih dar; an einem gededten Tifche, wo etwa Zehn figen 
fonnten, faßen drei PBerfonen; — dort wollten wir ung 
anfiedeln. Einer der drei Herren bedeutete ung aber fehr 
artig, daß der Tifch einer beftimmten Gefellichaft an- 
gehöre, — e3 war Örillparzer, und er hieß uns freundlich 
willtommen, als wir unfern Gewerböfpruh anbraditen, 
und und als Leute vom Handwerk legitimierten. Zu 
der Erzählung meines Beſuchs in feinem Haufe lächelte 
er; aber er Lächelt höchftens. Er iſt ein fanfter, erniter, 
tragifher Mann, ein zerfchlagener Baum, der fi) traurig 
umfieht nach feinen Äften, nach feiner Krone, die zer- 
fplittert feitab liegen. Diefe fragenden blauen Augen 
waren mir rührend — „er hatte weder Glüd noch Stern”, 
ift nie zum Lachen kommen. — 

Manche Leute werden fagen: Grillparzer ift an 
Ofterreich geftorben, — fie haben Unrecht; Grillparzer 
hatte von Haufe aus den Tod im Herzen; auf der 
Sonnenfeite war es verfchloffen. Yon jeher hat er mit 
Hingebung Royalift fein wollen; er hat den rechten Weg 
nicht gefunden; man bat ihn verfannt; den Bankbanus 
hat er gejchrieben, „den treuen Diener feines Herrn“, der 
fi treten läßt wie ein Hund im zweifellofen Eifer, in 
unergründlicher Treue für feinen Herrn, umfonft; er hat 
Gedichte produziert, fie find mißdeutet worden. 
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Darin liegt etwas wirklich Tragiſches ein ehrlicher, 
bürgerlicher Liebhaber zu fein, der file einen Widerſacher 
angefehen wird. Ich Kan mir jenen Abend und den 
Anblick Grillparzers nicht zurudrufen, ohne ftill vor mic, 
hin zu fagen: Armer Grillparzer! Er präfidierte an bem 
befcheidenen Tiſche, trug ein grünes Nöclein, war jehr 
einfach und ein wenig preffiert höflich. Sein Geſicht wäre 
nicht leicht aus der Menge herauszufinden, wenn man 
nicht den Namen dazu wüßte, Er ift übrigens wohl 
geforntt, hat eine tadellos gut geratene Nafe, eine Undeutung 
der öfterreichifchen Unterlippe, welche man mod) fpezieller 
die Leopoldslippe nennt, und einen flillen, janften Ausdruck 
der Züge, der, wie gejagt, nicht frei von Melandolie ift. 
Um die äußeren Augenwinfel ruht nämlich manch herbe 
Beforgnis. Er ſpricht mit einem weichen, geſchmeidigen 
Drgane. E8 wurde über die Europe lit6raire geſprochen, 
welche ein junger Mann mit ältlichem, verdrießlichen Gefichte 
vor fi) hatte, und aus welcher er von Zeit zu Zeit einzelne 
Paſſagen mitteilte. Diefer junge Mann mit einer großen 
Brille war Bauernfeld, der Schriftfteller, aus dem er 
vorlas, Heine, und zwar enthielt daS Heft den zweiten 
Abſchnitt von deſſen Raifonnements und Erzählungen über 
die deutſche Literatur vorlegter Zeit. 

Das Geſpräch haftete, wo Racine und Euripides in 
Schub genommen werden gegen die Schlegel. Grillparzer 
nahm ſehr lebhaft Partei fir Euripides und beklagte fi 
wie die Schrift, welche vorlag, über Vernadhläffigung und 
Hintanfegung desſelben. Gutzlow ſtimmte mit ein, und 
Banernfeld bildete eine unbedeutende, nergelnde Dppofition, 
diemehrden Racine vorfchob, und das Lob desſelben mißbilligte. 

Grillparzers Vorliebe für Euripidesiftäußerft natürlich. 
Jene Rhetorik der Gedanken, ich möchte ſelbſt ſagen 
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Rhetorik der Empfindung, welche namentlich auf die Fran- 
zofen übergegangen ift, und welche da8 Herz Grillpar- 
zer'ſcher Mufe ift, ſtammt vom Euripides. Ich bin wäh- 
rend jenes Gefprähs, die im Schnürleib bacchantifc 
tanzenden Worte der Ahnfrau nicht 108 geworden: 

Ka, ich bin's, Du Unglückſel'ge! 

Ja, ich bin's, den Du genannt, 

Bin's, den jene Wälder kennen, 

Bin's ꝛc. 

Bin's ꝛc. 

Bin's ꝛc. 

Das Geſpräch war aber auch bedeutungsvoll, da 
man Euripides von einer andern Seite beziehungsreich 
für unſere Gegenwart anſchauen konnte. Mit Aeſchylus 
und Sophokles war ebenfalls eine Schiller: und Göthezeit 
in Griechenland vorüber, alte Sitten und Formen waren 
in Gärung, die Auftorität der Götter war in Frage 
geftellt, daS Volk war auf einem Höhepunkte, von welchem 
eine neue glänzende Zeit oder ein Ende beginnt. 

Das find Attribute, womit wir jeßt eine moderne 
Epoche bezeichnen; Mangel an Pietät gegen die alten 
Götter, die er Herabzog, war wie jeßt eine Hauptanflage 
des Euripides, Vermiſchung des herkömmlich Poetifchen 
mit dem kecken Neuen, — und fo finden fi) Berührungen 
in Fülle; vor der Hand fehlt uns noch der derbe Parodiſt 
Ariftophanes, und e8 wird uns hoffentlih die Nach— 
fommenfchaft des Euripides fehlen, welche nicht3 taugte 
und ihn zum legten griehifchen Dichter machte. 

Wahrhaftig, er war ein Dichter, fagte Grillparzer 
ganz im Feuer, — Bauernfeld Tonnte es den ganzen 
Abend nicht verfchnupfen, daß Heine den Racine gelobt 
habe. 
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Abgefehen von dem politifchen Auſichten, deren Dis- 
fuffion hier nicht am Orte war, und bie er naturlich 
nicht teilen mochte, ſprach Grillparzer ein ſehr großes 
Intereffe für Heine aus, und bei Gelegenheit Tieds, 
welchen Heine auch zue Sprache bringt, bezeigte er fid in 
vielen Dingen erfreut über die Urteile, Namentlich, über das⸗ 
jenige, welches den meiften neneren Novellen Tieds Triviales 
und Ordinaires, Mangel an Poefie zum Vorwurfe madjt. 

Es ift mm freilich eine andere Frage, ob Grill- 
parzers rhetoriſcher Richtung darüber ein Tompetentes 
Wort zugeftanden werben darf, 

Im allgemeinen erfchien Grillparzer bei allen Ur- 
teilen ſehr liebeuswürdig. Im Kontrafte zu den meiften 
älteren Dichtern ſprach er fi mild, fehonend und mit 
mancherlei Hoffnungsgedanten über die junge Generation aus. 

Banernfeld gehört im Grunde zu dieſer, und feine 
Komödien hatten mir weit beffer gefallen, als er felbft 
mir gefiel. Er hatte in feinem langen Philifterfittel, in 
feiner ganzen abfchmadenden Weife viel Störendes. Das 
fol indes nicht mit Nachdruck gefagt fein; ich habe ihn 
nur an jenem Abende gefehen und gefprochen. Der liebens- 
würdigte Menſch kann aber manchen langen Abend unaus- 
ftehlich fein, wenn ihm ein Rendezvous fehlgegangen, ein 
Mittageffen im Dagen figen geblieben, ein Probuftiond- 
verſuch mißlungen iſt. 

Damals war Bauernfelds „Helene“ an der Reihe... 

Es waren noch andere Titeraten aus Wien zugegen, 
ih babe außer dem Witthauer's, der ein redliches, tüd- 
tiges Trachten befundet, aber ihre Namen vergefien. Es 
waren gute, freundliche Leute, wie denn meift die Schriftiteller 
am liebenswürdigiten jind, ſolange jie noch feinen Ramen 
baden, Sie fümpfen dann für die Eriftenz, bieten alle 


— 
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Fähigkeiten auf, bewerben fi, — und wenn man nicht 
gar zu viel Eſſig und Galle in fi hat, fo ift man in 
folhen Bräutigamsfchuhen am brauchbarften für den Um— 
gang. Freilich gibt e8 auch Gemüter, welche erft nach dem 
Durhbrud zu genießen find, welche Anerkennung nötig 
haben, um zu erijtieren. 

Ungefähr Mitternacht mochte e8 fein, als wir den 
Stern verließen und in Begleitung Grillparzers und eines 
folden Kandidaten der Literatur noch eine Strede durd 
die Straßen gingen. Jener war ftill geworden; fein Haupt 
neigte fi finnend nad der Bruft, das Abfchiednehmen 
und feine natürliche Höflichkeit fchredten ihn noch einmal 
auf — dann fah ich ihn Leife fortfchreiten im Mondfchein. 
Sigend im Sterne war er mir ziemlih lang gewachſen 
erichienen, jet bewies er fich aber nur von mittlerer 
Größe. Ich hörte in der ftilen Nacht noch eine lange 
Weile fein fanftes Organ; wie ein Schatten verfchwand 
er in den engen Gaſſen, im unfichern Lichte des Mondes. — 
Dichter der Ahnıfrau, mondbefchienener Poet, ſchlaf wohl, 
die Nacht und der Schmerz intereffieren Di am meiften, 
es iſt Dir ſchwer zu helfen, fchlafe wohl! 


IH. 
Laubes Erinnerungen 1875. 


Unfere Gedanken in der Eilpoft fuchten den Eindrud 
zu fammeln, welchen Wien im ganzen gemadjt. Diefer Ein- 
drud war doch eigentlich gering, war nicht der einer großen 
Stadt. Die geiftige Welt fehlte gar zu fehr. Ein Abend 
im „blauen Stern” fchimmerte allein ein wenig. In jenem 
Wirtshaufe auf der Brandftätte fanden fi) damals des 
Abends einige Kiteraten zufammen, unb dort fahen und 

Gäriften VI. 5 
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ſptachen wir einmal Grillparzer und Bauernfelb. Aber 
GSrilparzer war ſchweigſam und Bauernjelb geriet mit 
Gurtom ın ein gelehrtes äfthetifches Geſpräch, deffen 
Mittelpuntt Euripides war. Das Intereſſanteſte daran 
wor mir bie und da ein Wort, welches Grillparzer dazu 
gab und welches immer entfchieb. Man hörte ſtets Heraus, 
daß feine äjthetifche Regel nicht troden geblieben, fondern 
mit Lebensatem gefüllt war. Er war perjönlic im 
Griechenland gewefen, bas wußte ich, und was er über 
die Alten fagte, das war erſichtlich nicht bloße Schul⸗ 
weißheit, e3 war durchlebte Bergleichung. Aber er ſprach 
ſehr wenig aus dem Schattenwinlel hervor, in dem er ſich 
gefegt, man konnte feiner nicht Habhaft werden. Ich hatte 
ſchon auf dem Gymnafium in Glogau fein „Goldenes 
Bließ“ gelefen und hatte großen Reſpelt vor ihm. Beim 
Nachhauſegehen wandelten wir nod) eine Zeitlang in der 
Rotenturmftrafe auf und nieder, und da fprad er etwas 
mehr; in ber Duntelheit ſchien der Poet lauter zu werden. 
Aber aphoriftifc blieb er aud) da, höflich, zurüchaltend. 








IV. 
Rari Gubkow „Hildblide auf mein Leben 1875*. 

In Wien fand id) die ſchon vorausgeeilten Gefährten 
im vollen Strudel des phäakiſchen Lebens. Der Staroft 
phlloſophlerte uur noch über Backhhänel, der literariſche 
dollege Ihwelgte in den Walzern des älteren Strauß, 
ben ev, en Wort Napoleons über den „Rheiniſchen 
eu" wieberholend, den „vierten Alliirten“ der Heiligen 
fllany menanme hatte. Rußland, Oſterreich, Preußen 
flanben fwnlliy nicht mehr auf dem naiven Standpunkte 
lend, had damals über Vadhäneln und Straußfchen 
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Walzern die Weltgefchichte vergeffen zu haben ſchien. Doc) 
gab es mürrifche Kopfhänger, die ſich freifinnig äußerten, 
auch hier und genug fanden wir deren im „Stern“, einem 
Wirtshaufe, wo fich die Literatenfchaft Wiens verfam- 
melte. Aber man konnte nicht immer unterfcheiden, was 
perfönliche Berftimmung war, ob Gefühl der Zurüd- 
fegung, der Nichtanerfennung, oder ob die Überzeugung 
aus dem Herzen kam. Einen durchaus malfontenten Eindrud 
machte Grillparzer. Mit jenem mißmutigen Lächeln, das 
fih unter Metternihs Herrfhaft über die Mienen aller 
denfenden Ofterreicher lagerte, gab fich der leider auch in 
feinen Schöpfungen allzufehr vom Grübelfinn beherrfchte 
Dichter den jungen Anfömmlingen als ein angefchmiedeter 
Prometheus zu erfennen. Grillparzer war foeben Archiv— 
direftor geworden und fchon als folcher nicht ohne „ämt- 
liche“ Reizungen feine® a priori gern ſchwarz fehenden 
Gemüts. 


592. 
Bauernfeld8 Tagebud. 
November 1833. 


Die „Belenntniffe” befommen wieder drei Alte, auf 
Grillparzers Rat. 


698. 
Nah Bauernfelds Erzählung 1870. 


Der dritte Akt diefes Luſtſpiels [Die Belenntniffe] 
ft teilmeife nach einem, von Grillparzer fzenierten 
Brouillon verarbeitet worden. So verdanke ich dem 
Dichter der „Sappho* manche glüdliche Wendung, manden 
feinen pfychologifchen Zug, wie in der Szene zwijchen 

5* 
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Julie und Bitter (8. At, 9, Szene), wo biefer, dem 

ntlihen Bruder jeiner ehemaligen Geliebten gegen- 
ge Dame jeines Herzens auf Juliens Koften 
:, darüber empört und von ben Nechtlängen 
unfhuldigen Neigung völlig befreit, dem 








ober während der rafchen Arbeit, die micht 
währte, Längen Sefürdtend, im zwei 
gezogen. Grillparzer, der an dem jungen 
ven freumblichiten Anteil gememmen und 
welchem ih beſonders ſeit Schrenvogels Scheiden) alle 

meine Sachen vorzulegen gewobnt war, erkannte an dem 
Suitpiel jogleich den mangelhaften Organismus, und jo 
wurde auf feinen Rot und mit Benügung feiner Bor: 
ichläge und Abänderungen der dritte Akt beiläufig wieder 
bereitet. Der tagtihe Dichter barte in einer Anwand⸗ 
lung von munterer Laune veriproden, den ganzen Akt 
zu dialogifieren, er verlor aber die Lun umd gerier bei 
den eriten Szenen ins Stoden. Ich bewabre Brouillons 
von jeiner Hand and gelegentlich anderer meiner Ztüde, 
wie „Helme, „Selbitanäler“ um. 





59 
Der Geiellihefter. 
Berlin, & Roermber 1883. 
Bien ES ifi hier im der literariichen Welt eine 
MEbbe eingetreten, oder vielleicht aud nur jene dürtere 
Säle, die dem Ausbruch eines Gewrtters 
Dilegt; wenigitend gehen uniere großen 
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Geifter mit großen Werfen fehwanger ... Grillparzer 
fhweigt; er ruht auf feinen Lorbeeren und braut fich 
Arzneien davon, wenn ihn VBerdauungsbefchwerden quälen, 
wie leider neuerlich öfters der Fall fein fol. — Wenn er 
nicht ein fo edler, dienftfertiger, jedes jüngere Talent 
anerfennender und fördernder Mann wäre, als er wirklic) 
ift, jo dürfte man ihn keck für einen Mifanthropen halten, 
ein Mifogyn ift er aber keinesfalls .. 

. Wenn Sie einen Überblit gegenwärtiger öfter- 
reichifcher Poefie gewinnen wollen, fo rate ich Ihnen, 
fih das „Ofterreichifhe Wunderhorn”, herausgegeben von 
IN. Vogl, anzufchaffen. Zwar ift der Begriff: „Ofter- 
reichiſch“ Hier im allerliberalften Sinne genommen, und 
3.2. felbft Zacharias Werner darunter begriffen worden, 
weil er nämlich zu Enzersdorf bei Wien verjtorben; 
auch vermißt man einige fonft fehr gefchägte Namen, als 
Grillparzer, Ebert, Anaftafius Grün, Nikolaus Lenau ... 
Drerler-Manfred, Gottfried Ritter von Leitner und viele 
andere Tiroler, Ober-, Inner- und Vorder-Ofterreicher, ja 
jelbft die Böhmen und Mähren Haben feine Repräfen- 
tanten gefandt. 


695. 
Verkehr mit Anaftafius Grün. 1884. 
Anafafius Grün an. A. Frankl, März 1873. 


Wenn die Herausgeber der Grillparzerfchen Werke 
oder einer derfelben den Wunfch ausfprechen, die Original- 
bandfchrift des am mich gerichteten Gedichtes [„Einem 
Grafen und Dichter" Werfe5 II, 119) zur Ein- 
fihtnahme oder Beröffentlihung von mir zu erhalten, 
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fo bin id mit Vergnügen bereit, das im Rede ſtehende 
Autograph einzufenden. Dagegen möchte ich aber fogar 
den Schein mit dem fid) daran Inüpfenden Mipdentungen 
vermeiden, als ob die Snitintive zu einem Abdrude jenes 
Gedichtes von mir ausgegangen fei. In biefem Sinne 
mußte ich, wie früher bereits Ihnen, fo fpäter dem 
Minifter Unger zu freumblichen Anerbieten, die Ber- 
öffentlihung einzuleiten, meine Zuftimmung  verfagen, 
Mir perfönlic; genügt der Befig einer poetifchen Urkunde, 
welche bartut, daß der bon mir jo hodverehrte Mann 
und Meifter einft mit mir zufrieben geweſen. Wenn er 
fpäter meinen Wert geringer anfchlug, fo Liegt bies 
vielleicht in meinem Verschulden, vielleicht auch in ber 
Verſchiedenartigkeit der Charaktere und ihrer Richtungen. 

Die Gefhichte, wie das Manuffript in meine Hände 
fam, ift fehr einfah. Wald nad) dem Erſcheinen ber 
„Spaziergänge“ teilten Freunde mir mit, daß unter den 
Erfolgen diefer Schrift auch jener nicht gering zu halten 
fei, daß felbft Grillparzer fi) dadurch zu einem Gedichte 
veranlaßt gefühlt habe. 

Als ih im Jahre 1834 einmal — wie regelmäßig 
bei jedem längeren Aufenthalt in Wien — dem Dichter 
meinen Beſuch abftattete, erwähnte Grillparzer jelbft des 
Gedichte und las es mir vor. Meinen begreiflichen 
Wunſch, das Gedicht zu befigen, und zwar nicht in Ab: 
ichrift, fondern womöglich in der Handfchrift des Ver— 
faflers, lehnte er augenblidlich zwar nicht ab, aber über- 
brachte mir dasſelbe erft nad) einigen Tagen in das Café 
Neuner. Das Datum des Empfanges habe ih amı Rande 
der Handfchrift bemerkt. Dies ift zugleich auch die wahrſchein⸗ 
lichſte Erklärung des Umftandes, daß ſich gerade von biefem 
Gedichte fein Eremplar in der Schrift Grillparzers, 
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fondern nur in Abfchrift, die er vermutlich vor Abgabe 
des Driginal® an mich anfertigen ließ, in dem Nachlaſſe 
vorfand, 


696. 
Honorierung der „Tristia ex Ponto”, 1884. 
Anafafius Grün an Karl Reimer. 
Wien, 4. Januar 1886. 


... Wenn Ste bebenten, daß feine meiner früheren 
Schriften...fo fehleht honoriert wurbe als dieſe | „Schutt“ ], 
daß mein Freund Lenau von Cotta für die Wiederauflage 
feiner ſchon früher glänzend honorierten Gedichte 1000, 
fage eintaufend Gulden, Grillparzer von dem hiefigen Tafchen- 
buch „Veſta“ für einen Heinen Liederzyklus 100 Gulden, 
Platen für das Gedicht „Die Abaffiden” von demfelben 
Taſchenbuche 100 Dukaten erhalten hat, fo werden Sie 
das fchreiende Mißverhältnis, daS mich trifft, zur Genüge 
einjehen. 


597. 
Softenobles Tagebud. 
Wien, 22. Januar 1834. 


Deinharditein hat mir ein Buch von let geliehen, 
der fih auch Albini nennt und jest unter dem Namen 
Guſtav Ellrich auftritt. Diefer Vielnamige hat Genre- 
bilder über Wien gefchrieben, die jehr naturgetreu find... 
Zu bedauern ift nur, daß er, der ſich als Xheaterdichter 
vielfach zurüdgefegt wähnt, gegen die Bühnenvorftände 
ungeredht ift. Einmal hebt er Schreyvogel lobend bis in 
den oberjten Wolfenhimmel und fpäter in einer Note 
über die Hofdramaturgen — womit fein anderer als 
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Schreyvogel bezeichnet werben Tann und foll — zieht er 
hämiſch zu Felde gegen den Hoffefretär. Diefer verftedt- 
feinfollende Hieb erſcheint um fo lichter, als er geifernd 
der Proteftion erwähnt, die Schrehvogel dem Füngling 
Grillparzer angedeihen ließ, um das Feimende Genie zu 
pflegen. Zreilic, hätte Weſt, nad der Meinung Ellrichs, 
flüger getan, wenn ex die „Polyrena“ bes Albini um 
fäufelt und die „Ahnfrau“ im Froſte hätte erftarren 
lafjen. 


598. 
Januar und Februar 1834. 
I. 
Bauernfelds Tagebuch. 


10. Januar 1834. ... Geftern Souper mit Kalten- 
baed, Lenau, Huber uſw. bei Adelgeift. Die Wirtstochter 
Marie harmant. Wir blieben bis 3 Uhr morgens. 

23. Januar 1834. Am 20. Lefeprobe der „Be 
tenntniffe“. ... Souper bei Marie Adelgeift. Auch Grill- 
parzer und Auerfperg hielten mit. Mosler und Cham- 
pagner. Schr Iuftig bis nah 2 Uhr. Alle tanzten, 
Grillparzer mit der Wirtin. 


u. 
Nach) Bauernfelds Erzählung 1868. 


Von der Wiener Gemütlichfeit war fonft viel die 
Rede! Nun, zu meiner grünen Zeit waren nod Spuren 
davon aufzufinden. So hatte man uns längft ein waderes 
Bürger- und Ehepaar angepriefen, Beſitzer eines Gaft- 
hauſes in der Herrengaffe, dem ftändifchen Gebäude gegen- 
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über; die guten Leute, verficherte man uns, würden ſich's 
zur Ehre fhägen, wenn wir einmal bei ihnen einfprechen 
wollten. So wurden Grillparzer, ih und nod einige 
Poeten ab und zu dem firen „Stern“ untreu und be- 
gaben uns in das fehismatifhe Wirtshaus des Herrn 
Adelgeift. Man hatte uns die braven Wirtsleute nicht 
ohne Grund angerühmt! Wirt und Wirtin, ftattliche Er- 
fheinungen, hielten auf Ordnung, gute und rafche Be- 
dienung, waren immer felbjt bei der Hand, legten dabei 
ein höchſt freundliches und zutranliches Wefen an den 
Zag, ohne fih an- und aufzudrängen, es waren echte 
Bürgersleute vom alten guten Wiener Schlag. Daß fie 
aber für Schriftfteller und Künftler eine befondere Achtung 
begten, ihnen übermäßigen Reſpekt erwiefen, das war 
jedenfalls eine Wiener Ausnahme Wir wurden wie eine 
Art höherer Weſen behandelt, man fonnte e8 dem Wirte 
anfehen, wie fchwer e3 ihm fiel, von uns Geld annehmen 
zu müſſen. Die einzige Tochter der braven Leute, ein 
hübſches und blühendes Mädchen von fiebzehn Jahren, 
bediente ung bei Tifh, in einem befondern Zimmer, ge- 
meinfchaftlih mit Vater und Mutter. Den gewöhnlichen 
Gäſten war die artige Kellnerin unnahbar. Wir waren 
bei Adelgeiſts kaum warm geworden, al3 der Wirt mit 
höchſt befcheidenen Manieren fi) die Ehre ausbat, ung 
nächſter Tage in feiner Privatwohnung mit einem Fleinen 
Souper bewirten zu dürfen. Herablafjend, wie Poeten 
find, nahmen wir die Einladung an, die fi ein paarmal 
wiederholte. Die Hausleute waren über die Dichter ent- 
züdt, die wie die homerifchen Helden aßen und tranten. 
Bei einem diefer Gelage, wobei der Champagner bis 
gegen 3 Uhr morgens nicht fparfam floß, fingen wir alle 
in übermütiger Laune zu tanzen an. Mir fiel die Haus- 
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tochter zu, Grillparzer ergeiff die ſtattliche Wirtin, die 
Lyriler und Dramatiker walzten miteinander, und ein 
Übriggebliebener — der ernfthafte Witthauer, wenn ich 
nicht irre — hopfte mit dem Hauspudel herum, 

Im ganzen hatte umfer Hauswirt an uns allen 
bisher ſchwerlich fo viel verdient, als ex bei dieſem einzigen 
Feſtmahle drauf gehen ließ — und zwar mir zu Ehren, denn 
es war am Abend nad) der erſten Aufführung der „Be= 
tenntniffe“ (am 8. Februar 1884). ... 


Im. 
Nach 2. A. Frankis Erzählung, 1883. 


Der früher gefchilderte Kreis von Schriftftellern über- 
fiedelte vom „Blauen Stern“ auf der Brandftatt in das 
in der Herrengaffe ebenerdig gelegene Bierhaus „Zum 
Uelgeift“. So hieß der Gaftwirt. Man war überein 
gefommen, wenn das neue Quftfpiel von Bauernfeld „Die 
Bekenntniſſe“ gefallen follte, fid) zu einem Abendeffen zu 
verfammeln. Wir waren alle fröhliher Dinge. Der Wirt 
kredenzte feinen älteften Gumpoldskirchner Wein und es 
entftand eine lodernde Puftigfeit. Wir fingen zu tanzen 
an, der ülteſte unter una, J. F. Caftelli, mit der ganz 
jungen, anmutigen Wirtötochter. Dr. Karl Hod, der nad) 
malige F. #. Seftionschef Freiherr v. Hod, als philofophi= 
fer und national:öfonomifcher Schriftfteller befannt, des 
Tanzes unfundig, wie er war, drehte die die, ſchwer— 
fällige Wirtin im Kreife. Die übrigen Männer tanzten 
untereinander, nur Grillparzer hatte feine Tänzerin. Da 
ergriff er den großen Hund des Wirtes, der beim Dfen 
Ingerte, bei den Vorderpfoten und zerrte das erſchrocken 
ſich fügende Tier tapfer und ftark im Streife herum. 


Ba 





Nr. 598-600. Yebruar— Mat 1884. 75 


Schallendes Gelächter und Bivatrufen. Grillparzer Tieß 
die Pfoten des Hundes aus und rief, atemlo8 geworden: 
„Sa, ja, die Kunſt in Dfterreih kommt auf den Hund. 
Sei's!“ 

699. 


Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, März 1834. 


Deinhardſtein iſt Regierungsrat! Schlechta Hof- 
ſekretär. Nur den Grillparzer laſſen fie figen. .. 


600. 


Franz Graf Klebelsberg an den Präfidenten der i.t. 
Studien-Hoflommiffion, Grafen Ant. Friedr. von 
Mittromsty. 


Wien, 25. Mai 1834. 


Der Direftor de8 Archivs der allgemeinen SHof- 
fammer Franz Grillparzer hat mir das beifolgende, an 
die k. k. Studienhoflommiffion gerichtete Geſuch vom 
20. laufenden Monats, womit er fi um die erledigte 
Stelle des Vorſtehers der Wiener Univerfität3-Bibliothek 
in Bewerbung fest, mit der Bitte überreicht, dasjelbe mit 
meiner Cinbegleitung an Euere Erzellenz gelangen zu 
laſſen. 

Grillparzer ſteht gegenwärtig in dem kräftigen 
Mannesalter von 43 Jahren, er hat die juridiſchpoli— 
tiſchen Studien abſolviert und ſeine Dienſteslaufbahn im 
Februar des Jahres 1813 als Konzeptspraktikant bei der 
k. k. Hofbibliothek begonnen. Im Dezember 1813 als 
Kanzlei- und im Dezember 1814 als Konzeptspraktikant 
der niederöſterreichiſchen Zollgefällenadminiſtration angeſtellt, 
wurde er am 2. Mai 1815 in gleicher Eigenſchaft zu der all⸗ 
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gemeinen Hoffanmer berufen, wo ihm am 9. Juli 1823 
die Beförderung zum Hoffonzipiften, dann umterm 
23ten Jänner 1882 jene zum Direktor des Hof- 
kammerarchives zuteil wurde, in welcher Eigenfchaft er 
dermal einen Gehalt von jährlichen 1500 fl. Konven- 
tionsmünze und 300 fl, Conventionsmünze an Quartiergeld 
bezieht. Seine Gefamtbienftzeit beträgt ſonach 219/,s Jahre. 

In feiner Verwendung bei ber feither erlofchenen 
nieberöfterreichifchen Zollgefällenadbminiftration und bei der 
allgemeinen Hoffammer, insbefondere aber bei dent bejtan- 
denen Fmanzminiſterium hat Grillparzer Gelegenheit ge: 
habt, ji) während eimer langen Reihe von Jahren, durch 
die Einfiht und Bearbeitung der mannigfaltigften und 
mitunter wichtigften Gegenftände, mit der Geſchäftsſphäre 
der Finanzverwaltung vertraut zu machen, und dieſe Be— 
trachtung, dann der Hinblid auf feine ausgebreiteten 
Tinguiftifchen Kenntniſſe und feine anerkannt ausgezeichnete 
literariſche Bildung, haben die allgemeine Hoftammer 
beftimmt, demfelben bei der Verleihung der Stelle ihres 
Arhivdireftord vor allen Stompetenten den Vorzug zu 
geben, indem fie fi von feinen hiſtoriſchen Kennt— 
niſſen und feinen fonftigen glänzenden Eigenfchaften 
eine vorzügliche Dienftesleiftung auf einer Stelle ver 
ſprach, welche infoferne nicht ohne Einfluß und Wich— 
tigkeit ift, als der Arhivsdireftor zunächſt berufen ift, in 
Fällen, wo es fih um die Aufrechthaltung zweifelhafter 
oder vergeffener Nechte des Irars und um die Ent 
ſcheidung folgenreicher Streitfragen handelt, aus den vor 
handenen Gefchäftsverhandlungen früherer Zeit die geeig- 
neten Hilfsmittel auszuforfchen und an die Hand zu 
geben, eine Aufgabe, die nebft einer geübten Urteilöfraft 
im Yuffaffen der verfdiedenartigften Gegenftände, eine 


Bann. 
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genaue Bekanntſchaft mit der Gefchichte des öfterreichifchen 
Staates und feiner Verwaltung vorausfegt. 

Die Dienftleiftung Grillparzer8 als Archivsdirektor 
bat die Überzeugung gewährt, daß ſich die allgemeine 
Hoflammer in ihren Erwartungen nicht getäufcht habe, 
und ich laſſe feiner raftlofen Tätigkeit und feiner aus— 
gezeichneten Verwendung nur die gebührende Anerkennung 
widerfahren, wenn ich bemerfe, daß nach defjen bisherigen 
Leiſtungen mit Örund erwartet werden dürfe, da8 Hoflammer- 
archiv unter Grillparzers Leitung in wenigen Jahren zu 
jenem Grade mufterhafter Ordnung und der Benügbarkeit 
gebracht zu fehen, welcher bisher bloß ein Gegenftand der 
Wünfche geblieben ift. 

Unter diefen Umftänden könnte ich den Verluſt des 
Archivsdirektors Grillparzer für den Dienft der allgemeinen 
Hoflfammer nur lebhaft bedauern, und wenn ich deſſen 
ungeachtet durch die Unterftüsung feine gegenwärtigen 
Geſuches möglicherweife dazu beitrage, diefen Verluſt her- 
beizuführen, fo gefchieht dieſes bloß in der Überzeugung, 
daß durch feine Ernennung für den nachgefuchten Boften 
demfelben ein feiner Neigung mehr zufagender Wirfungs- 
freis, welcher zugleich auf feine literarifche Tätigfeit den 
vorteilhafteften Einfluß zu nehmen geeignet wäre, ange- 
wiefen und andererſeits auch einem fo wichtigen Inſtitute, 
wie es die Univerfitätsbibliothef ift, ein in jeder Beziehung 
ausgezeichneter Vorſteher zuteil würde. 

Grillparzer befist die vollftändige Kenntnis der 
deutfhen, lateiniſchen, franzöfifden, italie- 
nifhen, fpanifhen, englifhen und griedifdhen 
Sprade, und auch die böhmifhe Sprade ift ihm 
nit fremd. Er hat feine ausgezeichnete wifjenfchaftliche 
Bildung durch eine Reihe von Werken erprobt, deren 
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bleibender Wert auertannt ift, und welche, indem fie 
ihm mitunter einen europäiſchen Ruhm ſichern, eine 
Bierde der vaterlänbifchen und ber beutfchen Literatur 
überhaupt bilden. Seine Leiſtungen in biefem Gebiete 
tragen das Gepräge gebiegener Studien, fowie fie deſſen 
innige Vertrautheit mit der Haffifchen Literatur des Alter- 
tumes bewähren, und es bürfte bei feinem ernften Streben 
und der ihm angebormen Forſchungsliebe wohl feiner 
befonderen Beftätigung bedürfen, daß «3 ihm aud an 
einer nicht minder umfaffenden Senntnis der Hervor⸗ 
bringungen der neuen und neueften Literatur, ſowie ber 
Geſchichte in allen Zweigen der Wiſſenſchaft und Kunſt, 
nicht fehlen könne. Daß ſich Grillparzer auf diefem Wege 
nebftbei bereit3 eine ausgebreitete Bücherlunde, eines der 
weſentlichſten Erfordernifje für den Bibliothekarsdienſt 
erworben haben müfje, ſcheint um jo minder einem Zweifel 
zu unterliegen, als Grillparzer, wie er aud in feinem 
Gefuche bemerkt, ſelbſt eine beträchtliche, obgleich begreif- 
licherweife nur auf das Vorzüglichſte befhränfte Samm- 
lung befist. 

Grillparzer hat ferner, nad) feiner ſchon urfprünglich 
gehegten Vorliebe, feine öffentliche Dienftleiftung in ber 
k. k. Hofbibliothef begonnen, und dajelbjt den Dienft eines 
gelehrten Inſtitutes diefer Art bereits feimen zu lernen, 
die Hier gefammelten Erfahrungen aber durch feine mehr- 
jährige Verwendung als Ardivsdiveftor in einem in 
mander Bezieyung analogen Gejchäfte zu erweitern Ge— 
legenheit gehabt. 

Mit Rückſicht auf diefe Andeutungen halte ih mid 
für überzeugt, daß der Ardivsdireftor Grillparzer für 
die erledigte Stelle des Vorftehers der Wiener Univer- 
fitätsbibliothef die vorzüglichſte Eignung befige, und ich 
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finde mich ſonach verpflichtet, denfelben Euerer Erzellenz 
zur gefälligen Berüdfihtigung auf das Angelegentlichfte 
zu empfehlen. 

Es erübrigt mir nur noch beizufügen, daß die 
fittlihe Haltung Grillparzers, ſowie deſſen politifche 
Gefinnungen, foweit ih davon Kenntnis zu nehmen 
bisher in dem Yale war, volllommen lobenswürdig 
feien, und daß derjelbe auch in feiner ämtlichen Stellung 
fortwährend ein Benehmen beurfunde, welches ſich durch 
Anftand und Befcheidenheit, fowie durch Zuvorkommen⸗ 
heit gegen feine Untergebenen auszeichnet. 


601. 
Bauernfelds Tagebud. 
uni 1834. 
Nach Heiligenftadt gezogen... Bei Hofrat Hammer 
in Döbling. Mit Grillparzer etwas geſpannt. 


602. 
Raupad an Deinhardftein. 
Berlin, 1. Zuli 1834. 
Wird mein „Märden im Traume“ nicht daran 
fommen? Man hat mir gefagt, daß Grillparzer8 ähnliches 
Stüd gegeben werben folle. 


603. 
H. &. Anderjen in Bien, Sommer 1834. 
Anderjen, Das Märchen meines Lebens, 18585. 


... Um diefe Zeit war bier für alle Dänen das 
Sonnenleitnerfhe Haus eine wahre Heimat; hier traf 
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man die Landsleute, und dieſes Mal waren hier viele 
tüchtige Leute, als Kapitän Tſcherning, die Urzte Bendz 
und Thune, der Norwege Schweigaard; abends verfammelte 
ſich der Kreis. Ich wurzelte hier nicht, weil das Theater 
mid anzog ... 

In dem Haufe Sonnenleitners Ternte ich Grillparzer 
den Berfajer von „Die Ahnfrau“ und „Das goldene 
Blies“ kennen; auf ehrliche Wiener Art reichte er mir 
die Hand und begrüßte mich als Dichter mit den Worten: 

Gleiher Stamm erlennt ſich wieber. 
[erfe s III, 48.) 





604. 


Aus dem Bericht der niederöfterreihifhen Landes- 

regierung (de8 Regierungsrats Karl Edlen von 

Hoffinger) an die Studienhoftommiffion über die 

Befegung des Vorſtands der Wiener Univerfitäts: 
bibliothek. 


Bien, 3. Juli 1834. 
Hochlöbliche L. f. Studienhoffommiffion. 


In Folge des hohen Defretes vom 12. April l. I. 
3. 719 wurde ber angeordnete Konkurs für die an ber 
hiefigen Univerfitäts:Bibliothet erledigte Vorfteheräftelle mit 
2000 fl. jährlihem Gehalt, und einem Duartiergelde von 
150fl., mit der hier in Abfchrift angefchlofienen Kund— 
machung ausgeſchrieben, und durch dreimalige Einreihung 
in das Amtsblatt der Wiener-Zeitung allgemein verlautbart. 

Um diefen Platz haben ſich, laut der, ſamt allen Ge- 
ſuchen und deren Einbegleitungen mitfolgenden Sompete- 
tententabelle gemeldet: 


—X 
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Nr. 1. Franz Lechner, erfter Scriptor der k. k. Hof- 
bibliothef; 

Nr. 2. Heinrich Joſeph Hölzl, k. k. Bücherrevifions- 
amts⸗Vorſteher; 

Nr. 3. Johann Baptiſt Rupprecht, k. k. Aushilfs- 
Bücher-Zenfor; 

Nr. 4. Franz Richter, Bibliothelar an der k. k. 
Franzens-Univerfität zu Ollmütz; 

Nr. 5. Franz Grillparzer, Archivsdirektor der F. f. 
allg. Hoffammer; 

Nr. 6. Carl Köller, Bibliothefar an der k. f. Univ.- 
Bibliothef zu Lemberg; 

Nr. 7. Anton v. Steinbüdel, Direktor in dem EL, 
Münz- und Antiquen-Sabinet. 

Nr. 8. Johann v. Pettretini, Profeffor der Äftpetit 
an der k. k. Univerfität zu Padua; 

Nr. 9. Johann Niederftetter, zweiter Kuſtos an der 
e. f. Wiener Univerfitätsbibliothef und 

Nr. 10. Joſeph Hanslik, dritter Skriptor an der 
k. k. Univerfität zu Prag. 

Ehe der gehorſamſt gefertigte Referent, bey der am 
heutigen Zage gepflogenen Beratung, zur Erftattung des 
Vorſchlages fchritt, Hat derjelbe Folgendes vorauszufenden 
für Pflicht gehalten: „Die in der Kundmachung aufge: 
nommenen befonderen Bewerbungs-Erfordernifje fließen, 
nach feiner, des Referenten Anficht, größtenteils ſchon aus 
der Natur der Sache; teils find fie notwendige Grund— 
bedingungen; teil3 ftellen fich diefelben, wenn fie ſich 
in einem Individuum vereinigt finden, doch immer als 
fehr erwünſchlich dar zur ordentlihen und vollkommen 
entfprechenden Verſehung de8 zu bejegenden fchwierigen, 
aber auch fo gut honorirten Dienftpoftens, daß man nicht 

Schriften. VI. 6 


82 Geſprache und Eharafteriftiten. 


unbilliger Weife wohl allerdings die Anforderungen an 
den Mann, der ſich im die Reihe der, jeden Falls gewiß; 
fehr zahlreichen, Bewerber zu ftellen erkühnt, ſchon wm 
die, fonft unvermeiblide, große Maffe der ganz Unbe- 
rufenen und offenbar Ungeeigneten hindanzuhalten, etwas 
höher ftellen zu können glaubte." 

„Am auffallendften möchte inzwiſchen, unter den ge- 
ftellten Anforderungen, vielleicht bie erlangte Kenntniß 
wenigftens Einer flavifden Sprade erfheinen; allein 
auch diefe Forderung dürfte im nachſteheuden unmaßgeb⸗ 
lichen Betrachtungen nicht nur ihre Begründung, ſondern 
vieleicht auch genügende Nechtfertigung finden: daß ſich 
nämlich, die große und reiche Bibliothek, an welcher bie 
Vorſtehersſtelle gegenwärtig zu befegen ift, nit nur in 
der Haupt und Nefidenz Stadt des Öfterreihifchen, 
wenigftend mit einem Dritteile ihrer zahlreichen 
Untertanen aus Slaven verfhiedener Mundarten 
beftehenden, Monardjie befindet, welche hier aus allen 
Provinzen und mitunter gerade zur Vollendung oder 
mehreren Ausbildung ihrer Studien zufanmenftrömen; 
fondern daß aud) die Slaviftit, wie c8 der Stenner wohl 
faum in Abrede ftellen dürfte, der vaterländifchen Literatur 
und insbefondere der Geſchichte des Mittelalter8 immer- 
hin fehr mannigfaltige, und gewiß nicht zu verachtende, 
Schätze darbiete." 

„AS ein ganz wefentlies und daher wohl durd- 
aus nicht zu erlaffendes, Erforderniß aber erfcheine 
dem untertänigft gefertigten Neferenten eine ſchon län- 
gere, und zwar ununterbrodene, bei ähnlichen öffent- 
lichen Bibliothefen Stattgehabte Dienftleiftung überhaupt 
und wo möglich felbft geführte Cberleitung, alfo bereit s 
durch den Erfolg bewährte praftifhe Kenntniß 
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des BibliotHefsdienftes und volle Brauchbarkeit 
für denfelben, befonder8 bei einer fo großen, gerade in 
der Um⸗ und fyftematifchen Aufftelung begriffenen Biblio- 
thek, welche, mehr al3 jede andere, gleich des fchnellen 
und richtigen Überblicks, der ruhigen, unbefangenen aber 
auch keinen Augenblick unterbrochenen, Fortleitung und 
mithin des gleich unmittelbaren Eingreifens eines bereits 
erfahrnen und gewandten Vorſtehers bedarf, der nicht 
erſt Zeit und Gelegenheit hat, ſich für den Bibliotheks— 
dienft nach und nad auszubilden, oder neue Theorien 
aufzuftelen, und hiernach Zeit und Geld verfplitternde, 
ja vielleicht felbft alles ummälzende und zerftörende 
Berfuhe zu machen.“ 

... Hiernach Tönne wohl von bloßen, wenn aud 
noch fo ausgezeichneten Gelehrten und Literaten bei 
Beſetzung der gegenwärtig erledigten Bibliothefsporftehers- 
ftelle, wenn fie ander3 vollfommen zwedmäßig und den 
fämtlihen Anforderungen des Dienfte3 entfprechend ge- 
fhehen ſoll, nah dem untertänigften Erachten des ge- 
fertigten Referenten um fo weniger eine Rede fein, als 
diefe Klaſſe der Bewerber eine ſolche Stelle in der ganz 
irrigen, aber leider! ziemlich allgemein verbreiteten Boraus- 
fegung gewöhnlich mehr als einer Art von Ruhpoften 
anzufehen pflegt, wo fie am reihen Duell des Wiffens 
felbft, in feliger Muße, nur der Wiffenfhaft im 
allgemeinen leben und ihren befonderen Forfhungen 
ungeftört nachhängen können; wie es der unter den 
dermaligen Bewerbern mit aufgetretene, bisherige Archivs- 
direftor Franz Örillparzer in feinem Gefuche nicht un- 
deutlich ausfpridt. 

Diefe8 zu dem Ende vorausgefendet, um genau den 
Geſichtspunkt anzudeuten, von welchem der gehorfamft 

6* 
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gefertigte Referent bei dem Borfchlage ausging, gehe 
derfelbe nun auf die weitere Würdigung der fämtlichen 
Bewerber um diefe Dienftftelle über. Aus der in der 
Kompetenten-Tabelle enthaltenen, jehr genauen und um- 
ftändlihen Zufammenftellung dürfte, wenigſtens nach der 
unmaßgeblihen Anficht des Referenten, die Überzeugung 
hervorgehen, daß fo ſchätzbare, ja mitunter fogar auß- 
gezeichnete Eigenfchaften manche Bewerber für fich haben, 
doch wegen Mangels des, als wefentlich und unerläßlich 
betrachteten Erforderniße8 einer längeren und un 
unterbrochenen Dienftleiftung bei öffentlichen Biblio- 
thefen zur vollfommen entfprechenden Verſehung des zu 
befegenden Poftens, der ganz feinen Mann fordert 
und deffen ganze Kraft und Tätigkeit in Anfprud 
nimmt, ohne zu anderen, wie immer gearteten, Yieb- 
habereien und ernftlid betriebenen Nebenbe- 
Ihäftigungen Zeit und Raum zu laffen, doch hier 
nicht berüdfichtiget werden können, fondern lediglich zu 
übergehen wären: 


...... Hölzl . .. . . Auppredt, der k. k. Hof⸗ 
kammer⸗Archivsdirektor Grillparzer Nr. 5...... Stein⸗ 
büchel...... Petrettini...... weil dieſelben, wie geſagt, 


bisher noch nicht eigentlich an dffentlihen Bibliotheken 
gedient haben, — (denn die von Grillparzer angeführte, 
gleih im Anfange feiner Dienftlaufbahn im Jahre 1813 — 
alfo bereit8 vor 21 Jahren, Stattgehabte, faum 10monat- 
lihe bloße Conzeptspraxis bei der k. k. Hof- 
bibliothef zu Wien, dürfte doc wohl kaum, im Ernfte, 
für eine folche bibliothefenfche Dienftleiftung angejehen 
werden, wie man fie glaubte, von den Bewerbern um 
die erledigte Bibliothel8-Vorftehersftelle fordern zu follen) — 
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Vorſchlag: Karl Köller 
Franz Richter 
Fanz Lechner. 


Mit diefen, von dem gehorfamft gefertigten Refe— 
renten aufgeftellten Anfichten hat fih aber nur der 
Negierungsrat Ritter von Roſenthal und zwar vorzüglich 
aus Rüdfiht auf den erſt vollend8 zu ordnenden und 
allerdings noch viel zu wünſchen übrig laffenden gegen- 
wärtigen Zuftand der Wiener Univerfitätsbibliothef ver- 
einiget; Dagegen haben ſich Die übrigen Stimmen, folglich 
die überwiegende Mehrheit dahin ausgefprocen, daß 
fie fih mit den von dem Referenten aufgeftellten An- 
fihten, auf deren Grundlagen er den meiſten der einge- 
[chrittenen Kompetenten die Exclusiva giebt, aus ber 
Urſache nicht vereinigen können, weil...... in der, am 
2. Mai 1834 3. 23821 erlaffenen Kundmachung die 
Forderung der flavifchen Sprache und des Ausweifes 
über bei öffentlichen Bibliotheken geleiftete Dienfte und 
dabei erworbene Berdienite nicht als eine conditio 
sine qua non, fondern nur als ceteris paribus 
zu berüdfichtigender Vorzug angedeutet wurde; die Re- 
gierung demnach gegenwärtig mit fich felbft in eine Art 
von Widerfpruch geraten würde, wenn fie den um den 
Dienfiplag mit eingefchrittenen Profeſſoren, Privatgelehrten, 
Cenforen u. f. w., von denen fich mehrere nach der Anficht 
der Stimmenmehrheit al3 ganz geeignet zu dem befrag- 
lichen Dienftplag darftellen, — bloß aus dem Grund die 
abfolute Erclufiva geben wollte, weil fie fich entweder 
niht mit der Kenntnis der flavifhen Sprache, oder 
nicht über die Dienftleiftung bei einer öffentlichen Biblio- 
thef ausgewieſen haben. 
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Indejjen hat fih die Stimmenmehrheit mit 
dem Antrag des Referenten jedoch blos 
aus dem Grund vereiniget, weil fich diefe Sompetenten 
über durch ſchon längere Zeit bei öffentlichen Biblio- 
thefen geleiftete Dienfte ausgewiefen haben, ihmen daher 
vor den übrigen Sompetenten, wiewohl unter biefen 
Hoölzl, Rupprecht und Steinbücel ſehr rückſichtswürdig 
erſcheinen — ceteris paribus — der Vorzug gebührt, 


605. 


Außerung des Koſtüm⸗ und Dekorationsdireftors am 
Hofburgtheater Philipp v. Stubenrand, über „Der 
Traum ein Leben“. 


Bien, 7. Juli 1834. 

Stubenraud; verlangte 1200 fl. für die Garderobe 
der fpielenden Perfonen und Komparfen, die faft ſämtlich 
neu angeſchafft werden müffe, weil in dieſer Art nur 
ſehr weniges vorhanden fei, und 700 fl. für die meuen 
Dekorationen und unumgänglich erforderlichen Mafchinerien 
und machte dazu die gehorfamfte Bemerfung: „In bezug 
auf das Drama ‚Der Traum ein Leben’ wagt es der 
Gefertigte zu bemerfen, daß die brillante Ausftattung mit 
der Idee de3 Ganzen fo wefentlid verbunden ift, daß 
mande Effekte großenteils auf felber beruhen.“ 


‚606. 
Barnhagen in Bien. Ende Juli und Anfang Auguſt 1834. 
I 
Th. v. Karajans Notizenheft. 


Im Mai des Jahres 1834 lernte ih Varn— 
hagen von Enfe hier in Wien fennen. Er war in 
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unfer Archiv (Hofkammerarchiv) gefommen, um Grillparzer 
aufzufuchen, welder im Augenblide nidht gegenwärtig 
war. Sch führte ihn daher in den großen Saal und zeigte 
ihm unfer Aftenmeer. Einige Bemerkungen, die er über 
Ofterreich fallen ließ, und die Bekanntſchaft mit feinen 
Schriften zogen mid unwillfürlid zu diefem Manne hin. 
Ich redete gerade von der Leber weg über einiges, was 
ihn auch interefjieren fonnte und, wie ich zu bemerfen 
glaubte, auch anzog; mir ward fo wohl in feiner Nähe, 
wie immer, wenn ich mit geiftreichen Männern zufammen 
bin, die dummen haben für mich einen diden, tötenden 
Nebel um fih. Ich Hätte ftundenlang mit ihm gefprochen, 
al8 Grillparzers Ankunft mir diefen Genuß zerftörte. 
Barnhagen war leidend und eine Reife nad) Venedig, die 
er projeftiert hatte, gab er auch deshalb auf; von feiner 
Frau ſprach er immer mit rührender Wärme, in Dfter- 
veich dünfte er fi) Halb eingebürgert, er hatte unter 
unferen Fahnen gegen Frankreich gedient. In Baden bei 
Wien traf ich nad einiger Zeit wieder mit ihm zu— 
jammen ... 


II. 


Barnhagens Dentwürdigkfeiten und Bermifcte 
Schriften 1859. 


Die größte Freude hatte ich, den edlen Grillparzer 
wiederzufehen, an deſſen Dichtung und Schickſal ich feit 
langer Zeit den wärmften Anteil nahm. Gewiß war ihm 
vor vielen Mitjtrebenden die reinfte Dichterweihe zuzu— 
jprechen, und fein hoher Beruf hatte vor allem den feiten 
Grund, der fo vielen Andren fehlt, des reblichen und 
erfüllten Herzens; die Heimat aber, anjtatt ihn zu tragen 
und zu heben, Hinderte früh feinen vollen Auffchwung, 
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er hätte nicht in Oſterreich Leben miüffen, um ganz das 
zu werden, was er zu werden befähigt war. Aber nicht 
nur die nächfte Heimat, fondern auch das größere deutfche 
Baterland muß der Vorwurf treffen, ihm nicht gerecht 
geworden zu fein, die deutfche Kritik, durch keine näheren 
Beziehungen für den ernftehenden angeregt, hat fein 
Verdienſt nie nad Gebühr gewürdigt; an dem Erftlings- 
verfuche feiner Mufe „Die Ahnfrau“ hielt man zu lange 
feft, die hohe Dichtung „Sappho” dagegen fuchte man 
dur mohlfeile Herüberziehung ins Moderne zu ver- 
nichten. Grillparzer Lieferte noch manches gediegene Werk, 
aber der dramatifche Dichter bedurfte einer freien Schau- 
bühne, und diefe war ihm verfagt, wie feinen Inrifchen 
Gedichten die BVBeröffentlihung durch den Druck. Seine 
Heimat aufzugeben, wie fpätere Urteile wohl gar von 
ihm gefordert haben, kam ihm nicht in den Sinn, er 
gehörte ihr mit allen innigften Lebensfajern an, und trug 
das Geſchick, welches ihm durch fie auferlegt war, mit 
eblem Mut. Ich wurde durch den näheren Umgang in 
meiner Hochachtung und Zuneigung für ihn nur beftärft. 
Er ſprach fein Mißvergnügen freimütig aus, aber fein 
Gefühl für das Vaterland ließ fich nicht irren, und aud) 
um ben Preis, daß es ihm feinen Kebensberuf verkümmere, 
liebte er Oſterreich. Ich befuchte ihn mehrmals im Hof- 
fammerardhiv, bei welchem er als Direktor angeftellt war; 
dort machte er mich auch mit einem Amtsgenofjen Herrn 
von Karajan befannt, der ſich durch gelehrte Herausgabe 
alter Schriftwerfe ausgezeichnet hat... 
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607. 
Die Direktion des Burgtbeaters an die Regiffeure. 
Wien, 7. Auguft 1834. 


Da Stubenrauh aud 1900 fl. für die Ausftattung 
von „Der Traum ein Leben“ verlange, fo werden bie 
Regiffeure beauftragt, „ihren Anfichten und Erfahrungen 
gemäß, und zwar jeder für ſich, das Gutachten abzugeben, 
ob der Wahrjcheinlichkeit gemäß durch die Darftellungen 
des mitfolgenden Stüdes die gedachten Koften mindeſtens 
der Mehrzahl nach wieder hereingebracht werden dürften“. 


608. 
Barnhagen in Baden bei Wien. 
8.—18. Auguſt 1834. 
Varnhagens Dentwürdigfeiten 1859. 


Herr von Karajan brachte mir Grüße von Grill: 
parzer..... 


609. 
Coftenobles Tagebuch. 
Wien, 19. Auguft 1834. 


Die Hoftheaterdireftion hat einen Koftenanfchlag für 
das neue Grillparzerfhe Märchen: „Der Traum ein 
Leben" begehrt. Stubenrauch bezifferte die Auslagen mit 
3000 fl. Silber, worauf die Direktion 1900 fl. Kon⸗ 
ventionsmünze unter der Bedingung genehmigte: daß 
ſämtliche Regiffeure für den glüdlichen Erfolg des Stüdes 
eintreten. — Ich gab folgendes Gutachten ab: 

„Den glüdlihen Erfolg eines Schaufpieleg mit 
Beitimmtheit vorherzufagen, ift eine fchwere Sache. Die 
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Erfahrenften haben hierin ſchon geirrt. Beifpiele davon 
lieferte unſere Hofbühne, Kleiſts ‚Schlacht bei Fehrbellin⸗ 
und Conteſſas ‚Onartett im Haufe‘ wurden als vortreff⸗ 
liche Theaterſtücke vom erfahrenen und kunftgeübten Schau- 
fpielern anerfannt; beide Produkte mipfielen nicht nur im 
höchſten Grade, jie wurden obendrein ausgelacht und verhöhnt. 

Umgefehrt hat man einft Anftand genommen, ‚Das 
Alpenröslein‘ auf die Bühne zu bringen, weil man den 
Fall desfelben fürchtete, umd — es wurde ein Repertoirſtück 

‚Der Doppelgänger‘, ganz wertlos als Stunftwerk, 
wird nur geniepbar durch weifes Arrangement. — ‚Der 
Traum ein Leben, ein treffliches Produft voll ſchöner 
Poefie, ift reich an Sitmationen, und der gute Effekt 
wäre zu verbürgen; doch nur in der Vorausfegung, daß 
die Mafchinerien ohne Störung funktionieren. Ereignet 
fi 3. B. im Zelte bei der erften Vorftellung das mindefte 
Stoden — das Märden ift ernfter Natur — fo muß 
die Szene verloren gehen. Greift aber alles friſch inein- 
ander, Verwandlungen und Spiel, woran nicht zu zweifeln 
ift, fo wird diefes Stück ſich ftet3 auf dem Repertoire 
erhalten. Eoft. m. p.“ 

Die Maſchinerie ift der allerſchwächſte Teil unferer 
Hofbühne, oder vielmehr der allerftärkite — denn alles 
wird fo vollholzig und plump hergeftellt, daß man fi 
unmöglid) in eine Zauberwelt verfegen fann. 


610. 


Das DO berfifämmereramt (Jofeph Freiherr v. Saden) 
an bie Hofburgtheaterdireltion. 


Wien, 21. Auguft 1834. 
Bezüglid) auf die von dem Hoftheaterkoftüm- und 
Delorationsdireltor v. Stubenrauch vorgelegten Überſchläge 
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über die Erforderniffe für die zur nächſten Darftellung 
beftimmten Stüde, welche nur aus einer fummarifchen 
Angabe der totalen Beiträge ohne dem zur genauen 
Beurteilung erforderlichen Detail beftehen, findet der unter- 
zeichnete E. f. Oberjtlämmerer ſich veranlagt, der 1. k. 
Hoftheaterdireftion hiermit aufzutragen, dem v. Stuben- 
rauch zu bedeuten, daß für das Stüd, betitelt „Der 
Traum ein Leben”, von Grillparzer nicht mehr als der 
Beitrag von 1200 fl. Konventionsmünze bewilligt wird, 
womit das fämtliche dazu gehörige Erfordernis an Koftüms 
ſowohl der Schaufpieler al8 Komparfen zu beftreiten jein 
wird. 
611. 
Die Hoftheaterdireltion an v. Stubenraud. 
Wien, 23. Auguft 1884. 


Berftändigung über den Inhalt von Nr. 610. 


612. 
Die Hofburgtheaterdireftion an v. Stubenraud). 
Wien, 2. September 1834. 
Auftrag, daß am 25. September 1834 eine voll- 


ftändige Dekorations⸗- und Mafchinenprobe von „Der 
Traum ein eben“ abgehalten werden könne. 


613. 
Coftenobles Tagebud). 
Wien, 3. September 1884. 


Graf Ezernin hat die Befegung von „Zraum ein 
Leben“ dem Ermeflen Grillparzers überlaffen, der für die 
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Rolle des Intriguanten den Heldenvater Anfhüg in Vor- 
ſchlag brachte. Als Deinhardftein ihn auf dieſen Mißgriff 
aufmerkſam machte und meinte, daß die Rolle dem La Roche 
gebühre, erwiderte Grillparzer: „I Kenn’ den La Roche 
nit. Seit zehn Jahren geh’ i im fein Theater. 3 wähl” 
nur die Schaufpieler, die i Fenm’I* 


614, 


Erfte Aufführung von „Der Traum eim Leben“ im 
Burgtheater. 


Bien, 4. Oftober 1854. 
I. 
Coſtenobles Tagebuch. 
Bien, 4. Oltober 1834. 


„Der Traum ein Leben“, dramatiſches Märchen in 
4 Alten von Grillparzer. Man meldete mir, daß „Der 
Traum ein Leben“ auferordentlich gefallen habe, und der 
Autor dreimal gerufen worden ſei. Da der Dichter anfangs 
nicht im Theater war, trat nad) langem Gelärme Lembert 
vor und ſprach fehr verlegen: „Da der Berfafler im 
Theater nicht zu finden ift, jo mehmen Sie meinen 
Dank in feinem Namen." Alles lachte überlaut. 

Löwe foll den erften und legten Akt in: „Traum 
ein Leben“ in wunderbarer Vollendung gegeben haben, 
im zweiten und dritten Afte aber durch Übertreibung und 
Überftürzung der Worte unverftändlid geworden fein. — 
Betty Piftor fol als Landmädchen Herzlich wahr und mit 
Ihönem Erfolge gefproden Haben. 


— 
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II. 
Aus Franz Pietzniggs Rezenfion in der Zeitfhrift 
„Der Sammler“. 
Wien, 11. Oltober 1834. 


...... Wenn ein großer, von ganz Deutſchland 
geachteter Dichter wie Grillparzer, ſeine früher betretene 
Bahn verlaſſend, einen ſo ganz eigentümlichen Weg ein— 
ſchlägt, als die Leſer aus der oben mitgeteilten Inhalts— 
jfizze wohl felbft werben erfehen haben, fo durfte das 
Publikum nach dem, was verlautet hatte, mit Recht auf 
das Erfcheinen diefer Kunftfhöpfung gefpannt fein und 
die Kritif erhält feinen würdigeren Beruf als bier, mit 
aller Genauigkeit nacdhzuforfchen, was die Kunft dabei 
gewonnen habe und welde Früchte ein fo bebautes Feld 
dem Ruhm des deutfchen Parnafjes zu bringen vermöchte. 
Grillparzer8 Genius ift in feiner Höhe ein Gemeingut 
der deutſchen Nation geworden, er ift ein Schag, deſſen 
Mitgenuß ung Lebenden allen, deffen Erbteil jeder kom— 
menden Zeit von dem Urquell alles Schönen, Wahren, 
Guten zugewiefen worden ift. Daher das mitfühlende Intereffe, 
da8 wir bei Kunfterfcheinungen diefer Art hegen, daher bie 
Wolluft des Lobes, wo wir e8 unbedingt erteilen, daher 
aber auch die Pflicht, das Verdienſt des Tadels, wenn 
er, begründet, die Irrwege zu zeigen vermag, welche den 
Genius feiner fchönen, allerfreuenden Wirkſamkeit ent- 
rüden. Wir müßten in der Tat fürchten, gleichfam einen 
Pleonasmus an Örillparzer zu begehen, wenn wir unjere 
Beurteilung mit dem Belenntniffe anfangen wollten, daß 
diefe feine dramatifche Dichtung ein Heer von einzelnen, 
außerordentlichen Schönheiten in fi faſſe. „Ein echter 
Geift kann nicht von fich felber laſſen“; er kann nicht 
etwas Wertlofes erzeugen, weil die Wirkung der Kraft 
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nicht wiberfprechen Tann. Allein die Richtung der Sräfte 
fann eine jchiefe, in Mifhung und Anmwendung eine 
ungeregelte fein. — Es heißt, vorliegendes dramatifches 
Märchen gehöre, wenigftend zum Teil, in eine frühere 
jugendliche Epoche unferes gefeierten Dichters; dann freilich 
würde diefe Arbeit nicht die gegenwärtige Richtung feines 
Geiſtes bezeugen, wenn fie der Berfaffer nicht eben jekt 
der Offentlichkeit zu übergeben für gut befunden hätte... . 

Ermin. 

II. 
Prechtlers Bericht 1850. Bgl. oben Band I, ©. TI. 


III. 
Zaubes Bericht 1858. Vgl. oben Band I, ©. 116. 


6186. 

Franz Pieknigg, anonym in den von ihm her- 
ausgegebenen „Mitteilungen aus Wien", Oktober— 
beft 1884. 

Gejhichtliher Beitrag zur Würdigung des neueften 
Grillparzerihen Wertes: „Der Traum ein Leben.“ 

Je feltener fih im F. k. Hofburgtheater der Fall 
ereignet, daß dramatifche Dichtungen, zumal wenn fie dem 
ernten Genre angehören, einen allgemeinen Enthufiasmus 
erregen, überall zum Gegenftand der Konverſation fich 
erhebend, recht eigentlich in die Maſſe des Volkes dringen: 
deſto intereffanter in vielfacher Beziehung und deito nutz⸗ 
dringender zugleich ift jede Erörterung darüber. 

Grillparzers „Der Traum ein Leben“ hat in einem 
Grade gefallen, wie vielleicht feit 15 Jahren fein Stüd 
gefiel und dürfte binnen kurzer Frift eine Anzahl von 
Borftellungen erleben, die nicht geringer ift, als fie manches 
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Haffifche Produkt jeit feinem langjährigen Beſtehen zu 
erreihen vermochte Dem Unbefangenen muß flar am 
Tage fein, daß außer dem unzweifelhaften Werte, den 
das Werk im Innern trägt, zugleich andere Hebel diefe 
außerordentliche Volksgunſt bedingen. Es hat auch bei 
dem übertriebenen Xobe, welches ein großer Teil des 
Publifums und unter den Journalen vorzüglich die Wiener 
Zeitfchrift, dem Werke in wahrhaft dampfenden Raud)- 
wolfen fpendete, nicht an Beurteilern gefehlt, welche die 
Kehrfeite mit fcharfem DBerftandesauge auffaßten, und 
vielleicht nur in einer Art heiligen Eifer zu weit gegangen 
find, wie ihn verftandlofe Huldigungen, fei ihre Quelle 
auch die edelfte Regung des Herzens, faft immer hervor- 
zurufen pflegen. Die Zeit (nicht etwa der Umkreis eines 
Jahres, aber auch nicht die Stimme Wiens allein) wird 
lehren, ob diefes dramatifche Produkt eines Dichters, der 
mit faft allen legteren Erzeugniffen unglüdlic) war, wohl 
einer „Meden“ 3. B. vorgezogen zu werden verdient und 
zwar in ſolchem Grade, ald die laue, ja mißbilligende 
Aufnahme jener Tragödie von dem enthufiaftifchen Jubel 
über dieſes: „Traum ein Leben“ verfchieden war. Ich 
will nicht einen Fritifchen Streit erneuern, mein Zweck ift 
nur, dem unbefangenen Publifum einige Data an die 
Hand zu geben, die wahr und ganz geeignet find, es bei 
Beurteilung dieſes Werkes auf jenen Standpunft zu ver- 
fegen, von wo allein ſich die wahre Anficht darbieten 
dürfte, die Ertreme beider Meinungen verfühnend. 

Der „raum ein Leben“ iſt nicht das jüngfte Pro- 
duft Grillparzerd. Es gehört vielmehr einer jugendlichen 
Periode dieſes Dichter8 an und wenn wir nicht irren, 
wurde e3 unmittelbar nach feiner „Ahnfrau” gefchrieben. 
Grillparzer würde zur Zeit — dies glauben wir mit 
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Zuverfiht behaupten zu können — ein Gtüd folder Art 
nicht gebichtet haben und anbererfeits Fönnte er es vielleicht 
jegt nicht mehr dichten, Alle feine fpäteren Leiftungen zeugen 
von einer hiftorifchen Tendenz, deren Gruudlage Wahr- 
heit, felbft mit Beeinträchtigung der füßen dichteriſchen 
Gabe ift. — Allein eben diefes Ringen mit der Realität 
hat, wie gejagt, Grillparzers Phantafie Feſſeln angelegt 
und niemals mehr Hat ſich fein poetifcher Genius fo 
flügelfrei entfalten Mönnen als in dem wild-romantifchen, 
aber doch jo unendlich ſchönen Werke: „Die Ahnfrau.“ 
„Der Traum ein Leben“ ift ein merhvindiges Produkt; 
die Farben glühen gleichfam in demfelben und es hat 
unftreitig eine noch veichere Mitgabe vom dichterifcher 
Phantafie erhalten als die „Ahnfrau“, nur daß die 
Wirkung hier nicht fo fonzentriert erf—heint und unter dem 
allzu bunten Gewande Sinn und Gehalt beinahe verloren 
gehen. 

Daß e3 nun in diefer Art, um mit Shafefpeare zu 
reden, nad) Sterblichkeit riecht, ift wieder Umftänden bei« 
zumeſſen, die ein jo hochſtehendes Talent, wie Grillparzer 
ift, jedoch niemals beftimmen follten. „Der Traum ein 
Leben“ ward nämlich für das k. k. priv. Theater an der 
Bien gedichtet, zur Zeit, als diefe Bühne Eigentum des 
hochverdienten Grafen von Palffy und dort eine Gattung 
edlerer Speftafelftüce im Gang war, wie 3. B. bie bib- 
liſchen Dramen und orientalif—en Märchenſtücke. 

Dieſem Gefchmade der Zeit hat Grillparzer in feinem 
Werke fihtlid) gehuldigt, es aber damit nicht auf jene 
Stufe geftellt, daß es jeder Wendung der Zeit zu wider- 
ftehen imftande fein möchte. Ja, man dürfte ftaunen, daß 
Grillparzer auf feinem urfprünglicen Manuſkripte diefen 
„Traum ein Leben" felbft als „Spektalelſtück“ bezeichnet 
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bat, und erſt eine fpätere Hand (wenn wir recht berichtet 
find, Schreyvogels) dasjelbe als „dramatifches Märchen“ 
umtaufte. Die Partie des Ruſtan war für den damals 
bochflorierenden Herrn Heurteur, jene Zangas für den 
berühmten Küftner beftimmt. Schon wurde die fzenifche 
Darftellung eingeleitet, da trat jener unglüdliche Zeitpunft 
ein, wo Küftner fi) das Leben raubte [19. Nov. 1821]. 
Die Borftellung unterblieb nun. Später, im Jahre 1824 
glaube ich, übergab Grillparzer das Manuffript feinem väter- 
Iichen, ihn hochſchätzenden Freunde Schreyvogel, Sefretär 
des k. k. Hofburgtheaters. Die ftrengen Eaffifchen Gefin- 
nungen dieſes gründlichiten deutſchen Kunftrichterd find 
befannt genug, um fich nicht überrafcht zu fühlen, wenn 
er dem höchſt phantafiereichen, aber auch ungeregelten und 
den wahren Gefegen des Dramas feineswegs entfprechenden 
Werke feinen Beifall nicht fo erteilen fonnte, als er ihn 
für ein Genie, wie Grillparzer, gebührend erachtete. Das 
Stüd wanderte jo wieder in die Hand feines Schöpfers, 
deſſen Befcheidenheit e8 aller DVeröffentlihung entzog. 
Eine Borlefung desfelben, welde vor einem Jahr in 
einem jchriftftellerifchen Freundesfreife ftattfand — und 
beifpiellofen Enthufiasmus unter den verbrüderten Mufen- 
fühnen erregte, entzog es nun für immer feiner dunklen 
Zurüdgezogenheit. Bauernfeld nahm die Mühe über ſich, 
da8 Werk im Namen des Dichters bei dem Hofburgtheater 
einzureichen, wofelbft e8 nun mit aller Munifizenz und 
bei unerhörtem Zudrange gegeben wird. — Sch enthalte mich, 
nach diefer einfachen faktifchen Darlegung, aller weiteren 
Crörterungen über die Folgen, welche ein ſolches Genre 
von Stüden für den einfachen, edlen Geſchmack der Zu— 
jeher leicht haben könnte. Biel Gewürz verdirbt den 
Magen und mo die Sinne jede erwünfchte Befriedigung 
Eäriften. VI. 7 
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finden, wird Leicht ber Geift als Nebenſache behandelt. 

Inzwifchen muß bei einer fo einfihtSvollen Leitung wie 

im Ef. Hofburgtheater jede Beforgnis überflüffig fein. — — 
[Ohne Unterfehrift.] 


616. 
Aus Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, Oftober 1834. 


„Der Traum ein Leben“ machte teilweije Furore, 
Ich bin froh darüber, da ic) das Stüd in Grillparzers 
Namen eingereicht. — Lenau las uns feinen „Fauft“. 
Große Schönheiten. Aber mehr im Sinne Byrons als 
Goethes. Rahel ift ein Buch, wie es feines gibt. Eine 
folde Frau ift nur in Deutfchland möglich. Das ift feine 
Roͤcamier, feine Stasl. Ich möchte fie wohl gekannt 
haben. Grillparzer fagt, es fei die einzige Frau, die er 
hätte heiraten mögen. Sie war alt und budlig, als er 
fie tennen lernte. Rahel ift geboren im Jahre 1771. 
Barnhagen kannte fie Jahre lang und heiratete fie 
al3 junger Mann im Jahre 1814, als fie bereits über 
Vierzig war. 

NB. Id) gehe nicht mehr zu Kathi Fröhlich. Grill- 
parzer nahm meine Vefuche übel. Er glaubte ſich beob- 
achtet. Ih dachte nicht daran. 


617. 


Aus dem Auffa eines Ungenannten: „Das Burg. 
theater im Jahre 1836.” 


A. Lewalds Europa 1838. 


Aber alle diefe Stücde [von Hornboftel, Pannaſch, 
Zedlig, Mailath] überragte Grillparzers neues, bis jegt 
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noch ungedrudtes Drama „Der Traum ein Leben“. Es 
war urfprünglich für das Theater an der Wien beftimmt, 
und nachdem es lange Jahre liegen geblieben war, ent: 
ſchloß ſich Grillparzer plögli, e8 der Burg zu über: 
geben. Es machte dieſes feltene Werft im wahren Sinn 
bes Wortes Furore; der Beifall wollte nicht enden und 
ermutigte, überrafchte den Verfaſſer um fo mehr, als feine 
beiden legten nur wenig gefallen, und er ſich auch von dieſem 
Stüde feinen fo entfchieden günftigen Erfolg verſprochen 
hatte. Ich kann hier nicht in eine Zergliederung biefer 
genialen Dichtung eingehen, die Hier überdie8 noch fo 
vorteilhaft in die Szene gejeßt war, aber ich bin über- 
zeugt, daß diefelbe überall, mit Umficht gegeben, gefallen 
müſſe. Die fchöne Tendenz des Ganzen, die überaus 
glüdliche Berwebung des Traumes mit der Wirklichkeit, 
die einzelnen Cpifoden, die wunberherrlichen Verſe, 
befonder8 jene, mit denen der vierte Akt fchließt, alles 
dies erregt das höchſte Intereſſe. 


618. 
BauernfeldS Tagebud. 
Wien, Oltober 1834. 


Bei Gelegenheit der „Vogelfcheuhe” meinte Grill- 
parzer: Tieck fei eine Art phantaftifcher Iffland. Auch 
Ioder in der Form, bringe kein abgefchloffenes Ganzes 
zuftande. — Kurz, er fer eigentlich nur der erſte deutjche 
Dilettant. 

619. 
Koftenobles Tagebud). 
Wien, 22. Oftober 1834. 


Deinhardftein klagte mir, daß Graf Czernin Bauern- 
feld8 ‚Fortunatus‘ verworfen habe; welcher, nad) des 
. 7° 
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Direltors Meinung, jo viel Kaſſa gemacht hätte, als 
„Der Traum ein Leben“. 


620. 


Bortrag der Studien-Hoflommilfion an Haijer 
Franz. 
Wien, 24. Dftober 1834. 


Euere Majejtät! 


Bermög dem im tiefefter Ehrfurcht hier angefchloffenen 
Berichte vom 3. Juli dieſes Jahres Zahl 36.622 
Nr. 604) hat die mieberöfterreichifche Negierung den 
Vorſchlag zur Belegung der durch das Ableben bes 
Regierungsrates Wilhelm Riedler erledigten Stelle eines 
Vorſtehers bei der hiefigen Univerfitätsbibliothef erftattet. 

Zufolge diefes Berichtes haben fid) um diefe Stelle 
folgende Individuen beworben: 

Nr. 1—4 = oben ©. 82. 

5. Franz Grillparzer, Archivsdireltor der allgemeinen 
Hofkammer, katholiſch, 43 Jahre alt, dient 21 Jahre. 

Derfelbe begann feine Dienftzeit im Februar 1813 
als Konzeptöpraftifant bei der Hofbibliothel, wo er noch 
im Dezember desfelben Jahres als SKanzlei- und im 
Jahre 1814 als Konzeptspraktikant bei der mieberöfter- 
reichiſchen Zollgefällenadminiftration aufgenommen, am 
2. Mai 1815 in gleicher Eigenfchaft zu der allgemeinen 
Hoflammer berufen, am 9. Mai 1823 zum Hoffonzipiften 
befördert und enblih am 23. Jänner 1832 zum Direltor 
des Hofkammerarchivs ernannt wurde, in welcher Eigen- 
{haft er mit einem jährlichen Gehalte von 1500 fl. und 
300 fl. Konventiongmünze Duartiergeld dient. 
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Nebft der Kenntnis über Diplomatit und Gefchichte, 
befigt er auch die Kenntnis der griechifchen, Tateinifchen, 
franzöfifchen, italienifchen, englifhen und fpanifchen 
Sprade, und zwar diefe legtern, nämlich dieſe Sprach— 
fenntnifje in einer Ausdehnung, wie fie wahrfcheinlich 
feiner der Mitbewerber nachzumeifen vermöge. 

Das Hoffammerpräfidium, von weldhem das Kom- 
petenzgefuch des Grillparzer einbegleitet wurde, bemerkt 
[Nr. 600], daß derfelbe in feiner Verwendung bei der feither 
erlofchenen niederöfterreichifchen Zollgefällenadminiftration 
und bei der allgemeinen Hofkammer, insbefondere aber 
bei dem beftandeneu Yinanzminifterium Gelegenheit gehabt 
habe, fich während einer langen Reihe von Jahren durch 
die Einfiht und Bearbeitung der mannigfaltigften und 
mitunter wichtigften Gegenftände mit der Gefchäftsfphäre 
der Finanzverwaltung vertraut zu machen, und dieſe 
Betrahtung, dann der Hinblid auf feine ausgebreiteten 
linguiftifhen Kenntniffe und feine anerkannte ausgezeichnete 
literarische Bildung hätten die allgemeine Hoflammer beitimmt, 
demfelben bei der Verleihung der Stelle ihres Archivs— 
direftor8 vor allen Kompetenten den Vorzug zu geben. 

In diefer legtern Eigenfchaft habe Grillparzer die 
Überzeugung gewährt, daß ſich die allgemeine Hofkammer 
in ihren Erwartungen nicht getäufcht habe. 

Seine audgezeichnete wiffenfchaftlicde Bildung habe 
er durch eine Reihe von Werfen erprobt, deren bleibender 
Wert anerkannt ſei und welche, indem fie ihm mitunter 
einen europäifchen Ruhm fichern, eine Zierde der vater- 
fändifchen und der deutfchen Literatur überhaupt bilden. 

Seine Leiftungen in diefem Gebiete tragen das 
Gepräge gediegener Studien, fowie fie defien innige Ver— 
trautheit mit der Haffifchen Literatur des Altertums 
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bewähren, und es dürfte bei feinem ernſten Streben und 
der ihm bornen Forfchungsliebe wohl feiner befonderen 
Beimtignng bedilrfen, daß es ihm auch an einer nicht 
wird umfaflenden Kenntnis ber Hervorbringungen ber 
vorne nd neueften Literatur, ſowie der Geſchichte im 
ts JIweigen ber Wiffenfchaft und Kunſt nicht fehlen 
—R 

Cup ſich Grillparzer auf dieſem Wege nebftbei 
Dass eine ausgebreitete Bücherfunde, eines ber wejent- 
iichſten Grforberniffe für ben Bibliothelsdienſt erworben 
Yaban mıilffe, ſcheine um fo minder einem Zweifel zu 
unterliegen, als Grillparzer felbft eine beträchtliche Samm- 
luug befige. 

Grillparzer habe ferner feine öffentliche Dienftleiftung 
in ber k. k. Hofbibliothef begonnen und bafelbft den Dienft 
eines gelehrten Inſtitutes diefer Art bereitS fennen zu 
lernen, die hier gefammelte Erfahrung aber durch feine 
mehrjährige Verwendung als Ardivsdireltor in einem in 
Wander Beziehung analogen Geſchäfte zu erweitern 
Gelegenheit gehabt. 

Das Hoffammerpräfidium empfiehlt daher Grillparzer 
auf das angelegentlichite, mit dem Bemerken, daß deſſen 
ſittliche Haltung fowie auch deffen politifche Gefinnungen 
vollfommen lobenswürdig feien, und daß berfelbe auch in 
feiner ämtlihen Stellung fortwährend ein Benehmen 
beurkunde, welches fi durch Anftand und Befcheidenheit, 
fowie durch Zuvorfommenheit gegen feine Untergebenen 
auszeichne. 

Nr. 6-10 = oben ©. 82. 

Ferner haben ſich nad den nadträglih von der 
nieberöfterreichifchen Regierung erftatteten und in der 
weiteren Anlage in tieffter Ehrfurcht angefchloffenen 
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Berichten vom 13. und 21. Juli d. %. 3. 87266 und 
38562 noch um die fraglihe Stellung beworben: 

11. Mathias Zhop, Lyzealbibliothefär infaibadh...... 

12. Elias Robitfh, Profeffor der lateinifchen und 
griechifchen Philologie und der allgemeinen Weltgefchichte 
am Lyzeum zu Laibach ...... 

18. Johann Michael Klees, Aushilfszenfor bei ber 
Bolizei- und Zenfurshofftelle und Lehrer ber deutſchen 
Sprade Ihrer Majeftät der jüngern Königin von 
Ungern...... 

14. Aloys Uhle, Direktor der Realſchule in Lemberg.... 

Endlich Hat fih um die in Rebe ftehende Vorfteher- 
ftele an der biefigen Univerfitätsbibliothef unmittelbar 
bei der Studienhoffommiffion laut dem weitern Anfchluffe 

15. Peter Budik, Bibliothefär in Klagenfurt, in 
Kompetenz gefeßt ...... 


Bei diefem Vorſchlage ging der Referent bei ber 
nieberöfterreichifchen Regierung von dem Grundfage aus, 
daß hier nur von jenen Kompetenten die Sprache fein 
fönne, welche die Eigenjchaften nacdhzumeifen vermögen, 
die bei der Ausfchreibung der Vorftehersftelle der hiefigen 
Univerfitätsbibliothef gefordert wurden, wobei er ins— 
befondere eine ſchon längere, und zwar ununterbrochen 
bei ähnlichen öffentlichen Bibliothefen ftattgehabte Dienft- 
leiftung überhaupt und womöglich felbft geführte Ober- 
leitung, alfo bereit3 durch den Erfolg bewährte praftifche 
Kenntniffe des Bibliothefsdienftes und volle Brauchbarkeit 
für denfelben — als ein wefentliches ihm unerläßlich 
ſcheinendes Erfordernis herauszuheben fucht. 
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Er glaubte daher, daß unter dieſer Vorausſetzung 
bloße — wenn auch noch ſo ausgezeichnete Gelehrte und 
Literaten bei Beſetzung der gegenwärtig erledigten Biblio- 
thef8uorfteheräftelle, wenn fie ander vollfonmen zweck⸗ 
mäßig und den fämtlichen Anforderungen bes Dienftes 
entjprechend gefchehen fol, lediglich, und zwar um fo mehr 
zu übergehen wären, als diefe Klaſſe der Bewerber eine 
folhe Stelle in der ganz irrigen, aber leider ziemlich 
allgemein verbreiteten Vorausfegung gewöhnlich mehr als 
eine Art von Ruhepoſten anzufehen pflege, wo fie in feliger 
Muße nur der Wilfenfchaft im allgemeinen leben und 
ihren befondern Forſchungen ungeftört nachhängen können. 

Unter diefe legtere Klaſſe rechnete der Referent, dem 
dazumal nur die eriten zehn Kompetenten befannt waren, 
den Bücherrevifionsamtövorfteher Heinrich Joſeph Hölzl..., 
den bloßen Aushilfszenfor Ruppredt ...... , den Hof: 
fammerarchivsdireftor Grillparzer Kompetententabelle Nr. 5, 
den Münz- und Antikenfabinettsdireftor Steinbüchel .... 
und den Profefjor Pettretini...... , weil diefelben bisher 
noch nicht eigentlih an öffentlichen Bibliothefen gedient 
haben, indem bie von Grillparzer angeführte, gleich im 
Anfange feiner Dienftlaufbahn im Jahre 1813, alfo bereitö 
vor 21 Jahren ftattgehabte, kaum 1Omonatliche Konzepts» 
praris bei der Hofbibliothef dahier, doch wohl faum für 
eine folche bibliothefarifche Dienftleiftung angejehen werden 
dürfte, wie man fie von den Bewerbern um die er- 
ledigte Bibliothefsvorftehersftelle fordern zu follen glaube, 
Rupprecht aber als ein bloßer Aushilfszenſor nicht als 
ein wirklich angeftellter öffentlicher Beamter anzufehen 
fei und fomit zu einer neuen, folchen Anftellung überdies 
bei feinem 5Sten fomit überfchrittenen 40ſten Rebensjahre 
durchaus nicht mehr geeignet erjcheine; Pettretini endlich 
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fein Gefuch nit mit den mindeiten Beilagen verfehen 
habe...... 

[Vom Referenten wurden vorgefchlagen: Köller, 
Richter und Lechner.] 

Die Mehrheit der Stimmen, obgleih fie fih mit 
der Unficht des Referenten, welcher die Kenntnis der 
flawifchen Sprache und bei öffentlichen Bibliotheken geleiftete 
Dienfte als ein fo abfolutes Erfordernis betrachtet, daß 
er allen jenen Kompetenten, die fich über diefe Eigen- 
fchaften nicht ausweifen fünnen, die Exclusiva gibt, nicht 
vereinigen konnte, und vielmehr die Meinung äußerte, 
daß diefe erwähnten Eigenfchaften bei der gegenwärtigen 
Kompetenz nicht als eine condition sine qua non, fondern 
nur als caeteris paribus zu berüdjichtigender Vorzug an- 
zufehen feien, bat fich in der Sache felbjt dennoch mit dem 
Antrage des Referenten ..... jedoch bloß aus dem Grunde 
vereinigt, weil fi) diefe Kompetenten über durch fchon 
längere Zeit bei öffentlichen Bibliotheken geleiftete Dienjte 
ausgewiefen haben, ihnen daher von den übrigen Kompe— 
tenten, wiewohl unter diefen Hölzel, Rupprecht und Stein- 
büchel fehr rückſichtswürdig erfcheinen — caeteris paribus 
— der Dorzug gebühre. 

Drei Stimmen der Regierung machten dagegen ganz 
verfchiedene Anträge...... 


Gutadten. 


Bei Beratung über diefen Gegenftand haben fich bei 
der treugehorfamften Studienhoffommiffion die Meinungen 
der Stimmführer ebenfall3 geteilt. 

Der alleruntertänigft gefertigte Neferent glaubt in 
Übereinftimmung mit dem von dem Regierungsreferenten 
aufgeftellten Grundfage, daß hier nur jene Kompetenten 
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berüdjichtiget werben follten, welche bei Bibliothefen gebient 
haben, und daß indbefondere unter diefen jenen der Vorzug 
gebühren dürfte, welche nicht allein im wifjenfchäftlicher 
und linguiſtiſcher Bildung anerfannt find, fondern auch 
in Bezug der Leitungs und Berwaltungsgefchäfte einer 
größern Bibliothek und vorzüglich in Hinficht der Leitung 
der Lektüre der afademifchen Jugend wiederholt gewürbigte 
und unumſtößliche Beweife der Umſicht und Klugheit 
gegeben haben. 

Derfelbe ift daher der Meinung, daf bei dem gegen- 
wärtigen Befegungsporfchlage für die Vorftehersftelle an 
der hieſigen Univerfitätsbibliothef auf die Kompetente 
Hölgel, Grillparzer, Steinbüchel, Rupprecht, Pettretini, 
Robitſch, Klees und Uhle, fo ſchätzenswerte Stenntniffe, 
beſonders die vier erftgenannten befigen, fein Bedacht zu 
nehmen wäre, da fie feine Bibliothefsdienfte nachzuweiſen 
vermögen ...... 

[Die Mehrheit der Stimmen ſchlägt Lechner, Hölzl 
und Hanslif vor]...... 

Mittrowäty. 
Lobkowicz. Lilienau. 
Caſſian Hallaſchta. 


621. 
Grieſinger an Böttiger. 
Wien, 1. November 1834. 

Grilparzers „Der Traum ein Leben“ hat no 
immer großen Zulauf, und ih bin überzeugt, daß das 
bei guter Befegung überall der Fall fein wird. Grill- 
parzer jchrieb diefes Stüd gleich nad feiner Ahnfrau, 





Ar. 620-623. Oktober unb November 1834. 107 


alfo vor mehr al8 12 Jahren, und beftimmte es urfprünglid) 
für das Theater an der Wien, welches damals in Szenerei 
und Spektakel erzellierte. 


622. 
Coftenobles Tagebuch. 
Bien, 1. November 1834. 


Ich rapportierte über die Probe [von ‚Marianne“ ] 
dem Grafen Ezernin, der im Laufe des Gefpräches über 
Grillparzers „Traum ein eben“ folgendes äußerte: 
„Diefes Stüd bringt uns Geld in die Kaſſa, aber es ift 
der Kunſt nadteilig. Das Publikum, geneigt immer zu 
ſchauen und nichts zu empfinden, verwildert durch folche 
Piecen und zulegt will die einfache Koft gar nicht mehr 
munden. Durch mehrere folde Träume würden wir unferen 
Wienern gar bald einen Efel vor aller Wahrheit bei- 
bringen, weshalb ich auch den Bauernfeldfchen „Fortu- 
natus“ rund abgewiefen habe. Auch Grillparzer8 Spel- 
tafel hätte ich nicht angenommen, wenn man nicht für fo 
einen herrlichen Dichter etwas tun müßte, um ihm einen 
neuen Impuls zu geben.‘ 


623. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, November 1834, 

Mit nächften will ich Grillparzer zu Bachers 
führen. — Helene fagte mir neulid: „Sie find wohl 
von Natur zur Liebenswürdigkeit gefchaffen, aber nun 
ift es zu fpät. Sie find vertrodnet.” — Übrigens ift 
fie mir fehr gut, wie ich ihr. Sie will mir meine übeln 
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Gewohnheiten abgewöhnen, wie das Sartenfpielen, jorgt 
für meine Gejundheit, mein Berguügen, 

Sie ſchickte mir and Mozarts Requiem (das id) 
mit ihr gefpielt) umb ſchrieb dazu: „Nehmen Sie das auf, 
wie ich es Ihnen reiche, freundlich und liebevoll. Wollte 
der Himmel, ich hätte mehr, ich hätte alle, alle Lebens⸗ 
freuden zu vergeben, «8 wilrde Ihnen keine fehlen.” — 
Ein Kranz von ihren Haaren lag dabei. — Ein eigenes 
Mädchen! — Grillparzer ift entzüidt von ihr — „Es ift 
gefährlich zu fein, wie fie ift,“ fagte er, „aber fie lann 
e3 wagen.“ 

624. 
Coſtenobles Tagebud). 
Wien, 18. November 1834. 

Nachmittags fprachen Lembert, Pitznigg und Herzens: 
fron über die Dichter Grillparzer, Zeblig und Bauernfeld. 
Der verdienftvollfte und genialfte Autor ift ohne Zweifel 
der erftgenannte, der aber wie die beiden andern Autoren 
die Darftellungen der Hoffchaufpieler verachtet. 


625. 
Coſtenobles Tagebuch. 
Bien, 21. November 1834. 

La Roche [der ein Töchterchen verloren hatte) will 
am Sonntage wieder auftreten, damit die gute Einnahme, 
die „Der Traum ein Leben“ verfpricht, nicht verfümmert 
werde. 

Deinhardftein ſchlug der Regie ein Stück von 
Dr. Hornboftel vor; es foll hohen poetifchen Wert haben. 
Weniger günftig ſprach Deinhardftein vor einigen Tagen 
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über das Luftfpiel „Das Bild des Oheims“ von 
Kempelen, einem Sohne des berühmten Erfinders ber 
Schachmaſchine. Seitdem jedoch Grillparzer, Baron Zedlitz 
und Bauernfeld Kempelen unter ihren Schuß genommen, 
ihn als ein Genie und deffen Luftfpiel für ein bedeutendes 
Dichterwerf erflärt haben, ift der Regierungsrat anderer 
Meinung geworden. 


626. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Dezember 1834. 


Unlängft war Grillparzer mit mir von 5—10 Uhr 
bei Bachers. 


627. 
Raupad an Deinhardfein. 
Berlin, 3. Dezember 1834. 

Wie fteht e8 nun mit dem „Märchen im Traume“ ? 
Das Grillparzerfche Stüd, das der Aufführung im Wege 
ftand, ift ja nun gegeben und hat feinen Weg gemacht. Das 
meinige wird doch nun auch an die Reihe kommen, wie 
ih Hoffe und hoffen darf, da, wie mir fcheint, die 
Direktion e8 fich felbft und mir gewiffermaßen ſchuldig ift. 


628. 
Holtei an Auguft Kahlert. 
Wien, 25. Dezember 1884. 
Die befferen unter den biefigen Dichtern kommen 
mir herzlich entgegen. Grillparzer ift ein ebler Menfch, 
eine vornehme Natur, 
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629, 
Holtei in Wien, Winter 1834. 
Holteis „Bierzig Jahre“, geſchrieben Winter 1837; 
gedrudt 1846. 

. . . Schien er [der Sturm] fi) doch von allen 
Seiten zufammenzıehen zu wollen, mein Wiener Himmel 
wurde fehr trüb. Wohin ich fam, mit wem ich aud) 
ſprach, überall hört’ ich es tadeln, daß wir uns mit der 
Kofefftadt eingelaffen. Bauernfeld, dem ich Briefe von 
Schmidt zu bringen hatte, jagt’ es mir mit feiner gewöhn- 
lichen Offenheit, Caftelli, den ich als Belannten aus der 
Ludlam auffuchte, Deinhardftein, dem ich mich vorzuftellen 
für Pflicht hielt, weil er Direktor des Burgtheaters war, 
Grillparzer fogar, in feiner begütigenden, jeden Menſchen 
ſchonenden Milde — Einer wie der Andere gab fein 
Erftaunen Fund, daß ich unfer Schickſal, das Schickſal 
meiner Stüde, an ein ganz verfunfenes, völligem Miß- 
tredit preisgegebenes Inftitut knüpfen wollte! .. 





680. 


Winter 1834/6. 
Nach Holteis Erzählung 1866. 

Ich befand mic im Winter 1834/35 in Wien... 
Wir wohnten .... in einer auf gute8 Glück möblierten 
Wohnung, umgeben von Kiften, Koffern, Hutfchachteln, 
Theaterftaat, Partituren, Orchefterftimmen und Manu- 
ffeipten, unter welden gute Ordnung nicht immer zu 
erhalten war, bei aller Fürſorge weiblicher Hände. Be: 
fuche, die uns im Laufe des Tages zuteil wurden, fanden 
ung etwa fo leidlich vorbereitet, fie anftändig zu empfangen. 
Nur gar zu zeitig durfte niemand Eommen. Schaufpieler, 
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die ben Übend vorher bis 10 Uhr auf den Brettern 
ftanden, dann bis gegen Mitternaht am Tiſche faßen, 
beim traulichen Mahle, dem fich wohl öfters Witthauer, 
Bauernfeld, Grillparzer, Raimund — oder ein anderer 
Freund gefellte; folche find Feine pafjionierten Yrühauf- 
fteher, wie begreiflich. 


631. 
1834. 
Nach Holteis Erzählung, 1872. 


Bald nachher [nach dem 19. Januar 1872] fchloß 
Grillparzer feine Augen für immer. Diefe beiden Namen 
[Grillparzer und Bauernfeld] gehören in meinen Erinne- 
rungen zufammen. Ich habe niemals vermoct fie von 
einander zu trennen und wenn ich de8 Einen lebhaft 
gedachte, ftand jedesmal des Andern Bild daneben mir 
vor der Seele. Beiden Freunden war ich gemeinfam 
zuerft begegnet, als ich im Herbſt des Jahres 1834 nad) 
Wien kam. Beide waren mir herzlich und Liebevoll ent- 
gegen getreten, mir, bem fremden, unbebeutenden Lieber- 
fpielmanne, der fein Glüd in einem Vorftadttheater wagen 
wollte Keiner Hatte mich fein Übergewicht empfinden 
laffen, und beide zeigten ſich mir und meinen fchüchternen 
Berfuchen gewogen; Jeder in feiner ihm eigentümlichen 
Art und Weiſe, die allerdings gänzlich unterfchiedene fein 
mochten, 

632. 
1834/1838. 
2. U. Frankls Bericht 1888. 


Nach der Theaterzeit verfammelte fi eine Gruppe 
von Schriftftelern im erften Stodwerke des Gafthaufes 
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„Zum blauen Stern“ auf dem jetzt verſchwundenen Plage, 
„Die Brandſtätte“ genannt, nahe ben Stefansplatze 
Banernfeld, Alerander Baumann, Caftelli, Franfl, Holtei, 
Chriſt. Wild. Huber, Graf Majläth, die Nedaktenre Wit 
hauer, Staltenbaet, Hofſchauſpieler Schwarz ufw,, Grill 
parzer ſaß obenan. Hier erging er ſich bequem gefellig 
im Geſpräche. Die Ereignifje des Tages, Theaterange- 
legenheiten, Bücher und Perfonen, felbft politifche Zu- 
ftände, meift die der Zenfur, wurden befproden. Alle 
ſchwiegen, wenn Grillparzer zu reden begann, die meiften 
feiner Tifchreden, die nicht felten von Humor gefärbt 
waren, feine Fritifchen Widerlegungen fefjelten alle An- 
weſenden. 

Dieſe eben ſo geiſtvollen, als des Gemüt anregenden 
Zuſammenkünfte fanden nur einmal eine Unterbrechung, 
die für Grillparzer und Bauernfeld kritiſch verdrießliche 
Folgen hatte. Das kam ſo: 

M. G. Saphir war, von München und Berlin 
weggewieſen, nach Wien gekommen, um mit Ad. Bäuerle 
gemeinſchaftlich die „Iheater-Zeitung“, die damals eine 
literariſche Macht war, herauszugeben. Der ebenſo witzige 
als freche Satir kündigte das Kompagniegeſchäft mit den 
Verſen an: „Arm in Arm mit Dir ford're ich das Jahre 
hundert in die Schranken.“ Bäuerle und Saphir!! Er 
wünſchte in dem geſchilderten Kreiſe aufgenommen zu 
werden. Als dies der Hofſchauſpieler Schwarz, der die 
Mißachtung, die Saphir in den Schriftſtellerkreiſen Wiens 
genoß, kannte, verkündete und alle ſchwiegen, verſprach er 
taltlos Saphir am folgenden Abend mitzubringen. Er 
brachte ihn auch, aber die täglichen Gäfte waren, ver- 
abrebeter Weife, nicht ohne Einfluß Grillparzers, fern 
geblieben. Schwarz und Saphir ſaßen allein bis Mitter- 
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nacht. Saphir rächte diefe ihm zugefügte Beleidigung — 
e8 waren ihm deren noch mehrere zugefügt worden — 
durch die herbften Angriffe. Bier fei erwähnt, daß das 
folgende Epigramm Grillparzer8 fih auf Saphir und 
Bäuerle bezieht und entftand, als deren Porträts in der 
Kunftausftelung nebeneinander hingen: 

Die Ähnlichkeit if unbeftritten, 

Es fehlt der Heiland nur inmitten. 

[®erfes IIT, 106.) 


Grillparzer hat Saphir noch zwei, anderweitig bereit3 
mitgeteilte, Epigrammhiebe verfegt und ihm auf dem Salon 
des berühmten Orientaliften Hammer-PBurgftall, von dem 
Saphir ebenfalls ausgefchloffen war, einen Beweis gründ- 
licher Verachtung geliefert. 


633. 


1886? 
Nah L. X. Frankls Bericht, 1888. 


Nicht ohne Widerftreben muß ich no von mir 
felbft prechen [vgl. Nr. 570], weil e8 Gelegenheit bietet . 
eine Eigentümlichfeit Grillparzer8 zu charafterifieren. Der 
geiftvolle Bibliothefar des Erzherzogs Karl, Herr Karl 
Sengel, [ud einen Kreis von Literaturfrendlihen Männern 
ein, unter ihnen Grillparzer, denen ich mein eben voll- 
endetes Gedicht „Erijtoforo Colombo“ vorlefen follte. 
Grillparzer hörte, wie ich aus feinen nah der Bor- 
lefung gemachten eingehenden Bemerkungen entnehmen 
fonnte, mit aufmerffamer Teilnahme zu und ſchloß die- 
felben, indem er fagte: „Ich habe die Matrofen nicht 
genug bei ihrer Arbeit, ich habe fie nicht rudern gefehen.” 
Ich habe erſt fpäter diefe feine Kritik verftanden, daß er, 

Schriften. VI. , 8 
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bei vieler ausgeſprochener Anerkennung, das Gedicht zu 
lyriſch und bie geformte Geftalt des Helden zu wenig 
epiſch aktuell gefunden habe. 


634. 
Raupach an Deinhardfiein. 
Berlin, 7. Janıtar 1836. 


Von den ungewöhnlichen Erfolge des Grillparzerfchen 
Stüdes habe ich gehört. Was ift der Orumd? Nicht der 
poetifche Wert, demm weder Sie, noch der Herr Oberft- 
fümmerer hatten Luft es zu geben. Drei Gründe find es 
meiner Anficht nad. Erftens die Vorliebe der Wiener für 
alles Einheimifche, zweitens die Neuheit der Idee für die 
Diener, die meine ſchon ältere Ausführung besfelben nicht 
tennen, und drittens, daß es ein Speftafelftüd ift, alfo im 
Burgtheater etwas neues. Nehmen Sie ſich übrigens in 
Acht, aud Ihrem wahrhaft jungfräulichen Theater diefe 
Buhlerrichtung zu geben, die unausbleiblich zum Verberben 
führt. Wer weiß, ob nicht mein Taffo vollere Häufer 
gemacht hätte, wenn nicht dieſes Speftafelftüd voran- 
gegangen wäre? 

Daß Sie nun mit meinem Märden im Traume 
nod einige Zeit, biß etwa Anfang März, warten wollen, 
ift ganz recht. Wenn Sie es geben, fo haben Sie doch 
die Güte, e8 auf irgend eine Weife vorher ins Publikum 
zu bringen, daß mein Stüd das bei weitem ältere ift, 
denn eine frühere für das Theater nicht geeignete Bear- 
beitimg wurde ſchon 1821 in den Rochlitziſchen Mittei- 
lungen gebrudt. Die erfte dee gehört alfo mir, von 
mir hat fie wahrſcheinlich Grillparzer entlehnt, und suum 
cuique. 
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635. 
Bauernfeld8 Zagebud. 
Wien, Januar 18385. 


Am 18. ...... fam die Hiobspoft, da8 Haus 
Bacher habe falliert ...... Grillparzer läßt fi nicht 
mehr dort fehen...... 

636. 


Blätter für Literatur, Kunft und Kritik. (Zur Ofterr. 
Zeitſchrift für Gefhichts- und Staatstunde.) 


Sonnabend, 24. Januar 1835. 


Kritik und Kritiker unferer Zeit. 
Bon Bauernfelb. 


... Wenn fehon Fritifiert werden muß, fo würde ich 
dem Herausgeber diefer Blätter vorfchlagen, eine Rubrik 
zu eröffnen, unter dem Titel: Kritik der Kritif. Darin 
follten alle anmaßenden Behauptungen der Tageblätter 
gründlich befprocdhen, gerügt und gehörig widerlegt werben. 
Der Ausmiftung dieſes Augiasftalle8 follten fi aner- 
fannte Männer, etwa ein Grillparzer oder Zeblig, unter ' 
ziehen. Taufende aus dem Publifum würden gewiß Zeil 
an dem GStreite nehmen, und der Sieg der Wahrheit 
würde fein glänzender Erfolg fein; denn wenn auch die 
Kritif des Einzelnen, der Natur der Sache nad, nicht 
unfehlbar fein kann, fo ift e8 gewiß für die Menge vor- 
teilhafter, bisweilen mit den Meiftern zu irren, als immer 
mit den Schülern. E3 ift nicht fchwer, das Beſte gut zu 
finden, worüber ſich das allgemeine Urteil bereit3_ feft- 
geftellt: aber die Erfcheinungen der Zeit zu beurteilen, 
und ihnen die rechte Stelle anzuweifen, erfordert einen 
ganzen Mann. Er follte bereit anerkannt fein, damit 

8* 
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feine Stimme das gehörige Gewicht befige; er jollte nicht 
mehr mitten unter den Probuzierenden ftehen, um fich die 
nötige Unparteilifeit zu bewahren... ... . 


637. 
Bauernfelds Tagebuch 
Wien, Februar 1835. 


Auffäge in Kaltenbaechs Archiv [„SKritit und Kritiker 
unferer Zeit“ von Banernfeld Nr. 686]. Saphir macht 
fi luſtig darüber in der Theaterzeitung. Grillparzer ver- 
teidigt mich in einem Heinen Auffag gegen Saphir [Werte 5 
XVII, 145], ohne daß er mit mir davon geſprochen. 
Es freute mich fehr. Aber er fticht in ein Wefpenneft. 


638. 
Blätterfürfiteratur, Runftund Rritil,7. Februar 1835. 
Mitteilungen aus Wien. 
Bon Bauernfeld. 


„Mitteilungen aus Wien“, heißt eine Zeitfchrift, die 
in nit ganz zwanglofen Heften erfcheint, und rebigiert 
wird von dem herzoglih Anhalt-Bernburgihen Rate 
Franz Piegnigg. Da ich den Herrn Rat perfönlich 
fenne, und feine phyſiſche Eriftenz bei mir außer Zweifel 
ift, fo fuchte ich mir auch über fein literarifches Dafein 
einigen Auffhluß zu verfchaffen, und erfuhr nad Langer 
Umfrage, daß er bisweilen unter dem ſimpeln Namen 
Ermin, Theaterrezenfionen im „Sammler“ fchreibe. 

Herr Piegnigg-Ermin begegnete mir unlängft auf 
der Straße, und erfuchte mic, ihm mein Porträt zu 
feinen „Mitteilungen aus Wien“ mitzuteilen. Vermutlich 
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brauchte er e8 zu einem Auffage im Oktoberhefte feiner 
Zeitfchrift, worin er Grillparzer und nebftbei mi an- 
greift. 

Dulce est, socios habuisse malorum! 

Jener Aufſatz ift überfchrieben: 

Gefhichtliher Beitrag zur Würdigung 
des neueſten Grillparzerfchen Werkes: „Der Traum 

ein Leben.” Nr. 615.] 

Herr Ermin hatte bereit8 im „Sammler“ über diejes 
Stüd den Stab gebrochen Nr. 614. II.]. Nun liefert er in 
feiner Zeitfchrift noch einen Heinen Nachtrag zu feiner 
früheren Rezenfion. Das nennt er „Würdigung”. Er 
wundert fich, daß „Der Traum ein Xeben“ mehr gefallen, 
als irgend ein Stüd feit 15 Jahren, verfichert, daß die 
„Medea“ weit befjer fer uſw. Endlich will er „geſchicht— 
lich" nachweiſen, warum das Stüd gar fo unmenſchlich 
gefallen, und daß e3 eigentlich nicht hätte gefallen follen. 
Diefe gefchichtlichen Daten find e8, die ich meinen Leſern 
vorführen, und von denen ich dartun will, daß fie alle 
unrichtig find. 

Herr Pietznigg behauptet erftens: Grillparzer habe 
jenes Stüd unmittelbar nach der „Ahnfrau“ gefchrieben. 
Falſch! Der Plan wurde damals entworfen, aber nur der 
erfte Akt gefchrieben, und auch in der Folge in Lembert3 
Theater-Almanacdh abgedrudt. Da man einen erften Akt 
nicht aufzuführen pflegt, fo iſt e8 alfo auch ferner falſch, 
daß die fzenifhe Darftellung von „Traum ein Leben" 
(damals „Des Lebens Schattenbild“) im Theater an der 
Wien eingeleitet worden fer. Grillparzer vollendete das 
Stüd erft im Jahre 1831, und übergab es in demfelben 
Jahre (alfo nicht im Jahre 1824) zugleih mit „Des 
Meeres und der Liebe Wellen“ dem damaligen Hof- 
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theater-Sefretär und Dramaturgen Schreyvogl. Dieſer treff- 
liche Mann unterredete ſich mit mir mehrmals über jenes 
phantaftifche Stüc, ſprach ſich jebod) darüber keineswegs 
jo ungünftig aus, wie der Hr, Piegnigg wiſſen will, 
welchem Schreyvogl, ſoviel id) weiß, eben keine befondere 
Vertraulichkeit bezeigte. Schr, wies Grillparzers Stüd 
nit zurüd, wie es jid von ſelbſt verfteht, fondern 
Gr. nahm es zurüd, Die Bezeichnung „Dramatifches 
Märden“ wurde nicht von Schr. vorgefchlagen, jondern 
bon mir. — 

Daß Grillparzer fein beſtrittenes Stüd in einer 
Anwandlung von Selbft-Fronie Spektakelſtück über- 
ſchrieb, ift richtig. Iſt es deshalb ein Speftafelftüd? 
Goethe konnte ja feinen „Götz von Berlichingen“ und 
Shafefpeare den „Macbeth“, sans comparaison, ebenfo 
bezeichnen. Ündert der Titel das Weſen eines Wertes? 
Hätte weil. M. Stegmayer den „Friedrich mit ber gebif- 
jenen Wange" ein romantifches Trauerfpiel genannt, oder 
Hensler den „Hans Dollinger“ ein dramatifches Gedicht, 
wären dieſe Stüde dadurch romantifh und Gedichte 
geworben? 

Ich komme nun zu den Hauptpunften des „gefchicht- 
lichen Beitrags“. Herr Piehnigg-Ermin erzählt, daß 
Grillparzers Befcheibenheit fein Speftafelftüd „Der Traum 
ein Leben" aller Beröffentlihung entzog und fährt dann 
fort: „Eine Borlefung desfelben, welche vor einem Jahre 
in einem fchriftftelerifchen Freundeskreiſe ftattfand — und 
„beifpiellofen Enthufiasmus“ unter ben verbrüberten 
Mufenföhnen erregte, entzog es nun für immer feiner 
dunklen Burücgezogenheit.” 

Herr Referent, wer hat Ihnen den Bären auf- 
gebunden? Wer Grillparzer kennt, wird wiffen, daß 


In 
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Niemand zurüdhaltender mit der Mitteilung feiner 
Arbeiten ift, als er; daß er fein Stüd jemals in einem 
Kreife von Freunden oder Mufenfühnen vorgelejen, tft 
durchaus unwahr. Die Mufenföhne fonnten aljo aud 
feinen „beifpiellojen Enthufiasmus“ zeigen. 

Herr Ermin referiert weiter: 

„Bauernfeld nahm die ‚Mühe‘ über fih, das Werk 
im Namen des Dichters bei dem Hofburgtheater ein= 
zureichen,“ ufw. 

Richtig! Gr. erwies mir die Ehre, mir das Stüd 
im Manuffript mitzuteilen. Die Gefährlichkeit des Stoffes 
und vor allem die Schwierigkeit, da8 Stüd in die 
Szene zu fegen, entging mir nicht, allein ich glaubte 
dennoch zur Aufführung raten zu follen, und übergab das 
Stüd mit Grillparzers Zuftimmung im Jänner 1888 
ohne alle „Mühe“ dem Herrn Bize-Direftor (feitdem auch 
Regierungsrat) Deinhardftein, welcher fich, wie billig, 
darüber freute, und der Meinung war: es ſei höchſt 
wünfchenswert, daß Grillparzer, der die Luft am Produ- 
zieren zum Zeil verloren zu Haben fcheine, durch einen 
günftigen Theatererfolg vielleicht wieder zu fchriftftellerifcher 
Tätigkeit erwedt werden Fünnte. Indeſſen blieb das Stüd 
noh 1 Jahr und 9 Monate liegen, und wurde endlich 
im Oftober v. $. von der k. k. Hoftheater- Direktion mit 
vortrefflicher Befegung und höchſt gefchidter Anordnung 
auf die Bühne gebracht, welche zu dem außerordentlichen 
Beifall allerdings wefentlich beitrugen. 

Herr Piegnigg: „Ich enthalte mich, nach diefer ein- 
fachen faktifchen Darjtelung aller weiteren Erörterung 
über die Folgen, welche ein folches Genre von Stüden 
für den einfachen edlen Gefchmad der Zufeher leicht haben 
könnte.“ 
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Auch ich enthalte mid; — nein, ic; enthalte mic, 
nicht! Warum ſollt' ich mich enthalten? Grillparzer 
braucht Mufenföhne, bie fein Werk loben und ausjchreien? 
Grillparzer, den ganz Deutfchland liebt und ehrt? Grill- 
parzer, den Goethe und Byron Tiebten und chrten? — 
„Ein folhes Genre von Stüden!* Welhes Genre? 
Gehören „Götz von Berlichingen", Käthchen von Heil- 
bronn*, „Jungfrau von Orleans“, „Nibelungenhort“ uſw. 
zu einem andern Genre in bem Sinne, in welchem es 
Herr Pietznigg meint? Solche Spektatelftüde können 
wir wohl dankbar annehmen, ohne darüber fo viel Spet- 
tafel zu machen. 

„Der einfache edle Geſchmackl“ Du lieber Ge- 
ſchmack! Wäre in jedem der 20 ober 25 Stüde, melde 
das befte Theater Deutfchlands beiläufig im Jahre zu 
bringen imftande ift, nur der zwanzigfte Teil von dem 
Geift, der in Grillparzers Stück herrſcht, fo könnten 
Theater-Direktor, Schaufpieler, Publitum, Rezenfenten und 
der Geſchmack zufrieden fein. „Der Traum ein Leben“ 
ift fein Meifterwerk. Meinetwegen! Die „Medea“ ift 
befier. Das glaub’ ich felbft. Aber muß denn Alles fo 
gut fein, wie die „Medea“? Sind „Das Teftament einer 
armen Fran“ und „Die Altiftin“ und „Die Damen unter 
fi", und wie die fhönen Sächelchen alle heißen, die dem 
Hrn. Piegnigg fo fehr gefallen, find fie fo gut als die 
„Meden“ ? Berderben die den Gefhmad nicht? Schmeden 
die geiftlofen Bearbeitungen franzöfifcher Baudevilles beſſer? 

Geht, geht! Lernt euch verftellen, tragt eure Scheel- 
ſucht nicht fo offen zur Schau! Rezenfiert ind Himmels 
Namen, wenn Ihr fein anderes Handwerk zu treiben 
verfteht, lobt oder tadelt, wie Ihr wollt und was Ihr 
wollt, — in Geſchmadcsſachen gibt es ja im Grunde fein 


Im 
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allgemein gültige Urteil eines Einzelnen, fondern nur 
die Zeit, und der Ausfprud einer gebildeten Mehrheit 
entfcheiden; — aber nur fchreibt Feine „gefchichtlichen 
Beiträge‘, die unwahr find! 


639. 
Dtto Predtler an Grillparzer. 
Wien, 8. Februar 1885. 


... Sie fagten einmal fo liebreich zu mir, daß 
es Ihnen leid tue, „daß ich mich zu einer fo zerftörten 
Natur geflüchtet habe“. Ich fühlte die tiefe Bedeutung 
Ihrer Worte — fie Hangen mir in allen Tiefen der 
Seele nad; ich verachte nicht den Stolz, Sie verftanden 
zu haben; aber ich bin nie e8 würdig und zu arın, um 
diefe Saite eines fo großen Geiftes zu berühren. Ich 
verſchließe, was ich über diefe Worte dachte und fühlte, 
tief und für immer in meiner Bruſt; das einzige nur 
fei mir vergönnt zu bemerken, daß hr hoher Geift, ihr 
unendlich ſchönes, allumfaffendes Gemüt voll wahrer 
Menfchenliebe und „heil’ger Milde”, dag Ihre Güte 
für mid aud, eine Folge diefer, von mir ewig ver- 
ehrten „‚zerftörten Natur“ ift. 

Ih Tann Fhnen nicht befchreiben, welche jeelenvolle 
Freude mich immer erfaßt, wenn Sie mit mir jo gütig 
und freundlich find, wenn Ihr Blick fanft mich trifft und 
meine Augen mit ftillverborgenem Entzüden auf Ihren 
geiftvollen, edelverratenden und doch fo milden Zügen 
ruhen dürfen: Ya, e8 hat mir manchmal gefchienen, als 
ob al Ihre großartigen poetifchen Ideen Forrefpondie- 
rende Spuren auf Ihrem Gefichte zurüdgelaffen hätten. 
So will ih in einem Blicke Ihres Auges Bertha Fugend- 
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erinnerung, in einem amberen Sapphos göttliche Begeifte- 
rung, Jaromirs Glüd und Borotins romantiſch ehr- 
würdiges Weſen 2c, im Ihren Mienen umd Zügen wieder 
gefunden haben. 
640. 
Coſtenobles Tagebud) 
Wien, 21. Februar 1885. 
Grillparzer ift im „Archiv“ [Werkes XVIIL, 145] 

als Ritter Bauernfelds offen gegen Saphir aufgetreten, 
der in parodiftifcher Weife den Angriff erwidert hat. 


641. 
Aufführung don Bauernfelds „Fortunat“. 
24. März 1835. 
I. 
Coſtenobles Tagebuch. 
Bien, 25. März 1836. 


Deinhardftein und Lembert berichteten über die erfte 
Aufführung von Bauernfelds „Fortunat“ im Jofefftädter 
Theater. Das Stüd wurde von Ezernin zurüdgewiefen, weil 
— wie ſich der Graf äußerte — „bergleihen Wunber- und 
Zauberfpiele den Anſprüchen eines kaiſerlichen Hoftheaters 
nicht entſprechen. Was man einem Grillparzer einmal 
ftatwiert Habe und nie wieder zugeftehen werde, könne nicht 
als Norm gelten“ ...... Zur erften Aufführung hatten 
fih auch Grillparzer, Schlechta und Zedlig eingefunden. 
„Fortunat“ wurde ausgelacht, nur Grillparzer klatſchte 
aus allen Kräften und blickte mit Hohn auf das lachende 
Bublitum herab. 


Bin 
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IL. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, 25. März 18885. 


Geftern ift „Fortunat“ im Sofefftädter Theater 
durchgefallen. Ich faß mit Grillparzer und Zedlig in der 
Loge. Nach dem dritten At gingen wir. Später gab es 
Spektakel. Über das Wort „Sädel” wurde gelacht. Die 
Leute dachten an den Wiener Strumpfjödel. Saphir und 
fein Anhang lärmten. Die Darftellung miferabel. Ich bin 
wie zerfchlagen. 

III. 


Coftenobles Tagebud. 
Wien, 26. März 1835. 


Grillparzer, Zedlig und Witthauer haben fi) des 
verunglüdten „Fortunat“ angenommen und ihn gekürzt. 
Auf dem Anfchlagezettel iſt heute ausdrüdlich bemerkt, daß 
das Stüd gekürzt gegeben wird. 


IV. 
Nah den Dentwürdigleiten der Karoline Pichler 1844. 


Das Stüd [Bauernfeld8 „Fortunat“]... ward nicht 
lange darnach eben auf dem Joſefſtädter Theater gegeben 
und mißfiel, wozu wohl die Kabalen des berühmten oder 
berüchtigten S.***** [Saphir] das meifte beigetragen haben 
mochten, der mit, feiner Partei im Theatererfchien, und gegen 
deſſen bösmwilligen Vorſatz das laute Applaudieren einiger 
Freunde des Autors, die fi in einer Loge befanden, 
einen grellen Gegenfag bildete, ja vielleicht eben durch 
den Widerfpruch jenen rohen Lärm noch mehr hervorrief. 
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v. 
Nach Bauernfelds Erzählung, 1871. 


. . . Holtei, ich felbft, hatten das Stüd in mehreren 
Diener Kreifen vorgelefen; Zeblig, Raupach, Tied, fogar 
Grillparzer erkannten ber Arbeit weit mehr Titerarifchen 
Bert zu als ben früheren Verſuchen des Verfaſſers, 
obgleich der thenterkundige Grillparzer einen eigentlichen 
Erfolg auf den Brettern bezweifelte und aufs Höchfte 
einen succös d’estime in Ausficht ftellte...... 

Holtei, damals, nebſt feiner zweiten Frau (einer 
gebornen Holzbedher), eine der Hauptſtützen des ofef- 
ftädter-Theater8 veranlaßte mih nun, mein Kindlein 
den allerdings nicht ausreichenden Kräften dieſer Bühne 
anzuvertrauen. Es mar zur Zeit meiner Fehde mit 
Saphir. Seine Anhänger oder meine Gegner hatten 
das halbe Parterre angefüllt, doch fehlten auch meine 
Freunde nicht — furz, es war in jenen noch unpoli= 
tifchen Tagen auf einen theatralifchen Parteienfampf ab— 
gefehen, der zulegt nicht ausblieb, und an welchem das 
Publitum mehr oder minder Anteil nahm. Um das Stüd 
feloft kümmerte fih im Grunde Niemand. — Ich faß 
mit Grillparzer und Zeblig im einer Loge bis zum Schluß 
des dritten Aftes, wo die Sache nod erträglich ging — 
fpäter überliegen wir daS Luſtſpiel feinem Schidfal und 
feinem unberehenbaren Publikum, weldes z. B. niemals 
verfäumte, über das harmlofe Wort „Sedel” in ein ver= 
wunderndes Laden auszubrehen. — Das Stüd fiel durch 
und wurde nur noch einmal gebracht ... 


Bam. 
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VI. 
Nah Bauernfelds Erzählung, 1878. 


Im Winter 1835 hatte mein romantifches Schau- 
jpiel: „Fortunat“ ein gewiffes Titerarifches Auffehen 
erregt. Das Stüd war von meinem Freunde Holtei bei 
Frau v. Pereira, von mir felbft bei Dttilie v. Goethe, 
bei Hammer-Purgftal und bei Graf Louis Szeczeny in 
größeren Zirkeln vorgelefen, auch von Zeblit, Raupach, 
Tied mündlich und fchriftlich gebilligt worden. Nur Grill- 
parzer, das beſſere Streben des Verfaſſers anerfennend, 
allein auf die Geſchmacksrichtung des Wiener Publikums 
hinweiſend, wollte der wunderlichen Arbeit, wenn auch 
eine ehrenhafte Aufnahme, doch durchaus keinen eigent- 
lichen Theatererfolg verfprechen. Wie fehr er Recht hatte 
und wie er die Sache noch viel zu rofenrot anfchaute, 
erwies fich leider zur genüge bei der Aufführung des 
Stüdes im „Sofefftädter-Theater”. 


642. 


Aus Saphirs Rezenfion von Bauernfeld3 Yortunat. 
Theaterzeitung, 28. März 1835. 


... Hr. Bauernfeld, deffen Beicheidenheit die Zierde 
feine8 Talentes iſt — wie denn immer Befcheidenheit die 
wahre Probe des echten Talentes und des wirklichen 
Berufes ift — Hr. Bauernfeld verfuchte e8, wahrfcheinlich 
durch Raimunds „Verſchwender“ und dur Grillparzers 
„Traum ein Leben“, das ihm ſchon früher bekannt war, 
angeregt, ſich auch in einem Fach zu verſuchen, in welchem 
Poeſie und Phantaſie, die zwei Cherubim der romantifch- 
dramatifchen Muſe vorherrfchend fein müffen und wo der 
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Verfaſſer Gelegenheit hat zu zeigen, daß er micht nur 
gut fzenieren, ein Skelett gut befleifchen und dagemwefene 
einzelne Glieder mit Takt und Umficht ineinanderſchieben 
fann, fondern daß er aud ein Dichter, d. 5. eim mit 
Begeifterung, Flug, Ideenfülle und Einbildungstraft 
begabter Mufenfohn ift ...... 

Ganz wahrſcheinlich ift e8 mir, daß der fleißige 
und ber Literarifch durch feinen poetifchen Umgang be 
freundete Verfaſſer die etwas felten gemorbene eng— 
liſche Zaubertragddie von Thomas Deker (aufgeführt im 
Jahre 1600) vor fi hatte...... 

Freilich fehlt diefem „‚Fortumat“ die Poefie von 
Grillparzer8 „Traum ein Leben" ...... 

. . . Möge fi der fleifige Autor von jenen Per 
danten, die gar zu hohe Forderungen machen, von jener 
Kollegialkritit, die nur das gut findet, was im ihrem 
Kreis erfcheint, und alles andere mit einer übelftehenden 
Bornehmtuerei abmacht, möge er fih und fein Talent 
nicht von diefen einfhüchtern laffen und immer vorwärts 
ftreben; möge er aber anberfeitig auch ſich nicht von einem 
Lob hinreißen laſſen, welches freilich unparteiiſch zu fein 
fcheint, weil «8 nit von intimen Freunden ausgeht; 
möge der mutig ftrebende Verfaſſer Befcheidenheit, biefe 
Blume des Geiftes, immer im Buſen bewahren, fo wird 
die Kritik und das gerechte und einfichtvolle Publikum 
ebenfo beſcheiden mit ihm verfahren. 


648. 

Aus Bauernfelds Beſchwerde über Saphirs Mritit 
feines „Fortunats“ an den Präfidenten ber Bolizei« 
Hofflelle Graf Sedlnitzky. 

Das Verfahren der Thenterzeitung hat nicht nur 
mich, fondern aud Männer gekränkt, wie Hofrath v. 


Ba 
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Hammer, Grillparzer, Freiherr v. Zedlig, Johann Graf 
Mailath, die mir die Ehre erwiefen, fie zu meinen lite- 
rarifchen Freunden zählen zu bürfen, und welche fich zum 
Teil mit und in mir beleidigt finden. 


644. 
Umarbeitung der Boltshymne. 
März und April 1835. 


I. 
Aus Th. v. Karajans „Notizenheft”. 
Wien, 4. April 1836. 

Kränkend für alle hiefigen Dichter war es in hohem 
Grade, daß Metternich die Abänderung des Volksliedes 
„Bott erhalte Franz den Kaiſer“ feinem aus ihrer Mitte, 
ja nicht einmal dem zahmften, wie 3. B. Deinhardftein, 
übertrug, fondern dem Ausländer, der eritfeit drei Monaten 
hier verweilt und, unangetaftet feinen dichterifchen Beruf, 
doch unftreitig unter Grillparzer, Zeblis, Nimbſch, Auer- 
fperg zc. fteht, — nämlich Holtei. 


II. 


Nah Holteis „Bierzig Jahre“, gefchrieben Winter 1887, 
gedrudt 1846. 

[Holtei ift mit Jarcke von Berlin ber flüchtig be- 
fannt, tritt durch ihres gemeinfamen Freundes Valentin 
Schmidts Vermittlung in Wien mit ihm in nähere Be- 
ziehung, lernt Bilat bei ihm kennen) An dem Lage, wo 
wir Bauernfeld8 Fortunat zum erften Male aufführen 
wollten [24. März 1885] befuchte mich, eben als ich zum 
Effen gerufen war, Yarde. Er kam in hödfter Eil’ und 
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feine Haft verriet, daß er eine mir wichtige Mitteilung 
zu machen habe; fie ging vom Fürſten Metternich aus, 
Dort waren foeben bie „Mobifilationen” der Volks- 
hymne) beraten worden und hatten, obgleich deren bei- 
nahe zwanzig verfchiedene vorgelegen, wenig Autlang 
gefunden. Man war in Verlegenheit: der neunzehnte April, 
der Geburtötag des Kaiſers, rüdte heran; am zwanzigjten 
ſollte er in den Theatern begangen, die neue Hymne 
follte gefungen werden, und noch war fie nicht vorhanden, 
wenigſtens nicht im der Norm, melde gewünſcht ward. 
Da gab ein böjer Geift dem mir wohlwollenden Jarde 
— welcher zufällig im Wrbeitszimmer de3 Fürften an- 
wefend — den Gedanken ein, meinen Namen zu nennen; 
er fagte: „Der Holtei hat manche Lieder gemacht, die 
volfstümlich geworden find und im Norden Deutfchlands 
gefungen werden; er felbft ift Tiederfänger, trägt feine 
Couplets Iebhaft vor; in feinen dramatifchen Arbeiten 
dominiert die Lyrik; vielleicht wäre dies der Mann?" 
Der Fürft hatte wohl von mir gehört, vielleicht auch eins 
meiner Lieberfpiele gefehen. Graf Sedlnitzky als Präfident 
der Hofzenfurftelle wußte am beften, wie viele Lieder ich 
gemacht; Hatte er doch zu manchen den Kopf gefchüttelt! — 
Und ohne zu bedenken, was zu bedenken gewejen wäre, 
erhielt Jarde Auftrag und Vollmacht, mid, aufzuforbern. 





*) Betanntlich wurde, folange Kaiſer Franz regierte, das von 
Collin verfaßte, von Haydn fomponierte Lied: „Gott erhalte 
Franz den Raifer“ bei allen feſtlichen Gelegenheiten vom Bolte 
gefungen. Der neue Kaifer hieß Ferdinand. Diefer Name, ber dem 
auf einen einfilbigen Namen bafierten metrif—hen und mufitafif—en 
Rhythmus nicht entſprach, machte eine Umänderung des ganzen 
Liedes notwendig, obgleih man «8 gern fo unverändert als 
möglid) beibehalten Hätte. 
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Diefe Nachricht brachte er mir nun, von freudiger Teil- 
nahme vol. Überlegung, Befonnenheit, Borficht find fonft 
die Eigenfchaften nicht, welche mich ſchmücken. Hier muß 
ih mir doch nachrühmen, daß ich der Erfte war, Ein- 
wendungen zu machen. Was werden, — ftellte ich dem 
mich überrafchenden Borfchlag entgegen, — was werden 
die hiefigen Poeten, was werden alle Leute fagen, wenn 
die Nationalhymne aus der Feder eines Fremden, eines 
eingewanderten Schaufpielers, eine® Preußen fommt?? 
— Garde ftugte wohl einen Augenblid. Doch fagte er 
nah kurzem Bedenken: Das ift ja nicht unfere Sache. 
Sch erfülle den Befehl des Fürften und frage Sie in 
feinem Namen: ob Sie das Lied machen wollen? 

Machen will ich es gewiß, erwiberte ich; aber ob 
e8 brauchbar fein wird, ıft eine andere Frage. 

So trennten wir ung, um ein jeder zu feinem Mit- 
tagstifche zu gehen. 

An demjelben Abend, bevor ih mich ins Theater 
begab, fchidte ich das begehrte Lied, wie ih es 
übereilt und ungefeilt niedergefchrieben, an meinen 
Sömer....... 

Gerade ließ ich mich zu der zweiten Aufführung des 
Fortunat ankleiden [26. März 1835], al3 ein Schneider 
mit der Nachricht in die Garderobe ftürmte: draußen ftehe 
Herr von Jarcke und wolle mich fpredden....... 

„Sch habe Ahr Lied eingereicht —“ 

In diefer fchlechten Handfchrift, im Brouillon —? 

„Sleichviel. ES hat gefallen, es ift pafjend und 
brauchbar gefunden worden. Der Fürſt ıft zufrieden mit 
Ihrer Bereitwilligfeit und wünfcht Sie zu fehen. Morgen 
Bormittag um elf Uhr finden Sie fid) bei ihm ein; man 
wird Sie fogleih vorlaffen...... 

Schriften. VI. 9 
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.. Er [Fürft Metternich] fagte mir: „Sie haben 
ung einen Dienft erwiefen; Ihr Lied gefällt mir und es 
wird Ihnen aud Früchte tragen ...... Der pefuntäre 
Vorteil, den die Hymne abwerfen muß, foll Ihnen nicht 
entzogen werden uſw.“ Man begreift, daß ſolche Worte 
aus den Munde des Fürften Metternich einem deutſchen 
Komdbdienfchreiber und Spieler, der fich ftets fünmerlich 
durch die Welt ſchlagen mußte, recht füß fchmedten. Doc) 
behielt ich Konſequenz genug, ohne Zögern zu erflären, 
daß ich es als einen Beweis von Huld betrachten wiirde, 
wenn von Allem, was Geld und Bezahlung heißt, hier 
nicht die Rede fein diirfte, wern man mir geftatten wollte, 
für diefe Heine, unbedeutende Arbeit Nichts anzunehmen, 
weil jede goldene Belohnung den unausbleiblichen Neid 
der don mir zurüdgebrängten Mitbewerber nur vermehren 
könne. Der Fürft gab mir augenblidlih recht, und fein 
Benehmen deutete mir an, daß ich in feiner Meinung 
nicht verloren hatte, als ih mid empfahl. 

Nun hätt' ich müſſen ruhig nad Haufe fahren, nur 
mit meiner Frau über die Sache reden, fonft mit feiner 
Seele und alles Übrige feinen ftillen Gang gehen laffen. 
Dann wären, bis zum legten Yugenblide, die Leute 
in Ungewißheit geblieben, weſſen Berfe zur Abfingung 
verteilt werden folten? Mein Name wäre, famt vielen 
anderen, nur vermutungsweife genannt, jede Verdrüß— 
lichfeit vermieden worden ...... 

Aber was tat ih? Ich fuhr, meiner Freuden, meines 
Glackts voll, geraden Wegs nach dem Jofefftädter-Theater 
eilte in die Kanzlei und verfünbete dort ...... wovon 
mein Herz überfloß ...... 

Kaum waren einige Tage vergangen, als die Folgen 
fich zeigten, Manche, die mic) fonft mit Herzlichkeit und 
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Berfiherungen ihrer Liebe überfchüttet hatten, wichen mir 
aus, wenn ich ihnen begegnete, vermieden meinen Gruß 
oder fchienen verlegen. Andere zeigten fich gar falt und 
fremd. Joſef v. Hammer, der mich aufgefudht, in fein 
Haus möcht” ich jagen gezwungen, mir und meiner Frau 
förmlich gehuldigt Hatte, zog, als ih ihm guten Tag 
fagte, feine Hand zurüd und brad daS Gefpräd, wie 
wenn er fehr dringende Gefchäfte hätte, kurz ab. Caftelli, 
der mir die Brüderfchaft angetragen, nannte mid) auf 
einmal „Sie“, als ob er vergefjen wollte, daß wir uns 
dutzten. Im Stern berrfchte, wenn ich mich zeigte, eine 
ganz eigene, feierliche Langmweiligkeit, und wenn mid) aud) 
bie dort Verkehrenden viel zu lieb hatten, um lieblos zu 
werden, fie jchienen doch auch im Bann eined gegen mich 
berrfchenden Vorurteil befangen. Ich ging wie unter einem 
trüben Himmel traurig einher, wohl ahnend, was dies 
alles bedeuten könnte, aber nicht fähig, eine deutfche Er- 
klärung zu veranlaffen. Bergebens fucht’ ich einigemal das 
Geſpräch auf den Punkt zu bringen, der eine Außein- 
anderfegung nötig gemacht hätte, — Niemand ging dar- 
auf ein. 

Da traf ih — am Charfreitag, dächt’ ich, wär’ 
es gewefen, — an einem jchönen, fonnigen Apriltage 
[17. April], wo ich mit ſchwerem Herzen und in weh— 
mütiger Stimmung den menfchenleeren Prater durch— 
wandelte, in einem Seitengange auf Grillparzer, der ſchon 
längere Zeit fih im Stern nicht gezeigt Hatte. Er war 
mir und meinen poetifchen Verſuchen immer zugetan 
gewejen, hatte mir ſtes die lebhafte, eines wahren Dichters 
würdige Kameradſchaft bewiefen, die den Berühmten ehrt, 
wenn er fie dem Unberühmten gönnt, hatte ſich's bei ung, 
in unfern Heinen Sofefftädter Gaſtgemächern gefallen 
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laſſen, an unferm Tiſch mit uns gelacht und war eben 
fo kindiſch und luſtig mit uns geworden, wie er eruft 
oder jchwermiütig fein konnte. ‚Meifter rang‘ nannten wir 
ihn im Stern! — ud er ſchien, als ic ihm hier 
begegnete, nicht Stand Halten zu wollen. Aber ic Lie 
ihn nicht. Mit der Heftigleit eines lange ſchwer zurüc- 
gehaltenen Schmerzes, der ſich endlich Luft machen will, 
drang ic in ihm, mir fchonungslos die Wahrheit zu 
jagen. Und er fagte fie mir. „Nicht nur diejenigen, die 
fih zurüdgefegt meinen, daß man ihre Umarbeitung der 
Hymne verwarf, and die meiften übrigen Poeten und 
Literaten ſind exrbittert, daß man einen Ausländer ihnen 
vorgezogen hat. Es heißt, Sie hätten fich zu diefer Arbeit 
gedrängt, Sie hätten dur Jarde, der Ihr Landsmann 
ift, den Zürften zu gewinnen gefucht, hätten die feinften 
Kabalen gefchmiedet, dem Fürften vorgefpiegelt, Sie feien 
ein geborner Öfterreicher,*) ja, endlich, Sie hätten ſich 
bereit erklärt, zur katholiſchen Religion überzutreten und 
allerlei Dienfte im Interefje der römiſchen Partei zu 
leiften, hätten auch bereit3 ein Angeld von taufend Dufaten, 
unter dem Vorwand eines faiferlihen Gnadengeſchenkes für 
die Hymne in Empfang genommen!" 

Mir war bei Gott ſchon feit vierzehn Tagen nicht 
lächerlich zu Mute, aber bei diefer legten Anſchuldigung 
mußt’ ich denn doch fo Hellen Halfes aufladen, daß die 
alten Pratereichen ihre dürren Äſte ſchüttelten, daß bie 
Hirfche, die in umferer Nähe ftanden, aufbradhen, und 
daß Grillparzer mich erftaunten Blickes betrachtete. Ich 

*) Der Furſt felbf war es, der herausgefunden, daß 
mein Vater öfterreihif—er Offizier geweſen und der dieſes 


Faktum fpäter geltend machte, als ihm Vorftelungen gegen 
meine Ausländerf—aft gemadjt wurden. 


—X 
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erzählte ihm nun den ganzen Vorgang vollftändig, wie 
ih ihn auf den ſoeben umgefchlagenen Blättern erzählt 
babe, und wie auch nicht ein Buchſtabe von der ftrengften 
Wahrheit abweicht. Diefe — die Wahrheit — hat eine Ge- 
walt, welcher fein edler Menſch auf die Dauer fich ver- 
fhließen kann, wenn fie ihm von den Lippen und aus 
den Augen eines Redlichen entgegentritt. Durch meine 
Schilderungen überzeugte ich Grillparzer jo vollkommen 
von der Lügenhaftigfeit all jener Gerüchte, daß er 
aus einem Zmeifler an meinem Charakter im Augen— 
bit zum Ritter meiner Ehre ward. Er erzählte 
weiter: „Viele Schriftiteller, unter diefen fehr ehrenhafte 
Namen, haben ſich nun an den Grafen C[olomwrat] gewendet, 
um durch deffen Einfluß zu verhindern, daß Ihre Hymne 
gefungen werbe. Ohne Zweifel wird diefer es auch durch⸗ 
fegen, und dies würde, wie Sie mir jeßt die Berhältniffe 
dargeftellt haben, für Sie eine unverdiente Kränkung fein. 
Deshalb will ich Ihnen einen Vorfchlag machen: geben 
Sie mir Ihr Lied, laffen Sie mich einige Worte darin 
ändern, dann bin ich bereit, zu erflären, daß id Mit- 
verfaffer jei, daß wir es Beide zufammen gemadt 
haben; Niemand darf dann gegen feine Einführung etwas 
einmwenden, und die Vorteile, die Ihnen daraus erwachſen 
fönnen, bleiben ungefchmälert die Ihrigen.“ 

Hätten meine Verehrung, nıeine Xiebe für Orillparzer 
überhaupt noch gefteigert werden fünnen, fo hätt’ es durch 
dies großmütige Anerbieten gefchehen müffen, welches ich 
jedoch, wie leicht zu erachten, keinesweges annahm. Biel: 
mehr wendete ich mich fogleih in einem oftenfibeln Brief 
an Sarde und legte auf diefe Weife Seiner Durchlaucht 
unter Aufzählung fämtliher Gründe und Auseinander- 
jegung aller Gerüchte die dringende Bitte vor, mein Lied 
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zurüdzuftellen und durch eimen eingeborenen Schriftjteller 
raſch ein anderes fertigen zu laffen; ja, ich flehte darum 
als eine mir zu erweijende Gnade. 


um 


Holtei an Auguft Kablert. 
Bien, 21. Mai 1835. 

Ein hölliſcher Skandal ift bier los geweſen. Ich 
armes Lamm habe bie Federn im Bewegung geſetzt und 
die Zungen durch eime neue Bollshumme, die Fürft Metter- 
nich bei mir beftellen lief. Cine Schar objfurfter Vers, 
macher zürnt, daß ein Ausländer dazu berufen ward. Die 
guten Leute beneiden mih um das Honorar, ich aber 
fann und darf doch nicht druden lafien, daß meine erfte 
Bedingung bei dem Handel geweſen ijt, nichts dafür zu 
empfangen. Eine Parodie meiner (übrigens höchſt mittel- 
mäßigen) Dichtung ift, wie ih fürdte, von Freund 
Eaftelli verfaßt worden. Teito chler und herzlicher hat 
ſich Grillparzer wieder benommen. 


645. 


Coſtenobles Tagebud. 
Bien, 6. April 1835. 

Ih fuhr mit meinen Regietolegen zum Grafen 
Caernin, um für die bisherige Leitung der Buhne zu 
danfen ... Das Gejpräd lenkte ih ... auf die Autoren, 
über welche der Graf ſich mißfaͤllig äußerte. „Die Herren 
Grillparzer, Zedlig und Bauernfelde — fuhr Czernin 
fort — „wollen Gejhmadsreiormatoren jein, obne jelbit 
melden zu haben. Ghedem fonnte ich ibnen Mräftig ent- 
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gegenwirfen beim Kaiſer, aber jett reden auch andere 
mit, und das fann ich nicht dulden.“ 


646. 
Th. v. Karajans Notizenheft. 
Wien, 20. Mai 18385. 

Geftern abends [19. Mai] im SKrapfenwaldel eine 
angenehme Geſellſchaft genoffen: Grillparzer, Auerfperg 
(Grün und Wiener Boet), Nimbſch, (Nil. Lenau), Bauern- 
feld, Chr. Huber, Witthauer, Kaltenbäd uſw. 


647. 
Bauernfeld3 Tagebud). 
Juni 1838. 
Nach Heiligenftadt gezogen. Auch Grillparzer. 


618. 
Sommer 1835. 
Nah A. Glaßbrenners Erzählung, 1836. 

Heiligenftadt ıft ein hübſches Badeörtchen am Fuße 
des SKahlenberges; Grillparzer und Bauernfeld effen ge: 
wöhnlich dort zu Abend, folange die Schwalbe durd die 
Blätter ftreiht, und du Haft Gelegenheit, diefe beiden 
berühmten Männer kennen zu lernen. 


649. 
Der Freimüthige. 
Berlin, 20. Juli 18385. 


Dien. Anfangs Juli. ... In der Tat gleicht 
Hieging zunädft am Parke, wo auch Fürft Metternich) 
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wohnt, mehr einer Stadt. Seine herrlichen Billen, ähnlid) 
denen im Tiergarten und an der Potsbamer Straße, 
deren Blumenkultur aber die der Wiener übertrifft; ber 
pradtvolle Salon von Domayer, worin Strauß mehr- 
mals die Woche fpielt, die Nähe der Stadt, die ange 
nehme Kommunikation durch Gejellfchaftswagen und etwas 
teuere Fiafer; dabei das freundliche Tivoli, unfern Hüttel- 
dorf reizende Natur und Märzenbiere, an benen ſich 
Grillparzer, Lenau, Caftelli und mehrere andere erquiden 
— machen begreiflich, daß hier alle Tage Sonntag ift. Der 
Luxus dafelbft ift umgehener, ein Zollverein aller 
Liebenswürdigkeiten ber großen Stadt, ... Im ber Lite- 
ratur herrſcht bedeutende Tätigfeit. Die von Saltenbäd 
redigierte öſterreichiſche Zeitfhrift (Fortf. des Archivs) 
hat die erften Literatoren ſterreichs vereinigt; kräftig 
wirfen darin Hammer, Grillparzer, Zedlig und andere. 
Bon den jüngeren Dichtern bleiben fortgefegt tätig Lenau, 
A. Grün, Braunthal, Vogl, Seidl. 


650. 
Bauernfelds Tagebud). 
Juli 1836. 


Im Krapfenwaldl Kathi Fröhlich) angetroffen. 
Sie fagte unter anderem: „Ich bin in unferer Familie 
die Krankenwärterin. Alle fagen, ich habe ein eigenes 
Talent dafür. Und wirflid, fo wenig id von Natur 
heiter bin, bei Sranfen weiß id immer zu fehmagen, 
felbft Pofjen zu machen. So furierte ich unlängft meine 
Schwefter Anna mehr al3 der Arzt, bloß durch Pflege 
und Munterfeit. Ich fagte zu Grillparzer: „Seht Ihr, 
Ihr wollt für Jahrhunderte, für die Emigleit wirken, 


| 
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aber das könnt Ihr doch nicht!” — Ich ſprach mit Grill- 
parzer über Helene [Bacher] und Kathi. Er meinte: Helene 
fei ein ausgezeichnetes Wefen, von dem glänzendſten Ver: 
ftande, aber er zweifle an ihrem Gefühl. Kathi fei die 
himmliſche Güte felbft, nur ohne befonderen Efprit. — 
Das Urteil ift halb chief. 


651. 


Anaftafius Grün an Hammer: Purgftalt. 
Thurn am Hart, 11. Auguft 1886. 
Kennft du Grillparzer3 trefflihes Epigramm auf 
ihn [Saphir]? 
| 652. 
M. L. Ent an Fr. Halm. 
Melt, im Sommer 1888. 
Können Sie einmal auf etwas deuten: fo erhalten 
Sie wohl fünftig ebenfogut wie Grillparzer die Bergünfti- 
gung, Bücher aus der Hofbibliothef geliehen zu befonmen. 


653. 
Sommer 1885. 
Anton Wurmb an Brillparzer. 
Linz, 15. Januar 1866. 


Es ift nun dreißig Jahre, daß mein Sommer: 
aufenthalt in Döbling mit meinem nunmehr verewigten 
Freunde Schludwerter mich in jene mir unvergeßliche Ge⸗ 
felfchaft führte, welche die Abende im fogenannten Nuß- 
wald! zubradte und deren Glanzpunkt damals Ihre 
ebenfo geliebte wie verehrte Perſon war. 

Während Sie fih kaum meines Namens mehr er- 
innern werden, gilt mir jene Zeit al8 das Baradies 
meines Lebens. 
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654. 


Bauernfelds Tagebud). 
Wien, 9. September 1835. 


Am 7. die erfte Aufführung [von „Bürgerlid und 
Romantiſch“]. Furore Nah dem Theater Gelage im 
Nußwaldl mit Grillparzer, Witthauer, Dürfeld und allen 
Freunden. 


655. 
Bauernfeldb, Die fhöne Literatur in Ofterreid. 
Oſterreichiſche Zeitfhrift für Gefchichte und Staatskunde, 
30. September 1888. 


Grillparzer hat feine Gedichte noch nicht gefammelt 
herausgegeben. Einzelne, wie 3. B. „Der Abſchied von 
Gaftein”, find in jedermanns Munde. ... 


656. 
8. Ent von ber Burg an W. Heinzel. 
Iglau, 21. Dftober 1886. 


In Wien [wohin Ent am 20. September von Linz 
gereift war] erfreute ich mich der unveränderten Freund⸗ 
fhaft des biederen Dr. Hörwarter; Khlüeny] war nad 
Haufe gereift und kommt erft Ende November vielleicht 
wieder; auf 11/, Stunden fah ich ihn auf der Durchreife 
in Linz. Wie ih von ihm und Hörwarter und Grill- 
parzer höre, fo iſt nicht alle Hoffnung aufzugeben, daß 
er feine Borlefungen über Plato wird halten dürfen. E38 
ſcheint ein der Wiffenfchaft günftigeres Geſtirn in den 
höhern Sphären aufgegangen zu fein. 
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657. 
Bauernfeld8 Tagebud. 
Wien, November 1835. 

Grillparzer verfchwindet immer mehr und mehr aus 
unferem Kreiſe. Er figt täglich abends in einem Bier- 
haus mit — Deinhardftein. Neulich äußerte er fih: „Wie 
folen wir nah dem Tode leben, wenn wir nicht vor 
dem Tode lebten?" — Was Wahres daran. Er hat 
überhaupt viel Berftand und Scharfjinn, auch Wig, aber 
ich zweifle bisweilen an feinem Gemüt. 


658. 
M. L. Enk an Fr. Halm. 
Melt, 26. Dezember 1836. 

In betreff meines Urteils [über die Grifeldis], wie 
Grillparzer — die offenfte Wahrheit ift das Beſte und 
Unzweibeutigfte. Überdies kann das geiftige wie das leib- 
liche Kind nur einen Vater haben. Beraten mit einem 
anderen haben mehrere und gut daran getan. Grillparzer 
mit Schreyvogel, Collin mit Zobel ꝛc. ... 


659. 
Erfte Aufführung von Fr. Halms Grifelbis. 
I. 
Friedrid Halm an M. Ent. 
Wien, 80. Dezember 1835, 7 Uhr abends. 
Tiefer und unangenehmer hat es mich berührt, daß 


Örillparzer, der das Stüd nicht kennt, fi geäußert 
haben fol: Er wünſche, daß ein fo allgemein befannter 
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Stoff imftande fein möge, das Publikum anzuſprechen! 
Was heißt das? Medea und Sappho find auch befannt 
gewefen, Hero und Leander und Ottofar dazu. Noch einmal, 
was heißt das? Ich dächte, wenn der Stoff an und für 
ſich nicht ungünftig ift, fo Liege nur auf der Behandlung 
der Afzent. 
IL 
Dezember 1835. 
Über Halms Grifelbis nach Levitſchniggs Bericht 1841. 
gl. oben Bd. 1, ©. 19. 


660. 
Th. d. Karajans Notizenheft. 
Bien, Dezember 1836. 


IH bin um eine Praftifantenftele an der Hof- 
bibliothek eingeſchritten, aber endlich zum dritten Mal 
abgewiefen worden. Der Präfekt derfelben, Graf Moriz 
Dietrihftein, nahm Anftand an meiner Religion! „Er 
tann ja,“ fagte er, „als nichtunierter Grieche nicht einmal 
einen Eid ablegen!!" — „Das braudt er auch nimmer,“ 
fagte Grillparzer, der fi) das zweite Mal für mich ver- 
wendete, „er hat ja bereits beim Hoffriegsrat und bei 
der Hoffammer, bei welchen Stellen er biß jetzt gedient, 
überall den Eid abgelegt!" — Bei diefem dritten Male, 
wo auch Hofrat Hammer, der berühmte Hiftorifer, mic, 
hineinzubringen ſich bemühte, machte er denfelben Anftand, 
und als Hammer ihn belädelte, nahm er zur Ausflucht, 
er wolle durchaus feinen Gelehrten auf diefen Poften 
nehmen, fondern bloß einen, der ihm die Zettel fchriebe 
und Rednungen führe, er habe Gelehrte genug, er brauche 
nur gute Beamte. ... 
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661. 
M. Ent an Fr. Halm. 
Melk, Anfangs Januar 1836. 


... Machen kann die GrifeldiS und jebes poetifche 
Werk und jedes Kunſtwerk nur einer, daS begreift jeder, 
der Fein Efel. — Für die Beratung mit andern aber 
liegen Grillparzer8, Collins und Raupachs PBraris vor... .. 

Alfo verachten Sie das Geſchwätze. Drüdt es Gie 
aber zu fehr; fo Hilft eine energifche Erklärung in der 
Theaterzeitung. Die fchneiden Sie nad) diefem Mufter zu. 

... Daß er mit einem Freund ... den Plan feines 
Stückes befprodhen, fatetur. Das haben andere auch 
getan, Künftler aller Art (anzuführen breviter bei Grill- 
parzer d.. Worte ..... — Bobel nur 3—I.). 


662. 
TH. v. Karajans Notizendheft. 
Wien, 7. Januar 1836. 


Einige Partifularia aus des Dichter Deinhardſtein 
Leben, wie fie mir Grillparzer mitgeteilt hat, mögen hier 
Plag finden. D. war fo ausgelaffen und bürgerlich 
unbraudbar in früherer Zeit, daß er den meiften ordent- 
Iihen Männern ein Dorn im Auge war. Der ver: 
ftorbene Kaifer Franz I. war vor Allen fehr übel auf 
ihn zu fprechen, bis er endlich, nachdem D. teild feinem 
Gefühle folgend, teil8 zur Schautragung fi zum Frömmler 
umformte und damit Ehre und Würden durch die wieder- 
erlangte Gnade des Kaifers erreichte... — Ich gebe mehrere 
Züge zu einer Charafteriftif und zulegt einige Schwänfe 
von Mitgliedern der einmal beftandenen Ludlamshöhle, 
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einer Gefelichaft fröhlicher Witzlinge und geiftreicher 
Männer, die umfere Polizei für politiſch haltend, ic) 
glaube im Jahre 1825 auflöfte. Die Akten der Gejell- 
ſchaft wurden in Beſchlag genommen, bie Richter behan- 
beiten mit Exnft die größten Torheiten und sc....... 

Die Schwänke, die einzelne Glieder ber Lublams- 
Geſellſchaft ausführten, find wirtlich ergöglih, Mit 
glieder waren Grillparzer, Daffinger, Stubenrauch, 
Schwarz, Kettel, Haffaured, Deinhardftein, Caftelli, Frant 
ufw. Caftelli, Deinhardftein, Daffinger und nod; ein paar 
waren vor Allen die Tätigften in Ausführung von 
Schwänten. Nachts um 1 Uhr leerſtehende Monatszimmer 
anfehen, die Gloden an den Haustoren zugleih in Be— 
wegung fegen, wo dann ein Hausmeifter immer ben 
andern benachbarten oder gegenüber dienenden den im Ver— 
dacht Hatte, der eben auch aufgefperrt, hatte, ꝛc. ıc....... 


668. 


Th. dv. Karajans „Notizenheft“. 
Bien, 18. Januar 1836. 


BVorgeftern [16. Januar] äußerte Grillparzer zu mir, 
er glaube nicht lange mehr zu leben, er bemerfe eine 
bedeutende Abnahme der Vitalität feines Körpers. Als ich 
ihm fein Alter vorhielt, bemerkte er empfindlih: „Was 
find denn aud 45 Jahre?“ worauf ich ihn aufmerkfam 
machte, daß, obwohl er de facto nur 45 Jahre zähle, 
er doch 65 erlebt habe, im Gifte nämlich, durch Anftren- 
gung ber ebelften empfindlichiten Beftandteile unferer 
Natur, daß, wer von erregbarem Temperamente, namentlich 
fo beweglichen Geifte und fo empfindlichen Nervenfyfteme 


—X 
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wie er fei, fich viel früher abnüge. Da ftimmte er traurig 
bei, „die Reife,“ meinte er, „die Reife ſoll gut wirken 
auf mich.“ Er beabfichtigt nämlich eine Reife nad Franf- 
reich und England kommenden Mai in Gefellichaft des 
Dichter8 Graf Auerfperg zu unternehmen. Wie ich beide 
Individuen Tenne, fo glaube ich, daß die Reife entweder 
gar nicht zuftande kommen, oder, wenn es gefchähe, nicht 
nad) Grillparzerd Wunfch ausgeführt werden wird. Ganz 
den Grafen ausziehen kann U. doch nicht, Grillparzer ift 
wieder etwa3 zu genau und pedantifch, möchte ich fagen, 
in manchen Beziehungen, A. dagegen etwas dichterifch 
nachläfjig, nicht ganz erwägend wa3 er zeitweife fpricht 
und handelt, dann wieder fich fühlend und dabei rüd- 
haltend; als Geſellſchafter zur Beſtreitung der Reifekoften 
wär’ er auch nicht mein Mann, da er mir zu fehr pro 
domo sua, zu wenig geneigt, dem Sinne des Gefährten 
Dpfer zu bringen, jcheint. Er ift mir beinahe, nad ber 
äußern Gebärdung zu fihließen, geizig vorgefommen. Als 
wir nämlich ohnlängft in einem Gafthaufe an der Nuß— 
dorferftraße, zum „Öeneral Wurmſer“ genannt, in größerer 
Geſellſchaft Champagner, der dort fehr gut ift, tranfen 
und bereit3 mehrere aus der Geſellſchaft hatten Bouteillen 
hergeben laſſen, zügerte A. folange damit, bis er öfter 
gemahnt wurde, und als er den entjcheidenden Schlag an 
da8 Glas zur Herbeirufung des Kellners zu führen hatte, 
tat er dies, aber nicht in Scherze fondern als die übrigen 
im lebhaften Gefprädhe waren und nur ich ihn noch beob- 
achtete, fo Leife, daß der Domeſtique e3 gar nicht hören 
fonnte. Und nachdem fo einige Zeit verfloffen war, fuchte 
er die Sache in Vergefjenheit zu bringen und Ienfte das 
Geſpräch auf die Dunkelheit de8 Weges; da mahnte ihn 
aber Grillpyarzer und das Entjeglihe ward nun aus: 
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geführt. Er ließ ſichs dann nicht nehmen, die Bouteille 
felbft zu öffnen, fchenkte ſich ziemlich fleißig ein und ver- 
langte von den Übrigen umgeheuere Rebhaftigfeit und 
Heiterkeit, da er num gleichfam jo Großes geleiftet Habe, — 
Das feheint mir ein Heinlicher, wiberlicher Zug am Bilde 
eined Mannes, den man in feinen Schriften fo hoch ftellt, 
fo innig verehrt umd liebt. Eine neue Lehre, wie ſchwierig 
und gefährlich daS Geſchäft des Biographen verſchwundener 
Charaftere fei; auch ſolche Züge, die ſich jo jelten auf- 
gezeichnet finden, gehören zum Ganzen. Es gibt, jo ſcheint 
e3, Charaktere, die nur groß im Großen find, im Steinen 
es aber nicht verfchmähen Mein zu fein, während im 
Kleinen groß zu fein, in gewiffem Sinne nit übel 
Heidet. 


664. 
Th. d. Karajans „Notizenheft“. 
Bien, 22. Januar 1836. 


Der ärgfte Schimpfer über Ariftofratismus war fo 
infonfequent, fein Werk einen: Ariftofraten Bater zu widmen. 
Nämlich Zedlig hat um die Bewilligung angefucht, feine 
übrigens, wie ich höre, meifterhafte Überfegung von Lord 
Byrons Child Harolds Pilgrimage dem Fürften Metternich) 
widmen zu dürfen, und diefer letztere war fo leichtſinnig, 
die Widmung eines Werkes anzunehmen, das in den 
Augen der hiefigen hohen Häupter wirklich für gottlos 
gilt ...... 

Grillparzer war fehr erboßt über Zedlig wegen jener 
Speichellederei. Ich beruhigte ihn mit den einzigen dent- 
baren und halbwegs zu billigenden Beweggründen, die 
Zeblig haben konnte. Nämlich er wollte vielleicht dadurch 


m. 
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bewirken, daß fein Buch bier erlaubt werde, und, was 
minder edel zu nennen, feinen ganz zerrütteten Vermögens⸗ 
verhältniffen durch Erlangung irgend einer Stelle auf- 


zubelfen. 


665. 
Th. v. Karajans „Notizenheft". 
Wien, 22. Januar 1886. 


Jener Bundestagsbefhluß über die Unterdrüädung 
‚der Werke de8 „jungen Deutſchlands“, der diefer Tage 
in den Blättern ftand, indignierte Grillparzern fehr. „Wenn 
diefe törichte Maßregel,* fo fagte er, „— denn töricht 
iſts einmal Dinge zu verbieten, die noh gar nicht 
eriftieren, Schriften, die nicht gefchrieben find, die Anficht 
diefer Leute kann fich ja ändern, Schade, daß diefe törichte 
Maßregel folche Buben getroffen hat! denn das ift am 
Ende das junge Deutfchland, lauter nafeweife Gelb- 
ſchnabels, — ih wollte, fie hätte achtbare Literatoren 
getroffen, fo wäre die Indignation nachhaltiger geworben. 
So aber erhält etwas Bedeutung, das fie nicht verdient; 
diefe Buben werden num wie Märtyrer betrachtet und 
folche verehrt man, diefe aber verdienens nicht." — Wally 
ift ihm fein gefährliches Bud, fondern ein ganz unfchäd- 
liches, weil e8 ein höchſt langweiliges ift — mir ift das 
auch fo vorgelommen. — Bauernfeld hatte eine jämmer- 
liche Freude, als das junge Deutſchland auftauchte, num, 
mag er ſich gedacht haben, fiegt der Leichtfinn und Arro- 
ganz, und da hatte er feine Luft daran; denn dieſe beiden 
Dinge find auch feine ſchwache Seite, neben mancher 
lobenswerten. 

Säriften. VI. 10 
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666. 
Lenau an Georg von Neinbed. 
Wien, 22. Februar 1836. 


Wegen des Albums [Schillers Album] hab’ ic) bereits 
mit Auerfperg und Grillparzer geſprochen. Weigl hat noch 
einige Albumsbeiträge in Händen. ... 


667. 


Aus der Rechtfertigung Bauernfelds gegen Saphirs 
Beſchwerde bei Verbot des „Literarifhen Salons”. 


Ende März 1836. 


In der Rechtfertigung gegen Saphir Befchwerde 
führt Bauernfeld aus, daß das Stüd eine durchaus löb— 
liche Tendenz habe... Seine Schuld fei es nicht, wenn 
das Publitum jeden Zug des Bildes nur auf ein Indie 
viduum bezogen habe, anftatt auf eine Gattung. .., 
Wenn Jemand perfönlih geworden, fo fei e8 Saphir, 
der ihn feit Jahr und Tag ſchmähe und aud die geach— 
tetften Literatoren, wie einen Grillparzer, in den Kreis 
feiner Verleumdungen gezogen habe. Saphirs Geſchäft fei 
8, jede beffere und eblere Richtung zu verhöhnen und 
den Gefchmad einer ungebildeten Menge zu verderben. 
Das Blühen und Gedeihen einer Literatur wie in Öfter- 
reih müſſe ohne Zweifel die Teilnahme des Staates 
erregen; der Schuß derjenigen, die fich ernftlich mit Kunft 
und Wiffen befchäftigen, fei eine unmittelbare Folge diefer 
Teilnahme, 
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668. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, 27. März 1836. 


Grillparzer reift morgen nach Paris. Sch beneide ihn. 


669. 
Th. v. Karajan ‚„Notizenheft“. 
Wien, 80. März 1836. 


Heute abends um 7 Uhr reift Grillparzer von hier 
ab, über Paris nad) London, von da nad Rotterdam 
und vom Rhein nad) Haufe. Geftern hielten wir Abſchieds⸗ 
mahl beim „Stern“ auf der Brandftatt mit Champagner 
und Chäteau-Lafitte. ES waren zugegen Major Bon Ripke 
von der beutfchen Garde, General-Auditor Gleichauf, 
Hofjumelier Sieber, Herrl, Beamter der oberften Juſtiz⸗ 
ftelle, Kuſſek privatifierend, Grillparzer und ich. Heute 
wird dasfelbe, Grillparzern unerwartet, wiederholt und 
abends findet ſich alles beim Eilwagen ein. Ich hoffe 
diefe Reife foll gute Wirfung auf ihn tun. Er ift fehr 
grämig und düfter, obwohl nicht fo bedeutend wie vor ein 
paar Jahren. Unfere Winterfpaziergänge zum Mittags» 
mahl jeden Sonn- und Feiertag ind Gafthaus zum Yeld- 
marfhal Wurmfer bei Nußdorf fonvenierten ihm, wie er 
felbft jagt, fehr gut. 





N: 


10* 


Reife nach Paris und London. 


30. März bis Juli 1836. 
Dr. 670 bis 673. 


670. 
Th. d. Karajanz „Notizenheft“. 
Bien, 24. April 1836. 


Ein Brief aus Paris von Grillparzer an Kath. 
Fröhlich meldet fein Wohlbefinden und Heiterkeit. Er 
wurde in Paris nad) den dortigen Zeitfhriften herrlich 
aufgenommen. In der „Balance ward er von Börne 
pomphaft angefündigt, ebenfo in der „Ouotidienne“ und 
dem „Sournal de Paris". 


671. 


Karajans Notizenheft. 
Bien, 6. Mai 1836. 

Über des Fürften ................ des jetzigen 
Majoratsherrn, Farblofigkeit in bezug auf Charalter und 
Neigungen ift der treffende Ausdrud aufzubewahren, ben 
Grillparzer von ihm gebrauchte; er nennt ihn nicht anders 
als „das moralische Rod". 
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672. 
Th. dv. Karajans „Notizenheft“. 
Wien, Juni 1836. 


8. Juni 1886. Lange ſchon hatt’ ich den Wunſch, das 
Haus der Schweftern Fröhlich fennen zu lernen; vor 14 Tagen 
ift e8 mir endlich gelungen, — leider aber durch einen Zufall, 
den ich fo gerne umgefchehen wünfchte. Zuerft will ich bie 
Beranlaflung fefthalten und dann die Erſcheinungen und 
Eindrüde zu bewahren fuchen, die ich in jenem Kreiſe 
erhielt, wenn e8 auch noch fchwerer wäre, die ganze Eigen- 
tümlichkeit jener Umgebung und der dafelbft mir mitgeteilten 
Detail8 über Grillparzer treffend zu bezeichnen. — Bor 
beiläufig zwei Wochen meldete fich beim hiefigen Kriminal- 
gerichte ein ganz verftört ausfehender, hagerer, ziemlich 
jugendlider Mann, begehrte den Vizebürgermeifter Hollan 
zu fprechen, Tlagte fi) bei demfelben eines Mordes an 
einem Handwerksburſchen an und nannte fi einen Bruder 
Grillparzerd. Der erfte Eindrud, den die Erfcheinung her- 
vorbrachte, war der eines Wahnfinnigen. Der Mann ward 
daher für jeden Fall feftgehalten und mannigfache Verhöre 
mit ihm angeftellt. Es zeigte fich bald völlige Geiftes- 
frankheit und diefer Tage (20. Juni 1886) wird er in$ 
Inquiſitenſpital überfegt werden. Sch feßte mich mit den 
Fröhlichs ins Einvernehmen, was da vernünftiger Weife 
zu tun fei, und machte fo ihre Bekanntſchaft. 

Katharina, Betty und Anna find die Namen der 
noch unverheirateten, die verehlichte Tochter der bürger- 
lichen ordentlichen Eltern kenn’ ich nicht. Den Jahren nad) 
ft Katharina die jüngfte, Anna die ältefte. Kath. 
gefühlvoll, viel Verftand, fehr lebhaft, etwas empfindlich, 
fehr gebildet, obwohl damit nicht prangend, der äußeren 
Erfcheinung nach wahrhaft fhön, obwohl etwas verblüht, 
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wie das bei Mädchen, wenn fie etliche 20 Jahre erreichen, 
wohl häufig der Fall ift; fchöner Wuchs, ſehr fchlant, 
der Schnitt des Gefichtes ein Längliches Dval, unendliche 
Augen, grundlofe, eigentlich) Taum ergründliche Augen, 
Augen, in die man immer fehen möchte, das tieffte 
Schwarz. So Katharina, — Betty nicht hübſch, etwas 
maniviert, obwohl gutmütig, man merkt bie bänifche Hof⸗ 
fängerin im Benehmen, fie fühlt ſich erfahren, iſt aber 
nicht eingebildet ober anmapend. — „Schweiter Nettel," 
wie die dritte immer heißt, ift die Lieblichteit ſelbſt, ganz 
Italienerin im ÜÄnferen twie im Juueren. Klein, did, 
ſchwarz, ungeheuer lebhaft, ganz Duedfilber, herzlich), 
zankſüchtig, lachluſtig, gleich wieder aus Rührung weinend 
und unwillkürlich für fih einnehmend. 

Nun unfer Grillparzer dazu, er kennt die Mädchen 
alle von Kindesbeinen an, ift mehr wie der Papa im 
Haufe und zwar der grämliche Papa, hat alle unendlich 
gern, läßt aber nur felten da8 Ding merken. 

Er kommt eben aus dem Amte, das ihm ſchrecklich 
langweilig, aber dennoch unentbehrlich ift, weil er immer 
etwas benötigt, was ihn auf einige Zeit mwenigftend von 
ſich wegreißt, da er fi fonft jelbft aufreiben würde, — 
er kommt, wie gejagt, aus dem Amte mit verdrießlicher 
Miene. — „Gott grüß’ euch, Mädels! wie geht's? wo 
ift die Nettel? — N. „Grüß’ Sie Gott, Grillparzer! 
fo verdrießlich?“ — ©. „Wer wird aud nicht verdrießlich 
fein? Berfluht! Höll' und Teufel! Ich bitt’ euch, lacht 
mid aus, daß ich fo töricht bin und feg’ mi in ein 
Amt; das ertrag’ ich nicht mehr! Nettel, komm'! jeg’ dich 
zu mir! fpielen wir eins zu vier Händen, aber Acht 
geben!" — Nun fängt er zu fpielen an ganz nad 
feinem Sinne, bald zu ſchnell, bald zu langiam — das 


.X 
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fann nun, wie natürlich, nicht zufammengehen. Nun wird 
er zornig und fängt die Skala zu fingen an, 10mal, 
100mal, da ruft er: „Ihr könnet alle miteinander 
nichts, nun fing’ ich fchon fo viele Jahre und fing’ nod) 
um fein Haar beifer.” — Da bemerkt Kath. ganz sotto 
voce: „Das Alter, lieber Grillparzer, da8 Alter!" — 
Nun ift das Feuer auf dem Dache. — „Wer ſpricht vom 
Alter? Wer ift alt? Ich bin jünger als ihr alle, ihr 
könnt alle von mir Kraft und Frifche lernen!” — Nun 
erhebt er fih vom Klavier und geht ins nächſte Zimmer 
und wirft fih aufs Ruhebett, auf dem er ſchon fo mande 
Träne geweint, wohl unzählig oft feinen Slagen Luft 
gemacht. — „Laßt mir meine Wonnel”, ruft er oft. „Das 
ift daS einzige Haus, wo ih mich ausflagen kann, wo 
ich mich fatt brummen darf. Laßt mich verdrießlich fein!“ 
Oder er beginnt nad dem Gefange mit feiner Nettel zu 
zanken und ruft: „Die Perſon wird mich noch umbringen 
mit ihrem Phlegma. Nehmt fie hinweg! Sie mordet mich, 
und dann fingt fie entjeglich falſch!“ — Gefungen muß 
es aber täglich fein, wenn auch nur eine halbe Stunde. — 

Den Chriftabend, Spylvefterabend und Karfreitag 
bringt er feit Sahren im Fröhlichfchen Kreife Hin. Davon 
will ich folgende Erinnerungen fefthalten. 


673. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, 13. Auguft 1836. 
Grillparzer aus Paris und London zurüd, ift wieder 
etwas herzlicher. Er fcheint froh, daß er die Reife über: 
ftanden hat. - 


674. 


Beiprehungen der Dichtungen von Johann Dtto 
Prechtler. Wien 1836. 
1 
Anonym in der Wiener Zeitfchrift für Kunfl, Literatur, 
Theater und Mode. 
Wien, 27. September 1836. 

. .. Mit diefer allgemeinen Bemerkung uns be 
gnügend, weifen wir nur noch auf den Umftand Bin, daß 
Franz Grillparzer die Widmung dieſer Gedichte ange— 
nommen und dadurch ihren Verfaffer ermuntert hat; wir 
wollen daher nicht zweifeln, daß Hr. Prechtler in feinen 
literariſchen Beftrebungen mit jenem edlen, der Kunft 
ergebenen Eifer fortfchreiten wird, welcher, im Falle die 
Kraft vorhanden, den Erfolg verbürgt. 


Do. 


Ernſt Freiherr von Feuchtersleben in den Blättern 
für Literatur, Kunſt und Kritik, 


Bien, 5. Oltober 1836. 

— und nun wird uns die Freude, im den vor— 
liegenden Dichtungen, auch jenem Boden [Oberöfterreichg] 
entiproffen, eim dichteriſches Talent, ein warmes, edel 
ftrebendes Wollen zu begrüßen. Flößt doc ſchon auf dem 


— 
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eriten Blatte die Widmung an Grillparzer uns Zutrauen 
und eine gewiffe Neigung ein! Denn wohl dem Lande 
und wohl der Jugend und der Zukunft, wo um den an= 
erfannt Tüchtigen die Beitrebfamen fi) fammeln, wo jeine 
Geltung zur wirffamen Duelle von Erzeugniffen wird, 
das Werdende fih dem Gemwordenen anfchließt und ein 
gemeinfamer Geift ſich fund gibt. 


675. 


Wien, 23. Oktober 1836. 


Nach dem Bericht von Elife v. Asztalos, geb. 
Berndes, 1901. 

Bei freiem Eintritt befuchte ich diefe Theater [die 
Hoftheater] öfter. Noch erinnere ich mich eines Abends, 
als Don Carlos gegeben ward; mein Enthufiasmus war 
fo groß, befonder8 über den Marquis Poſa, mein deal, 
daß ich ihn kaum zurüdhalten konnte. Da bemerkte ich 
neben mir einen Heinen fchmächtigen Herrn in den vierziger 
Jahren, der mich zu beobachten ſchien und ſich dann mit 
den Worten an mid) wandte: „Sie zeigen eine fo große 
Begeifterung und Verftändnis, daß man glauben könnte, 
Sie wären felbft eine junge Künftlerin.“ ALS ich dies 
bejahte, ſprach er mit mir über den hohen Beruf der 
Kunft, welche den Menſchen adle und über die vielen 
Miferen des Lebens erhöbe. Nach Beendigung des Trauer- 
ſpiels, als ich fortgehen wollte, reichte er mir die Hand, 
ſah mid mit feelenvollen Augen an und fagte: „Ich 
hoffe, daß wir uns wiederfehen werden.” 

Der fhwermütige Zug feines Gefichtes erwedte mein 
Intereffe fo, daß ich den Logenſchließer fragte, ob er den 
Herren kenne, worauf er erwiderte: „Das war Grillparzer.“ 
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Wie ein elektriſcher Schlag traf mid, dieſer Name, id; 
hatte neben Grillparzer geſeſſen, dem Berfafjer ber „Ahn- 
frau“, die wir als Kinder auf den Bobenräumen auf 
geführt hatten, und er hatte mir die Hand gereicht, wollte 
ſich freuen, mid) wieberzufehen. In meiner ganz beglüdten 
Stimmung eilte ih nad Haufe... Ws aber die Sen- 
fationsfchriftftellerin [bei deren Schweſter fie wohnte) hörte, 
was Grillparzer zu mir gefproden, meinte fie, daß ich 
mir etwas darauf eimbilben fönne, indem er jehr ernft 
und zurüdhaltend fei, jo baß er aud) felten Einladungen 
annehme. Nun, eimlaben könnten wir ihm auch wicht, 
meinte die Schwefter, ſolange wir im britten Stod 
wohnten. Das hätte nichts auf fi, meinten die Fräuleins, 
denn Grillparzer wohne im vierten. 


676. 
Bauernfelds Tagebud. 
Bien, 24. Oftober 1836. 
Grillparzer fügte neulid: „Es ift nichts fehwerer, 
als fi zu erinnern. Die meiften Menſchen werden am 
Morgen geboren und fterben des Abends.“ 


677. 


Erfte Aufführung von Halms Trauerfpiel „Der 
Abept“, 12. November 1836. 


Fr. Halm an M. Ent. 
Bien, 14. November 1836. 


Grillparzer fol den Adepten gelobt haben, Bauern- 
feld ſchimpft aus Leibeskräften. 
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678. 


Julius Seidlik, Die Poefie und die Poeten in Oſterreich im 
Jahre 1836. Grimma 1837. 


Franz Grillparzer. 


... Dem Bernehmen nad arbeitet er an einer neuen 
Tragödie aus der Gefchichte Rudolf II. 


679. 


Spohr in 2. v. Alvenslebens Biographifhen Tajdhen- 
buch 1887. 


Deutjchlands jetst Iebende, bekannte und berühmte dramatifche 
Dichter und Tonſetzer in Federſtkizzen. 
(Aus der Briefinappe eines Kunftfreundes.) 


Griliparzer, kaiſerl. königl. öſterreichiſcher Beamter. 
Sappho. Medea. Ottokars Glück und Ende. Ahnfrau. 


Auf den erſten Anblick, beſonders in einiger Ent: 
fernung, unbedeutend. Er iſt mittelgroß, hat eingefallene 
Wangen, die Gefichtsfarbe der Leberkranken, tiefe Schwer: 
mut fpricht fi in feinen Zügen aus, welche ſich aber im 
Geſpräch fehnell und wunderbar beleben und den Dichter 
von glühender Phantafie, welcher der deutfchen Sprache 
ihre füßeften Laute abzugewinnen wußte, erkennen laffen, 
doch bleibt ihnen eine gewiffe Ängſtlichkeit, die Furcht 
verlegt zu werden, unverfennbar aufgedrüdt; man fühlt, 
daß diefer Mann taufend Fühlhörner hat, daß jede mod 
fo leife Berührung ihn tief verwundet. Er ift eine Sen: 
fitive. Sein Anzug iſt wohl geordnet, ohne gefucht zu 
fein, er trägt eine Brille. 
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680. 
Aus einem Vortrag der allgemeinen Hoflammer, 
Bien, 4. Februar 1837. 

Carl Grillparzer übertrat im Jahre 1823 vom ges 
meinen Militäriften zum Zolldienfte und wurde im No- 
vember 1835 zum Hilfszolleinnehmer in Großgmain mit 
jahrlich 300 fl. angeftellt „.. Am 18. Mai 1886 ent- 
fernte ſich Grillparzer eigenmächtig von feinem Amte, 
ohne wieder zurüdzufehren, „.. SImzwifchen ſtellte ſich 
Grillparzer freimillig bei dem Wiener Magiftrate und 
klagte ſich eines am einem Handwerlsburſchen verübten 
Mordes an. Die hierüber angeſtellten Nachforſchungen 
lieferten das Reſultat, daß Grillparzer dieſes Geſtändnis 
bloß in der Abſicht gemacht Hatte, um feinem, durch viele 
BViderwärtigfeiten ihm zum Überdruß gewordenen Leben 
ein Ziel zu fegen. Durch die umſtändliche Erzählung 
feines Bruders, des Hofkammerarchivdireltors Grillparzer, 
und durd) die einvernommenen Ärzte wurde erhoben, daß 
Earl Grillparzer mit Symptomen des melancholiſchen 
Wahnfinnes behaftet fei; die obderennfifche Cameralgefällen- 
verwaltung ſprach hierauf Grillparzers Ouieszierung mit 
der Gehalthäffte von jährlih 150 fl. aus. " 


681. 
Eoftenobles Tagebuch. 
Bien, 30. März 1887. 

Baron Münch — genannt Friedvrih Halm — war 
dor Ärger grün und gelb über die großen Ariftofraten 
Oſterreichs, die ihm einen Vers — fage: — einen Vers 
— im Camoens geftrihen hatten. Er verwünſchte laut 


— 
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alle Polizeiminifter, Oberhofmeifter, Oberftlämmerer und 
Oberfüchenmeifter. Wie befcheiden trat dieſer Mann vor 
Erſcheinung der „Griſeldis“ auf; nannte ſich anſpruchslos 
Halm. — Nichts ekelhafter, als eine affektierte Be⸗ 
ſcheidenheit, die nur als Harniſch dienen ſoll, oder als 
Netz, deſto ſicherer Vögel zu fangen. Wie ſehr verlieren 
Zedlitz, Grillparzer und felbft Bauernfeld durch ihr 
jtubdentenmäßiges Abfprechen. Leider ıft diefer Stubententon 
an der Tagesordnung in der literarifhen Welt. 


682. 
Bauernfelds TZagebud. 
Wien, 16. April 1837. 


Den „Selbftquäler” [vom 11. bis 29. März ge- 
dichtet] bei Witthauer vorgelefen. Niembſch und Feuchters- 
leben jehr dafür, Grillparzer limitierend. Inzwiſchen in 
3 Alte zufammengezogen und kurzweg eingereicht. 


6883. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, 26. Juni 1837. 


Geftern mit Feuchtersleben in Döbling im neuen 
Kafino gegeffen. In Heiligenftadt Grillparzer begegnet, 
der uns in feine Wohnung führte und uns aus freien 
Stüden fein Stüd vorlas: „Weh’ dem, der lügt”, was 
er ein Luftfpiel nennt. ES ift noch teilweife Skizze. Der 
erfte Aft gefiel uns, obwohl er wenig Inhalt hat; im 
zweiten find ein paar draftifche Szenen gut, doch ftußten 
wir über mandes. Dritter, vierter und fünfter Akt 
ſchwach. Eine Trottelfigur, Galomir, der in halb un- 
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artitulierten Lauten fpricht, wäre auf der Bühne geradezu 
unerträglih. Wir fagten das dem Dichter fo verblümt 
wie möglid. Er wies auf den Kaliban. — „Der fpricht 
wild," fagte ich, „aber er ſpricht bo!“ — Wir wiber- 
rieten ſchließlich die Aufführung. Auch der Küchenjunge, 
prädtig angelegt, verlaufe ſich zulegt wie im Sand. Der 
junge Adelige fei gleichfalls gut, nur feine ſchließliche 
Sinneänderung nicht gehörig motiviert. Grillparzer 
meinte, er habe eine ähnliche Figur machen wollen, wie 
ich fie für Fichtner fehriebe. Ich weiß nicht recht, was er 
damit meinte. — Das Mädchen Lobten wir beide, obwohl 
ihr Davonlaufen aus dem Vaterhaus mit dem jungen 
Leuten gleichfalls bedenklich ſcheine, noch mehr das Schlafen 
in der Scheune mit Atalus. — Grillparzer fagte zu 
allen unferen Einwendungen: „Sie haben recht, aber 
— —“ Die es feine Art ift. Kurz, er will's aufführen 
laſſen. Habeat sibil Das Stüd ift geiftreih und hat 
disjecte membra poötse. Es könnte gut werden, 
wenn e3 nicht zu zerriffen und pathologifch wäre (mas 
der Berfafjer immer an H. Kleift tadelt!). Das Rätſel 
ift: die Produftionsfraft hat abgenommen, auch, fehlt die 
Friſche. 
684. 
Nach dem Tagebuch) ber Helene Lieben, 1880. 


Bald darauf [nah dem 5. Februar 1860) faß ich 
bei einem Diner neben Bfauernfeld] und wir fpraden 
über Gfkillparzer]. Ich fragte ihm über fein Urteil über 
u Web’ dem, ber lugt“; er gehört auch nicht zu den Be— 
munberern dieſes Stüdes: Glrillparzer] las es Feuchters- 
leben und mir vor, um unfer Urteil zu Hören; wir ſagten 
ihm offen unfere Meinung, daß der Galomir unmöglic, 
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bleiben könne, daß er eine widerlihe Figur ift, die das 
Publikum nicht vertragt. Die erjten 2 Alte verfprechen 
etwas, aber das Ende verlauft fi im Sand, e8 ift fein 
Luftfpiel, und den Atalus verfteht man aud nicht recht; 
er bat mir gefagt, daß er den Atalus nad) meinen Luft- 
fpielhelden gemacht, er habe einen liebenswürdigen, ſchwachen 
Charakter zeichnen wollen, der Altalus] ift aber vor allem 
nicht liebenswürdig. Auch habe ich nie etwas fo glänzend 
durchfallen fehen, befonder8 wie der Vorhang aufgeht und 
die zwei im Kuhſtall nebeneinander liegen, das war doch 
zu ftarf, diefe Naivität dem Publikum zuzutrauen, es 
war ein allgemeines Gelächter. 


685. 
September, Oftober 1837. 
Bauernfelb8 Erinnerungen, März 1877. 


... Damald war überhaupt noch ein literarifches 
Bufammenhalten; die honetten Schriftfteller ftanden ab- 
feit8 von Clique und Claque. Da kam es, daß Braun 
von Braunthal den Grafen Auerfperg in der Allgemeinen 
Zeitung als „Boltron“ bezeichnete, weil diefer nicht den 
Mut habe, mit feinem wahren Namen für fein Pfendonym 
einzuftehen. — Unfinn! War er denn nicht notgedrungen, 
der Polizei und Zenfur gegenüber eine Larve vors Geficht 
zu nehmen? Auerfperg lag damals (im Jahre 1837) 
frank in Wien und war durd den Schmähartifel gewaltig 
aufgeregt. Die Freunde hielten Rat. Das Wort „Poltron“ 
durfte nicht haften bleiben. Es wurde natürlich befchloffen, 
den (abwefenden) Beleidiger zu fordern. Braunthal nahm 
erjt an, refüfierte dann, verlangte — Reifegeld, da das 
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Duell außerhalb Ofterreich ftattfinden mußte, Neuer Nat, 
welchem auch Zedlitz beitvohnte, deſſen Affäre mit Pannaſch 
noch in friſchem Andenken ſtand. — Eine Geldſumme 
wurde votiert, zwei Zeugen ſollten ſie überbringen — 
ober, fall die andere Partei ſich nicht ſtellen wollte, ben 
Widerruf des Artifel8 verlangen. Diefen Widerruf hat, 
wenn ich nicht irre, Grillparzer ftilifiert. Braunthal kroch 
zu Kreuze, war bereit, demütig abzubitten, der Widerruf 
tam gleichfalls in die Allgemeine Zeitung. — „So frißt 
der Hund fein eigenes Gefpeie aufl“ bemerkte Lena, 
Sit venia verbo! Aber es paßte, 


686. 
Oltober 1837. 

Nah Hermann Rolletts Bericht, 1903. 

. im Jahre 1837, in welchem ich zu Wien das 
Gymnaſium abfolvierte, erfchien mein erſtes gebrudtes 
Gedicht. Es war ein Sonett „An Grillparzer", ge- 
ſchrieben, als ich fein dramatifches Märchen „Der Traum 
ein Leben" gejehen hatte. Dies mein Gedicht war in der 
Wiener „Theaterzeitung“ vom 16. Dftober 1837 gebrudt; 
es gefiel... Auch Grillparzer fol fih, wie mir damals 
mitgeteilt wurde, ganz günftig über meinen jugendlichen 
Flugelſchlag ausgeſprochen haben. Ich lernte den gefeierten 
Dichter, in beſcheidener Zurücdhaltung, zu jener Zeit ... 
noch nicht perſönlich kennen. 


687. 


Wohnung und Verkehr bei Weyrother ſeit Winter 1887. 
Nach Hruſchtas Bericht 1891. 


Dieſe Wohnung [zwei Zimmer im Haufe Nr. 960, 
jest Nr. 16, in der Himmelpfortgaffe mit der Ausſicht 


— 
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anf die Seilerftätte] mietete er im Winter des Jahres 
1887 bei Frau Elife von Weyrother, der Witwe des 
Ritters Dear v. Weyrother, der zu Münfter in Weftphalen 
geboren, k. k. Hofoberbereiter und Leiter der beiden Taifer- 
lichen Reitfehulen in Wien war und berühmt als Ber- 
faffer hippologifher Schriften am 28. November 1888 
geftorben war. Grillparzer8 Wohnung beftand, wie mir 
Fräulein Therefina v. Weyrother, eine noch lebende Nichte 
der Frau dv. Weyrother erzählte, aus einem kleinen Bor- 
zimmer, einer ebenfall8 Heinen Alcove, durch welche man 
in das Schlafzimmer und endlich in ein geräumiges Ed- 
zimmer gelangte, wo, wie fi die Berichterftatterin noch 
genau erinnert, frei im Zimmer gegen die Fenſter zu des 
Dichter großer Schreibtifh ftand, davor fein grüner, 
ledergepolfterter Lehnftuhl, recht8 von der Türe das 
Klavier, an den übrigen Wänden Bücherfäften. Die 
Wohnung befand fih im dritten Gtodwerfe des 
...... Hauſes, welches „Zum Dacelbäden“ hieß, weil 
es einem Bäder gehörte und über der Haustüre ein 
Heine8 Blechdach angebradht war. Zwei Fenfter der Grill: 
parzerfchen Wohnung gingen in die Himmelpfortgaffe, 
zwei auf die Seilerftätte; gegenüber lag daS ürarifche 
Beughaus, dahinter der Stadtgraben. ALS eine Eigen- 
tümlichteit des Dichters möchte ich erwähnen, daß er oft 
zwei Stunden und mehr Zonleitern fpielte und behauptete, 
daß dabei feine Gedanken am beiten ausruhten. 

Frau v. Weyrother verfammelte zur Winteräzeit an 
jedem Mittwoch Freunde und Bekannte um fi und aud 
Grillparzer, der fonft fehr zurüdgezogen Iebte, fam zu- 
weilen in diefen augerlefenen Kreis. Hier lernte er aud) 
die zweite Nichte feiner Hausfrau fennen, Fräulein An- 
tonie Schmid von Schmibdsfelden, die ſich im April 1844 

Gäriften: VI. 1 
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mit dent E. f. Hauptmann Schieß vermählte. Die Hof- 
rätin Franzisfa von Spaun überreichte einige Tage vor 
der Bermählung der jugendlichen Braut ein Stamm 
buch, in das ſich Verwandte und Bekannte eingezeichnet 
hatten. Grillparzer hatte den folgenden Stammbuchvers 
geliefert: 
Benn die Ehe Gleiches bindet uf. 
[Wertes 111, 56] 


Bien, am 6. März 1844. 
Grillparzer. 


688. 
1837/1838. 


Lukas R. v. Führid, Morig von Schwind. Eine Lebengs 
ſtizze, 1871. 


Im Jahre 1838 ward er (Schwind) ...... nad 
dem Schloſſe des Dr. Crufins zu Rüdigsdorf bei Leipzig 
berufen....... Weitaus umfangreicher aber waren bie 
— Freslen der Karlsruher Akademie. Zwiſchen bie 
Arbeit in Rüdigsdorf und die eben erwähnte fällt die 
Ausführung fein. ..... Olbildes „Nitter Kurts 
Brautfahrt”, woran er auch bei einem Beſuche feines 
Bruders in Gmunden 1837 komponierte und das er in 
Wien malte. ...... AL er, durch den Rat von Freunden 
irre gemacht, Grillparzer einmal feine Bedenken gegen 
das allzu bunte Spiel der Phantafie in der Kompoſition, 
die er auszuführen beabfichtigte, mitteilte, antwortete 
diefer: „Wer wird denn aud das Mögliche machen wollen.“ 
Das gab den Ausfhlag und er ging ans Werk...... 


— 
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689. 
über das Gedidt an Clara Wied. 
T. Januar 1838. 
Liszt in einem Briefe aus Wien, aus der „Gazette musicale” 
abgebrudt in der „Neuen Zeitfchrift für Muſik“, 19. Oltober 1838, 

Ihr außerordentliher und merkwürdig fchöner Bor- 
trag der berühmten Bethoven-Sonate in F-moll begeifterte 
den berühmten dramatifchen Dichter Grillparzer zu einem 
Gedichte, in welchem er die anmutige Künftlerin ver- 
berrlichte, 

690. 
Clara Wied in Wien. 
I. 
Clara Wied an Grillparzer. 
Wien, 11. Xanuar 1838. 

In diefen Tagen [14. Januar] fpiele ich mehreren 
Kennern den Carnaval von Robert Schumann vor, ein 
ſchönes, lebendiges Bild in Tönen, darf ih Sie dazu 
einladen, und Ihnen nächſter Tage das Nähere be- 
fimmen? Beglüden Sie mid mit Ihrer Gegenwart, 

Ihre dankbare Clara Wied. 


II. 
Clara Wieck an Robert Schumann. 
Wien, 18. Januar 1838. 
... er [(Claras Vater) ſpricht zu jddernann mit dem 
größten Enthuſiasmus von dir, läßt mich von dir vor- 
fpielen, hat neulih [14. Januar) eine große Gefellfchaft 


(worunter auch die größten Dichter Wiens) gebeten und 
bloß um den Carnaval zu hören. 


11* 
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ss. 
Bauernfelds Tagebud.. 
Bien, 26. Januar 1838. 


Mit Münd-Halm bei Grillparzer, um ihn zu 
einem gemeinfcaftlichen Schritt beim Oberfttämmerer zu 
bewegen, und zwar wegen Einführung ber Tantidme. Der 
Zeitpunkt feheint uns günftig, da jeder von uns dreien 
eben ein Stüc fertig hat, Grillparzer, wie gewöhnlid, 
Hält ſich fern, geht im nichts Neues ein. Er befomme 
100 Dufaten, mehr verlange er nicht, — Kindiſchl Er 
ift eine Art Anachoret worden, feit er nicht mehr mit 
uns zufammen lebt. 


692. 
Ein anonymer Bericht des Grafen Johann Mailäth 
an die Bolizeihofftelle. 
Bien, 9. Februar 1838. 


Grillparzer hat fon vor längerer Zeit ein Trauer- 
fpiel angefangen; e8 heißt: „Kaifer Rudolf der Zweite". 
Anderthalb Aufzüge find fertig und das Übrige fo durch⸗ 
dacht, wie er fagt, daß er es bloß nieberzufchreiben 
braudt. Er fteht an einer Szene, in welcher Saifer 
Nudolfs Glauben an Aftrologie erflärt werden fol, an 
diefer Szene blieb er vor Jahren fteden und weiß auch 
jegt noch nicht, wie er durchlommen wird. 

Gegen die jegige Richtung der Poefie ift Grillparzer 
ehr aufgebracht; er fagt, daß weder Gemüt noch PBhan- 
tafie zu finden fei. Im bezug auf Oſtreich fegt er Seidl 
und Leitner zu Graz höher als Lenau und Auersberg. 
Über legteren ift er nicht gut zu ſprechen. Grillparzer 


—X 
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fagt, Auersbergs Gefinnungen als Schriftfteller feien eine 
Affektation und im Widerſpruch mit deffen fonftiger Hand⸗ 
lungsweiſe, Auersberg, der immer von Freiheit und gegen 
Unterdrüdung finge, fei daheim ein fehr firenger Grund» 
berr, und es pafje nicht gut, Freiheit in Reimen predigen, 
und andererfeitS den Bauer in den Kotter fteden laffen, 
wenn er feine Abgaben nicht pünktlich berichtigt. 

Endlih, meint Grillparzer, nehmen diefe Menſchen 
eine ungeheure Verantwortung auf fi, die immer und 
immer von Unterdrüdung reden, Freiheit predigen und 
den Samen der Unzufriedenheit unausgefegt ausſtreuen. 








Uon der Aufführung von „Weh' 
dem, der lügt'“ bis zur Revolution. 


März 1838 bis März 1848. 
Nr. 693 bis 937. 





698. 
Ende der dreißiger Jahre. 


I. 
Nah Bauernfelds Erzählung, 1868. 


Unfer „Stern“ aber hatte noch vor Ende der dreißiger 
Jahre feinen Höhepunkt erreicht, von da an gehts in 
jedem gefelligen SKreife abwärts, bis der Glanz völlig 
verlifcht. Der gute Raimund, der treffliche Enk Hatten ein 
traurige8 Ende gefunden. Der urgefellige Holtei war 
für längere Zeit aus Wien gefchieden, und Grillparzer, 
der feit Jahren treu zu uns und mit und gehalten, 309g 
fih plöglih zurüd. Der Mißerfolg feines Luftfpiels: 
„Weh' dem, der lügt“ Hatte ihn verftimmt, und fo ver: 
bittert, daß er jede Gefelligfeit, jeden vertraulichern Um- 
gang fcheute und mied. So verlor er fi) aus unferem 
Kreife und man hat nicht immer den Mut, ihn in feiner 
Kaufe aufzufuchen. Adler und große Genies horften gern 
einfam. 

II. 
Felixr Dörmann-Biedermanns Bericht, 1890. 
Heinrich Taube ... meint, Grillparzer wäre damals 


ein gefaßter Dann geworden, hätte fich ins Unvermeid- 
liche gefügt und ftarken Herzens auf neuen poetifchen 
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Lorbeer verzichtet. Laube irrt. Der Dichter Magte nur 
weniger als gewöhnlich, er war verſchloſſener geworben, 
aber in feiner Seele wühlten Schmerz und Groll und 
Sehnſucht beftändig weiter; es war, direlt heransgefagt, 
die qualvollſte Zeit feines Lebens, Manche flchtige An- 
deutungen meines Großvater Louis v. Spankovits] Lajjen 
mid an die Wahrheit des eben Gefagten unverbrüchlic) 
glauben, obwohl fih mur bie Tatſache, aber nicht der 
BVortlaut jener Änfernngen erhalten Hat. 


69. 


Erſte Aufführung von Weh' dem, der fügt. 
6. März 1838. 


I. 
Laubes Bericht, 1883. 
Bgt. oben, Band I, ©. 118. 


II 
©. A. Frankls Bericht, 1888. 


Grillparzer Hatte das Luftfpiel „Weh' dem, der 
lügt!“ feinen Freunden Bauernfeld und Feuchtersleben 
vorgelefen. Beiden erfdien die Figur des trottelhaften 
Galomir, der faft nur im unartikulierten Lauten fpricht, 
bedenklich, abgefehen davon, daß fie an Shakeſpeares 
Caliban erinnerte. Wirklich erregte diefe Geftalt bei der 
Darftellung Widerwillen, wozu fi) der beleidigte Stolz 
des ariftofratifchen Logenpublikums gefellte, der in der 
Figur eine Verhöhnung des Adels empfinden wollte. 
Herrlich) repräfentiert waren die Geftalten des Biſchofs 
und des Kochs durch den rhetoriſchen Heinrich Anfhüg 
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und den feurigen, Humortiefen Ludwig Löwe. Völlig 
unzulänglicd war die ihrer Zeit zu viel gepriefene Julie 
Rettih als Edrita. Und vollends die komiſche Wirkung 
hervorrufende Szenierung, wo Atalus und Edrita neben- 
einander fich im nachtfinſtern Walde zur Ruhe niederlegen. 
Der Schreiber diefer Zeilen war Zeuge diefer erften Auf- 
führung. Man lachte, zifchte wohl auch, und der Dichter 
äußerte ſchmerzlich, als ihm feine Freundin diefen Erfolg 
berichtete: „Das Habe ich nicht verdient!“ 


695. 


Aus Bauernfelds® Schreiben an den Hofrat der 
Polizei» und Zenfurbofftelle Joſef Ritter von Hod. 
Wien, 15. Mai 1838. 

Der Dichter befchwert fich über die pöbelhafte Art, 
wie Saphir über das Hoftheater und die Werke ihm miß- 
liebiger Autoren, zu denen auch Grillparzer zähle, zu 
ſchreiben ſich erfreche. 


696. 


Ludwig Uhland in Wien. 
9. Juli — 8. Auguſt 1838. 


J. 
Aus Karajans Notizenheft. 


Auf Sonntag den 29. Juli 1838 iſt mit Grillparzer, 
Feuchtersleben, Uhland und mir eine Partie auf den 
Tulbingerkogel verabredet, wenn das Wetter günſtig iſt. 
Sie ward ftatt nach dem Tulbingerkogel nach Klofter- 
neuburg gemacht am 2. Auguft. 
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u. 
uhland an feine Gattin. Begonnen, Wien 28. Juli 1838. 


... Am heutigen Sonntag [29. Juli] werde id) mit 
Karajan zu Grillparzer nach Dornbach gehen, wo bie 
Gegend fehr ſchön fein fol, Ich habe Grillparzer zuvor 
ſchon ein paarmal hier gefprodjen, er war ganz wieder, 
wie wir ihn in Stuttgart feımen gelernt hatten ...... 

Ich ſchließe diefen Brief nad) der Rückehr von. der 
heutigen Sonntagspartie, die wegen veränberlidier Witte- 
rung nicht nad) Dornbad), ſondern nad) Kloſterneuburg 
gemacht wurde, two ich bei dem Geiftlichen, der uns im 
Kloſter herumführte, meine Gedichte antraf. Grillparzer, 
Karajan, von Feuchtersleben und nod ein Freund von 
diefen waren meine Geleiter. 


Im. 
Aus Karajans Notizenheft. 
9. Auguft 1838. 

Geftern [8. Auguft] mittags fpeifte Grillparzer mit 
mir und Uhland noch in der Stadt Frankfurt, auch 
abends zum Eilwagen fam er noch Hin, doch wollte ſich 
fein herzliches Gefpräd bilden. 


697. 


Ernf Freiherr v. Feuchtersleben an Joſef Stanis- 
laus Zauper in Pilfen. 


Bien, 5. Oltober 1838. 
Sie vermuten mih in Wien unter taufend geiftigen 


Anregungen; wie anders ift es! Mayrhofer, mit welchem 
ich mid) am tiefften verftänbigte, ift nicht mehr; unter 
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den Lebenden ift e8 der einzige Grillparzer, welchen ich 
begreife, mit welchem ich gerne und innig ſpreche. Bauern⸗ 
feld, defien Vortrefflichleit man bei weitem nicht nad 
Verdienſt anerkennt, ift nur felten zu inniger, auf- 
fchließender Unterhaltung zu haben; — und die Übrigen, — 
Sie verfteh'n mid) am beften und mißbeuten mich nicht, 
wenn ich fage: mit ihnen habe ich nichts zu fchaffen. 
Wir fördern einander nicht und fomit — bei aller per- 
fönlihen Achtung — gehen wir einander nichts an. Sie 
wiffen, wen ich meine und ich weiß, daß Sie ähnlid 
denfen. | 
Uhland war bei und. Er. ift wahrer und heiterer 
ala Jene, aber ebenfo unpraftifch, und eben jest in das 
büftere Studium altdeutſcher Sagen vertieft, welches gar 
feine lebendige Berührungsader bietet. So ſchieden wir 
von einander, ohne uns innerlich etwas geworden zu fein. 


698. 
Michael Ent an Friedrich Halm. 
Melt, Anfang November 1838. 

Auch die Vorrede zu Grillparzerd Ahnfrau hat 
Schreyvogel gefchrieben; was ich aus Grillparzers Munde 
weiß. 

699. 


E. Frh. v. Feuchterslebens Aufzeihnungen über 

Bauernfelds Quftfpiel „Der Talisman* (nad „The 

little french lawyer” von Beaumont und Fletcher) 
und über Grillparzers Bemerkungen dazu. 


Wien, November 1838, 


Grillparzers Vorſchlag zur bloßen Verlobung fcheint 
mir nicht anwendbar, weil eben auf dem Schein ber 
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Heirat das Ganze beruht — dagegen der Spaß mit 
Arabellas Ungeſchick zum Flintengebrauch ſeht gut. Für 
den guten Effelt möchte ich einſtehen, wenn nur das durch 
La Vache in luſtigen Humor verſetzte Publikum nicht 
zuletzt mit einen Berftändniffe ſich tröſten ſoll, ftatt 
daß Hans ſeine Grete befommt, 


700, 
Robert Schumann an Elara Wied, 
Wien, Montag, 3. Dezember 1838. 

... Dei Herru v. Sonnleithner habe ich einen 
bübfehen Abend verlebt; man gab den Judas Maccabäus 
von Händel; aud lernte ich da Kiefewetter und Grill- 
parzer fennen ...... 


701. 
Archer Gurney in Wien, um 1839? 
Archer Gurney an Grillparzer. 
Baden-Baden, Hotel de Hollande, den 27. Auguſt 1856. 


Lieber und verehrter Herr von Grillparzer! 


Wahrſcheinlich werden Sie ſchon längft einen jungen 
Engländer vergeffen haben, Namens Archer Gurney, der 
vor ungefähr 17 Jahren Sie mehrmals mit feinen 
Befuchen beläftigte und Ihnen wieder und immer wieder 
Bewunderung Ihrer Meifterwerfe auszudrücken ſuchte. 
Derfelbe Engländer, der ſich vielleicht num jelber einen 
Dichter nennen darf, obgleich er noch nicht fashionable 
geworden — ergreift die Gelegenheit, indem er zum erften 
Male nad) manden Jahren, und auch jegt nur auf 14 Tage 
einen Ausflug nad Deutfhland macht, fi an Sie zu 


2 
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wenden und Ihnen von Herzen die Berficherung zu geben, 
daß feine frühe jugendliche Bewunderung mit der Zeit 
gar zugenommen hat! — Mein Deutfh ift zwar etwas 
bolpericht, ja, fogar fehr fchlecht geworden und die deutfche 
Schrift habe ich beinahe verlernt; aber, werter Herr von 
Grillparzer, Sie wißen nicht, wie große Freude es mir 
macht, Ihnen doch noch einmal meine Hochachtung eigentlich 
zu Füßen zu legen. Ich bin feit 6 Jahren Geijtlicher 
geworden, laße aber deshalb das Dichten nicht liegen; 
denn ich glaube, alles wahrhaft Schöne und Gute 
müße zum Wohl des Chriftentums und der Chriften 
beitragen. Wohl aber bin ich ebenfo ftarr-orthodor 
als in der Zeit, wie Sie mir einmal fagten: „E83 gäbe 
feine Gläubigen mehr! Man glaube nur, daß man 
glaube.” — Wollte Gott, Sie dächten anders. BVielleicht 
tun Sie es auch jest. Aber wir werden uns jedenfalls 
in einer beffern Welt finden. Das iſt wenigftend meine 
Hoffnung — weil Sie immer, meinem Glauben nad, für 
da8 Beſte Ihrer Mitmenjchen gehandelt haben, und ſich 
dem böfen, vulgairen dummen Geift der Zeit entgegen- 
gefegt haben! Ich Liebe, wie Sie, werter Herr von 
Grillparzer, die wahre Freiheit, den wahren Fortfchritt. 
Doch weiß ich, dag man die Frauen und die Schwachen 
achten und fich felbft regieren muß, ehe man der Freiheit 
würdig werde. Mit Gefchrei fommt man nicht ans Biel. 
Doh will ih ja feine Predigt halten, Es mag vielleicht 
zu vorlommend in mir erfcheinen, daß ich nur fo viel 
fagte, doch etwas werden Sie dem Engländer, dem Angli- 
fanifchen Geiftlichen, zu Gute halten. Drei Jhrer großen 
Dramen, „Sappho”, „Der Traum ein Leben”, „Weh dem, 
der lügt“, Habe ich überfegt, aber noch nicht heraus— 
gegeben, wohl aber in manden Reviews auf hr 
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hohes Genie die Aufmerkfamkeit meiner Landsleute zu 
menden gefucht. Diefe find aber foeben von einer trans- 
cendentalen Wut befallen (d. h. die Srititer find «8, 
und das arme einfältige Publikum läßt ſich alles gefallen), 
die eben fo gehäßig und lächerlich ift wie das deutſche 
Heine- und Gutzkowtum. Wenn ich bedenke, daß die 
Flitterwerfe des legtbenannten Menfchen anf allen deutſchen 
Bühnen Applaufe ernten, während ein „Weh’ bem, ber 
fügt“ — doch ich will mid) nicht ereifern. Ein wahres 
Wort hat Schiller gefprochen: 
„Mit der Dummheit 

tämpfen Götter feldft vergebens.“ 

Man muß fi nun hiermit tröften, 


„The false is ever fugitive, 
The everlasting leaves remain.” 


Ich glaube, daß das Gutzkowtum fogar ſchon ab- 
genommen hat, und daß andere Tröbler am bie Reihe 
gefommen find. Verzeihen Sie mir, lieber Herr von Grill- 
parzer, daß ich ganz offen fchreibe. Wem follt ih das 
geftehen dürfen, was ich fühle, wo nicht dem erften aller 
lebenden dramatiſchen Dichter und Einem der Erften aller 
Länder und aller Zeiten. Sie wiffen das fo gut wie ich; 
doch mag es Sie nicht beleidigen die Wahrheit von einem 
lebenden Ausländer zu hören, der eine große Schuld von 
Dankbarkeit an Sie abzutragen hat. Einen fo reinen fo 
hohen Genuß, als mir Ihre dramatifchen Werte ver- 
ſchafften, wüßte ich nicht anderwärts zu ſuchen, noch 
toeniger zu finden, Früh haben Sie Ihre Wahl 
getroffen, auf den Beifall des Pöbels, ich meine des 
fiterarifchen Pöbels, der Heinen Kritiker und Rezenfenten 
nicht gerechnet, fih der unfinnigen, formlofen, brutalen 
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Demokratie ded Tages entgegengefeßt. Glauben Sie nur, 
daß ich mit der Stimme der Nachwelt rede, indem ich 
fage, daß nur ein Einziger, der unendlich gedanfenreiche 
und allfeitige Shafefpeare den Vorrang Ihnen beftreiten 
darf. Und das ift am Ende nicht fo viel gefagt! — Wir 
haben feinen zweiten dramatifchen Dichter, der fi mit 
Ihnen nur vergleichen ließe. Die Anderen aus Elifabeths 
Zeiten find nur großartige Barbaren. Unfere beften find 
vielleicht die noch Lebenden Sheridan, Knowles und 
Robert Browning; der legte, Ihnen wahrfcheinlich unbe- 
fannt, ift vielleicht der Größere, doch ift Alles bei ihm 
zu fehr auf den Effekt berechnet. Mit einem Grillparzer 
darf man ihn nicht vergleichen. Die Italiäner haben nur 
den fteifen Alfieri. Racine und Eorneille bei den Franzofen 
haben ihr Gutes, doch find ihre größten Trauerfpiele nur 
Parade-Märfche zunennen, mit Ihren Meifterwerfen ver- 
glihen, die uns in die heiße Echlacht des Lebens führen, 
und dann wieder in die fchönfte Roſenlaube des Friedens. 
Auch die buntfchedigen, aber doch charmanten Slindereien 
eines Bictor Hugo (als lyriſcher Dichter ift er zumeilen 
groß) werden Sie doch nicht dem „Goldenen Vließe“ 
oder „Der Liebe und des Meeres Wellen“ vergleichen 
wollen. Calderon ift eine prachtvolle Kunftblume. Natur, 
Leibenfchaft, wahre Schönheit der Empfindung, fcharfe 
Charakterifation gehen ihm beinahe gänzlich ab. Es 
bleiben nur Ihre eigenen — ich darf wohl fagen — 
großen Landsleute: Goethe und Schiller übrig; und ich 
muß wagen, Sie al bei weitem größer als diefe Beiden 
zu erkennen, wenigftens in Ihrem eigenen Fache, dem 
Drama. Was ich von Ihrer Lyrik kenne, feheint mir eine 
unnahahmliche Grazie zu haben, doch kenne ich fo wenig. 
Nun werden Sie wohl fagen: „Das ift doch Fed von 
Sqhriften. VI. 12 
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meinem Engländer, daß er ſich herausnimmt, mir ſolchen 
Lob zu erteilen.“ Nun ja, lieber Herr von Grillparzer, 
ich bin wohl immer fedt gewefen, im dieſen Zeiten, wo ich, 
fo zudringlih war, und immer wieber verfuchte, was 
mir aber nicht gelang, Sie zu bewegen, wohl einmal bei 
uns zu eſſen und die Belanntjchaft meines Lieben, jeitbent 
verftorbenen Vaters bei dieſer Gelegenheit zu machen. Doch 
laſſen Sie den Seden ausreden, wenn Ihre Geduld ſo— 
lang hält, was wohl zu bezweifeln fteht. Nun aber ſcheint 
es mir, daß Goethe, wie groß er auch gewejen, feine 
wahre dramatiſche Aber befähe. Er war eher ein Iprifcher 
Dichter, und feine Lyrik wäre wunderfchön (fie ift fehr 
ſchön), hätte er nur nicht den Anftand fo fort und fort 
verlegt. Er war ein Mann von großem Genie: Nichts 
konnte ihm ganz mißlingen. Auch hat er gewiß dramatifche 
Momente, im Fauft, im Egmont, im Gögen, noch mehr 
aber in Clavigo. Auch ift feine Iphigenia fehr ſchön, 
wenn auch von einiger marmornen Schönheit; der fünfte 
At iſt Herrlich zu nennen. Ich darf vielleiht hier er- 
wähnen, daß mein eigenes letztes Werk (wenn ich einen 
Sag ausnehme: „The Transcendentalests”, die fo eben 
erfcheint), eine „Iphigene at Delphi” war. Sie erinnern 
ſich vielleiht, daß Goethe das Hauptmotiv, ein fehr 
ſchönes, in feiner italienifchen Reife angegeben. Bieles 
mußte natürlicherweife hinzukommen, um ein drama- 
tijches Wert heranszubilden, und ich hoffe, daß dieſe 
joeben erſchienene Tragödie, die aber einen glüdlichen 
Ausgang hat, mit der Zeit auch Anerkennung finden mag, 
wenn die jehige Modewut vorübergeht. Um auf Goethe 
zurczulonmen, jein Taſſo ift klaſſiſch abgerundet und 
volllonmen, kaum aber dramatifch zu nennen. Eine gewifje 
Sangemweile brütet über den meiften feiner Stüde. Es ift 
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fein eigentlicher Fortgang. Man muß feften Glauben 
begen, um fie überhaupt genießen zu fünnen, deshalb 
werden fie der Jugend nie gefallen. Auch eine gewiſſe 
Kindlichkeit (verzeihen Ste mir da3 Wort!) einen kin— 
difhen Zug muß ich beinahe überall in Goethen aner- 
fennen, was bei feiner Lebensfenntnis um fo auffallender 
ift. Bei feinen kritiſchen Bemerkungen fieht man diefes 
gar zu Har; aber nicht nur dort; nicht nur in einem 
fo lächerlihen Mißgriff wie die „Stella“; auch im 
Wilhelm Meifter 3. B. muß man fehnell von der Be- 
wunderung wenigftens zum Erftaunen, beinahe zum Mit- 
leiden übergehen. Werden Sie mir’8 verzeihen, wenn 
ich fage, daß es uns Engländern häufig fo geht, wie 
den deutfchen Dichtern. Freilich ift der große Grillparzer 
frei von der geringften Spur der Kindlichkeit. Bei Ihnen 
finde ich wenigftend immer die höchſte Kunſt mit dem 
Ausdrud der tiefften Leidenfchaft und, nebenbei, eine 
Örazie, die Ihren Landsleuten, wie mir’8 ſcheint, gerade 
am allermeiften abgeht. Ich nehme einige Neueren aus, 
befonder8 den Geibel, der Shnen vielleicht nicht fo 
gut wie mir behagt. Seine Junius-Lieder feheinen mir 
poetifch und verftändig, geſund im beften Sinn des Wortes 
umd dabei vol Grazie. Doh auf mein Stapitel zurüd- 
zufommen, wie ift der liebe Schiller doch breit und 
fhwulftig! wie ift er profefforifch und fogar philifterhaft 
zu nennen! Ich will feinen Verdienſt gewiß nicht fchmälern 
(wer könnte das?), wenn ich auch an feinem rednerifchen 
Pofa feinen Gefallen nehmen kann, wenn fein wantel- 
mütiger Wallenftein mir eben nicht ein Held erfcheint. 
Dleibt wenigftens die „Braut von Meffina” eine wunder- 
bare Erſcheinung, die ich Ihren Meifterwerken zur Seite 


ftellen möchte. Yangweiliges kommt darin vor, das Moral 
12° 
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ift ſchlecht — wie anders als bei Ihrer „Ahnfran” — aber 
die Chöre jind Herrlich, das Ganze ift hinreißend, voll 
Feuer und Leben. Dagegen halt ich den Wilhelm Zell, 
den der Auguft Schlegel jo hoch rühmt, für — darf id) 
es fagen? — ſein allerfchlechteftes Stüd, ohne Jutereſſe, 
fade, zerbrödelt, Tangweilig im höchſten Grabe undra- 
matiſch; der Charafter des Tells erjcheint mir niedrig; 
der Mord Geßlers empörend, Doch im ganzen ſcheint 
mir der Schiller etwas unbehilflih. Seine Sprache ift 
oft edel, die Verfe Flingen gut. Goethe fagte: „Er lieh 
Hinter fih — was uns alle bändigt, das Gemeine!“ 
(Er Hätte für ſich felber ſprechen önnen!) Und das ift 
wahr in gewiffer Hinficht: nur ließ er nicht das Alltäg- 
fiche Hinter fih; und alle® wird beim Schiller mit 
gleicher Breite behandelt, e8 fei von Intereſſe, oder nicht. 
Ih könnte faum den Mut faffen, meine Geduld würde 
nie hinreichen, ein ganzes Stüd von ihm zu überfegen! 
Ich kann ihm jegt mit großer Schwierigkeit leſen. Es 
fommt mir vor, als wenn ich den Wein geſchluckt hätte 
in ber Jugendzeit, und e8 blieben nur die Hefen zurüd. 
Goethen mag ich im Gegenteil immer wieder lefen, einiges 
von ihm wenigſtens: noch mehr aber, wenn ich die 
Wahrheit fagen darf, den Grillparzer! — Erlauben Sie 
mir, lieber werter Herr, dem ich fo vieles Glück ver- 
danke, einmal eine reine Bruft zu machen. Am wenigften 
unter allen Ihren Werken ſchätz' ich die „Ahnfrau“, und 
doch ift ſchon diefes ein wahres Kunftftüd. Was dag 
Moral betrifft, brauch’ ich wahrlich nichts Ihrem ſchla— 
genden Vorwort hinzuzufegen. Die Poefie ift hin und 
wieder lieblich; der Stoff aber erfcheint mir zu unheimlic, 
zu ſchreckhaft. Eben deshalb hat es dem deutfchen Publikum 
gefallen! Weld ein großer Schritt kommt ſchon in Ihrer 
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Sappho zum Vorſchein. Hier ift ein Meifterwerf von dem 
fhon der Byron fagte, die Welt müßte feinen Dichter 
bewundern lernen. Welche Klarheit! Welche Lieblichkeit! 
Welche Kraft der Leidenſchaft! Welche Grazie! Wer hat 
früher oder fonft eine rau von mittlerem Lebensalter, unter 
ſolchen Umftänden noch dazu, intereffant, ja, edel gehalten? 
— Ad, wie viel fchulden Ihnen die deutfchen rauen! 
Sie allein haben die Rechte des Geſchlechts verteidigt, 
und eben dadurch fi) den Haß der meilten Männer zu= 
gezogen. Und diefe liebliche Melitta, wie zartfühlend, wie 
abftechend gegen die großmütige Sappho, und doch ver- 
liert diefe nicht beim Vergleich. Das Alles Hat Fein 
Goethe, fein Schiller geleiftet. Nur das höchfte Genie 
fonnte das erreihen. — Nun aber erjt das Goldene 
Dlieg! Die Argonauten — wie fchrediih ſchön! Biel- 
leicht zu fchredlih, und doch nicht: alles tft von einer 
hohen Kunſt geläutert und gemildert bis ins Reizende. 
Wirklich kenne ich nichts reizenderes als den zweiten Akt 
der „Medea“. Die zarte, milde, und doch vielleicht im 
Grunde egoiftifche Ereufa, der Jafon, ein wahres Mufter- 
bild der Jugend, des Zeitalters, die herrliche Medea. 
Da fieht man erft, was die griechiſchen Trauerſpiele für 
Kindereien find. Freilich riefenhafte SKindereien, wenn 
man die Meden des Euripides mit der Ihrigen vergleicht. 
Nie werd’ ich den Eindrud vergeffen, den dies große 
Werk auf mid als Jüngling fhon gemaht Hat. Aber 
wie anders geht e3 Hier als mit den Schillerifchen 
Perioden! Wie der Gefhmad ſich läutert, reißt mir Ihr 
herrliche Meifterwerk immer mehr und mehr Bewunderung 
ab: Welche zerreigende Wahrheit, gemilbert von wie hoher 
Grazie! Bis an dem Rande des Vulkans fpielen die 
Zephire mit den fchönften Blüten. — Zunächſt kam 
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König Dttofar am die Reihe. Wie ſcharf, wie wahr 
gezeichnet! Diefer Böhme, biefe Ungarin, ber ftolze halb 
Hindifche poetifche hexoifche Here[?] Ottofar, der biedere, 
TE er deutfche Rudolf, fie find alle Lebende wirt- 
liche Menfchen, nicht gemalte Figuren! — Hohle Phrafen 
erwarte man nicht, Wohl aber dramatifches „euer“ und 
tiefen Sinn. Uber lieber vielleicht ift mir „Der treue 
Diener feines Herrul“ Welchen Fauſtſchlag haben Sie 
damit dem kleinlichen, ſelbſtiſchen Geſchlecht zugeteilt! 
Und denten Sie nicht, lieber Herr, daß ich nur auf die 
Deutfchen erboft bin. Überall ift der Geſchmack des 
Publikums verdorben, Man fragt weder nad) dem Wahren, 
nad; dem Schönen. Bloß das Neue, Bizarre, Gemadte 
mag gefallen. Meine eigenen Engländer Haben jegt einen 
ganz verfünftelten Gefhmad, d. h. in der Poefic. Natur 
und Kunft find an ihnen gleid verloren. Alles muß 
gemacht fein (Das ift die Hauptſache), um daß es gefallen 
follte — nur Nichts wahrhaft empfunden. Soeben hat der 
herrſchende Mode-Dichter Tennyfon, der früher Schönes 
lieferte, nur immer zu Erkünfteltes — ein ganz entfeß- 
liches Machwerk, „Maud” genannt, herausgegeben, das 
doch mit Jubel aufgenommen wird. — Aber, auf „Den 
treuen Diener” zurüdzufomnen, daß Sie einen alten, 
halb lächerlichen Bureaukraten zum Helden wählen, daß 
Sie für diefen Charakter, feine treue, feine fefte Biederkeit 
ung gerabehin zu begeiftern wiffen, da8 ift daS Magie 
des Genius! Nur etwas hätte ich vielleiht an diefem 
Trauerfpiele auszufegen, es ift zu wahr! Der graufame 
Verfolger ift zu graufam, nicht für die Natur; allein 
fein Betragen ift uns peinlich; und die arme junge Frau, 
ihr ift entfeglic viel auferlegt! Sie laffen ung vielleiht 
einen gar zu tiefen Blid werfen auf die Nachteile der 
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menfchlihden Natur. — Am allerhöcften vielleicht unter 
Ihren Werken fchäß’ ich die drei herrlichen Dramen, die 
Sie uns fpäter — ad, daß ich Hinzufegen muß, zuletzt 
gaben, — „Der Traum ein Leben“, „Der Liebe und des 
Meeres Wellen”, „Weh’ dem, der lügt“. Das erfte diefer 
Meifterwerfe ift wohl da8 reizendfte aller Märchen. Die 
Lyrik iſt Tieblih, anmutsvoll im höchſten Grade. Der 
Anfang, wie erfrifchend, der Fortgang wie fpannend, der 
Schluß wie befriedigend! Welche Wahrheit! Welcher 
Zauber der Poeſie. Als ein Ganzes kenne ich Nichts 
Größeres in feiner Art, wenn es nicht vielleicht „Der 
Liebe und des Meeres Wellen” wäre, das ich unzählige 
Male und immer mit frifeher Teilnahme und Bewunde- 
rung gelefen habe. Ich darf nicht auf die Schönheiten 
dieſes dramatifchen Gedichtes eingehen. Anmut, Gedanten- 
tiefe, die holdefte Orazie, Reichtum der Poefie, Ausdrud 
der höchften Leidenſchaft, vereinigen fi, das Kunſtwerk 
zu vollenden. Und dann erjt diefe beftimmten Charaktere, 
diefe herrliche Hero, diefer ſchwärmende Leander, fein 
fecder Freund, der Vater, die Mutter, der Priefter, die 
Janthe, alles wie vollendet, wie meifterhaft! — Und „Weh’ 
dem, der lügt“ — unter allen Ihren Stüden mir das 
liebfte; diefer Leon, diefe Edrita, der edle Bifchof, der 
Barbarenhäuptling. — (Freilich mag ein Publiftum das 
alles nicht begreifen, da8 einen Uriel Acofta bewundert!) 
Welches Vergnügen machte e8 mir dieſes reizende Luft- 
fpiel zu überfegen, da8 an Grazie und LXieblichkeit fich 
nur einigen Shafefpearifchen Luftfpielen, einem „As 
You Like it” 3. 3. vergleichen läßt. — Lieber Herr 
von Grillparzer, ih wollte Ihnen meine Verehrung aus- 
drüden und habe am Ende nur einen impertinenten Brief 
gefchrieben, der Ihnen vielleicht gar fehr mißfallen wird. 
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Wußte ich Ihre rechte Adreffe, würde es mir große Freude 
machen, wenn ich nad, England zurückläme Ihnen meine 
Sieben-Sachen zuzufchidten, vielleicht durch einen unferer 
Königlichen Boten Queens Messenger, wenn Sie nicht 
einen andern Weg anzudeuten wiſſen, denn ber ijt 
ungewiß. Dürfte ich noch fragen, ob Fräulein Betty Paoli 
(Glüd), meinem Erachten nad) die erfte Dichterin Deutſch⸗ 
lands, vielleicht der Welt, ſich noch in Wien aufhalte, 
und wie fie ſich befinde, aud) wie e8 dem guten Herru 
Wertheimer geht, dem Überfeer des Knowles? — Zum 
Schluß erkühne ich mich zu lagen, daß Ihre Iprifchen 
Gedichte noch nicht erſchienen find, Schon feit Jahren 
frag ich nad) diefen vergebens, Bitte, bitte, lieber Herr von 
Grillparzer, ſchenken Sie fie uns bald!!! Ich bleibe Hier 
in Baden nur bis auf den nächſten Sonntag, ben 2ten. 
Dann wird meine Adreffe fein (ich hoffe dod ein Paar 
Zeilen von Ihnen zu befommen) „The Reverend Archer 
Gurney, Buckingham, England." 

Ewig Ihr wahrhaft tief verpflichteter und liebender 
Berehrer 

Archer Gurney. 


Dem Herrn Archiv-Direktor Franz von Orillparzer. 


702. 
1839? 
Nach 2. U. Frankls Bericht, 1889. 

Eines Tages lud ihn [Friedrich Amerfing) der Fürft 
[Windifhgräz] zu Tiſch. Er fam in jeinem gewohnten 
Samtrod, an den er jedoch den eben erhaltenen Michaels- 
orden, den Grillparzer das bayerifche Bierzeihen nannte, 
anftedte. 


BD 
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703. 
Aus Mar Löwenthals Aufzeihnungen. 
Wien, 15. Februar 1839. 


Wie an poetifher Schöpferkraft und Tieffinn fteht 
auch an Adel der Seele, an unbeugfamer Selbftän- 
digfeit des Charakters Niembſch unter unferen Dichtern 
einzig da. Sie find ein klägliches Völkchen diefe Dichter. 
Bon Graf A. [Auersperg] habe ih ſchon manchen Zug in 
diefen Blättern aufbewahrt. Zedlig ... Hat fich längſt durch 
fein fpeichelledendes Umherirren in den Salons der Großen 
gebrandmarft und ift nun fürmlih in den Sold jener 
Kafte getreten. Selbft Grillparzer und Bauernfeld ver- 
jhmähen es nit, in den Salons der Geldariftofratie, 
wo man fie als Schauftüde aufftellt, und wo fie fih im 
Grunde ihres Herzens langweilen, aufzutreten — und 
gut zu effen und zu trinken und Leuten den Hof zu 
machen, welche fie, wenn fie arm wären, feines Blides 
würdigen würden....... 


704. 


Kanzler Friedrid von Müller an Waſily Andreje 
witfh Joukowsky in Wien. 


Weimar, 23. Februar 1839. 


In Wien würde die Belanntfchaft mit dem edlen 
Grillparzer Sie fehr intereffieren; er Iebt aber zu fehr 
zurüdgezogen. Wenn Sie ihn fehen oder auffuchen, fagen 
Sie ihm recht viel Herzliches von mir, 
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705. 
Bauernfelds Tagebuch 
Bien, März 1839, 

Friedrid v. Raumer ſuchte mic in der „Stabt 
Frankfurt“ auf. Eim Meiner, Iebhafter Dann, einem 
Zandpfarrer nicht umähnlid. Wir jpradien ein paar 
Stunden de rebus omnibus et quibusdam aliis.... Er 
hat Paffion fürs Theater. ... Die dfterreichijchen Schrift- 
fteller (fiehe Grillparzer als Prototyp) haben ein Etwas, 
das den deutjchen Gelehrten fehlt, das verbraudte Wort 
„gemütlich“ drüdt es micht aus. Ju Deutſchland ift viel 
papierenes Leben, bei uns mehr Fleiſch und Blut und 
gar fein „Pofieren“. 


706. 
Lenau zu Mar Löwenthal. 
Nach Löwenthals Aufzeihnung. 
Wien, 18. März 1839. 


Niembſch: Ich habe Grillparzer nie für einen be— 
deutenden Dichter gehalten. Bei ihm ift der Berftand 
alles. Schon fein Äußeres, fein Kopf, fein Blid zeigen 
dies ebenfo wie fein Wit, feine Antithefen. Am unwider- 
ſtehlichſten beweift er es aber in feinen Iyrifchen Gedichten. 
Die Lyrik tritt ohne alle äußere Nachhilfe der Handlung 
in die Welt hinaus, fie muß einzig durch ſich felbft wirfen 
und beftehen, und da zeigt fich bald, weſſen Poefie die 
wahre und welche bloß eine erfünftelte und gemachte ift. 
Feder wahrhaft große Dramatiker ift auch ein großer 
Eyriter. Beweis: Shafefpeare. Das Umgefehrte ift freilich 
nicht der Fall. 
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707. 


Aus Mar Lömwenthals Aufzeihnungen. 
Wien, 4 Mai 1839. 


... wie ehren und Iohnen fie jenfeitS des Rheines 
ihren Hugo, Scribe und Lamartine, während die lieben 
Deutfchen ihren Grillparzer, Bauernfeld und Lenau eben — 
nicht verhungern laffen, unter der Bedingung jedoch, daß 
fie ſich fein in irgend ein bürgerliches Ämtchen fügen! ... 


708. 
Joſef Streiter bei Grillparzer. 
uni 1839. 
Aus Joſef Streiters Reifeblättern, 1839, 


[Er ſah ... „Der Traum ein Leben“ von Grill- 
parzer und „Der Müller und fein Kind“ von Raupach ... 
Noch mehr aber fheint ihn „Der Traum ein Leben“ 
befchäftigt zu haben. Er teilt deffen Inhalt auf acht Seiten 
gründlih mit, meint aber doch am Ende, „er könne das 
Drama nicht recht goutieren”. Den Tag nah der Auf: 
führung befuchte er den Dichter.) 

Grillparzer nahm mid) mit fo vieler Zuporfommen- 
beit und Yreundlichfeit auf, daß ich vor einem alten Be- 
fannten und Freunde zu ftehen glaubte. Er entfchulbigte 
fih, daß er mir nicht geantwortet, und drüdte mir feinen 
Beifall über mein Stüd [Die Lebensquelle. Ein drama- 
tifierteß Märchen von Berengarius Ivo. Innsbruck 1839] 
aus. Sch unterhielt mich lange mit ihm über „Der Traum 
ein Xeben“ und bemerkte ihm einzelnes, was mir aufge- 
ftoßen. Er nahm e8 gut auf und ftand mir darauf überall 
Rede und Antwort. Sein Umgang hat etwas ungemein 
Angenehmes und Liebreiches; er lud mich ein, mit ihm in 
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wähere Verbindung zu treten, fragte mic; um meine 
Wohnung, und da ich ihm bemerkte, daß er mich ſchwer 
treffen dürfte, nahm er mir das Berſprechen ab, ihn 
noch einmal zu befuchen, Ich Tann nicht leugnen, daß 
wich diefe Behandlung von Seite eines Mannes, den ich 
für den erſten lebenden Dramatiker Deutfchlands halte 
(da Tied nichts Dramatiſches mehr fchreibt), ungemein 
erfreute, und zwar um jo mehr, je weniger Anerlenuung 
vie in meinem Vaterlande geworben, Ich Habe den ganzen 
Tag recht freudig und vergmügt verlebt, 


709. 
Joſef Streiter an Fräulein Anna Capeller. 
Wien, 19. Juni 1889. 

Mit Grillparzer war ich noch zweimal zufammen. 
Das ift ein ebenfo talent- und einſichtsreicher, als gut- 
mütiger Mann. Alles, was er fagt, ift tief aufgefaßt und 
das Ergebnis eines reifen Studiums. Dabei ift er fo 
einfah und ſchlicht, fo liebreih und herzlich, daß man 
ihn bei jedem Worte umhalfen möchte, 


710. 
Joſef Streiter an Fräulein Anna Capeller. 
Brag, 22. Juni 1839. 

Den Abend vor meiner Abreife von Wien [20. oder 
i] verbrachte ich noch recht angenehm mit Grill: 
mir in diefer Stadt, wie begreiflich, der in- 
Menſch war. Er äußerte fih, im heurigen 
Tirol durchſtreichen zu wollen, wenn er 
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niht Konftantinopel und Athen befuche, und verficherte 
mich, bei mir einige Tage zu bleiben. Etwas rüdhaltig 
und mißtrauifch feheint er durch den Umgang mit Menfchen 
geworden zu fein, jonft ift er wirklich durchaus liebens⸗ 
würdig. 


711. 
Irene dv. Prokeſch, geb. Kiefewetter an Kathi Fröhlich. 
Dornbadh, 22. Auguft 1889. 


Sie müfjen mir erlauben, Ihnen eine Stelle für 
Grillparzer aus meinem, heute von meinem Manne [Anton 
Freiherr v. Prokeſch-Oſten, bevollmädhtigter Minifter am 
griehifhen Hof in Athen] erhaltenen Schreiben mitzu- 
teilen ... „Orillparzer fol nicht nach Athen, wenn wir 
nicht da find. Hintertreibe das, er foll mit und zurüd- 
gehen, fol bei uns wohnen und fein. Stelle ihm den 
Mißgriff einer Reife in diefer Jahreszeit vor. Warum 
fol er nicht den Winter bei ung in Athen bleiben ?* 


712. 
Michael Ent an Friedrich Halm. 
Melt, Anfang November 1839. 


[Enf hatte Anfang Auguft an Halm gefchrieben: 
„Ob Sie den Billano [König und Bauer” von Friedrich 
Halm nach Lope de Vega] eingeben wollen, hängt nicht 
ein Dütchen von Ihrem Meinen und Wollen ab. Sie 
müffen. Denn wer zu unferer Zeit die Bühne betritt 
und viel über8 Jahr wegbleibt, ift halb vergefien; und 
Ste haben vor Jahr und Tag jchwerlih ein Stüd aud 
nur einzugeben, die Verzögerung der Aufführung nicht ge- 
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rechnet. überdies bedarf Ihr Kredit wie Ihr Beutel dieſes 
Zufluſſes. Reifen, Ihrem Geiſt einen friſchen Schwung 
geben, mühjen Sie künftiges Jahr, Es muß möglich 
werden, troß der Zenſur. Alfo Laffen Sie den Billano 
abfchreiben und geben Sie ihn ein, ohne Verzug] 

Villano. Es freut mic), daß Grfillparzers] Anficht 
die meinige beftätigt. Ich bitte Sie, nehmen Sie Raifon an. 
Selbft in dem Fall, den Grfillparzer] als möglich annahm, 
gewinnen Sie nad) allen Richtungen und verbeffern Ihr 
Spiel um hundert Prozente, 


713. 
Bauernfeld an Hoftei, 
Bien, 18. November 1839. 

Bon unfern Freunden ift wenig zu fagen. Die Stern- 
geſellſchaft hat ſich gänzlich aufgelöft. Adolf Herz hat 
zum zweiten Mal geheiratet und Auerfperg zum erften 
Mal. Schober ift gegenwärtig in Ungarn, Grillparzer 
und Lenau find moros, Witthauer redigiert. 


714. 
Grillparzer zu Mar Löwenthal. 
Nach Löwenthals Aufzeihnung. 
Wien, 19. November 1839. 

Grillparzer: Die Rotte, die und regiert, ift von 
einer Schlechtigkeit, welche höchſtens in ihrer Dummheit 
einige Entſchuldigung finden mag. Dan fagt, daß man 
von hier aus dem Don Karlos große Summen an Sub- 
fidien nah Spanien gefendet habe. Wenn dies gefchehen, 
fo ift e8 ficherlich der grengenlofe, nicht genug zu ver— 
achtende Leichtfinn des Fürften Metternich, welcher damit 


| 
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feiner Frau und deren Liebhaber, dem Sohne des Kar- 
(iftengeneral3 Montenegro, eine Gefälligfeit erweifen wollte. 
Seit neun Jahren hat Äſterreich 200 Millionen neue 
Schulden gemadt, angeblih um daS Heer auf einem 
tefpeftablen Fuße zu erhalten, und heute haben wir weder 
Geld, noch Heer, noch Anfehen, und Rußland, England 
und Frankreich debattieren untereinander die orien- 
talifche Xebensfrage und fragen uns faum um unfere 
Meinung oder tun e8 doch nur der Höflichkeit wegen. — 
Diefe Rotte von Regierern möchte gerne die Literatur 
unter ihrer Fahne haben, und es mwurmte fie nicht wenig, 
als nah dem Tode Kaifers Franz in Wien fich Fein 
Dichter zur Verfaſſung des neuen Volksliedes bereitwillig 
fand. Endlich ließ Zedlitz ſich herbei und fand feine 
Lohnarbeit duch einen Brillantring noch zu wenig ver- 
golten. Um ein Stüd Fleiſch hat er feit jener Zeit Ge- 
finnung und Feder an die Regierung verkauft, die nun 
alles befigt, wa8 fie wollte, und jene Literatoren, welche 
fih von ihr nicht werben Tießen, als Sauertöpfe, als 
Menfchen ohne Wert und Erziehung gehen läßt, wohin 
fie wollen. Darin liegt Zedligens Verbrechen, daß er, der 
in der Literatur, und mit Recht einen Namen hatte, ſich 
zum Scildträger diefer forrupten und ftupiden Menfchen 
brauchen ließ und läßt. 


715. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, 21. November 1839. 
Bor act Tagen unfern pedantifchen Freund Per— 


fetta begegnet. Er ift feit wenig Wochen verheiratet und 
klagte mir über Hhpochondrie, ja Tebensüberdruß. Er, 
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der immer ruhige und mäßige Menſch, der ſich über meine 
und Grillparzer8 Lebensweiſe von jeher ereifert! ... In⸗ 
zwifchen hat er ſich mit einem Feldmeſſer im Schwarzen: 
berggarten erftochen.... Das kommt vom fpäten Heiraten. 
Avis au lecteur! 


716. 
Adolf Foglar bei Grillparzer. 


Wien, Donnerstag, 5. Dezember 1889. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


Ich fand den Dichter eben mit ämtlichen Arbeiten 
befchäftigt, im Geſpräch mit einem Beamten, der fich bei 
meinem Eintritte entfernte. Nach gegenfeitiger Begrüßung 
übernahm er das Manuffript eines Dramas „Coſimo von 
Medici" aus meinen Händen und bemerfte: 

„sat Sich mit Poefie zu befchäftigen, ift, beſonders 
in diefer profaifchen und miferablen Zeit, fehr edel, doc 
nicht rätlich, fi in unferen Staaten ganz ber Literatur 
zuzuwenden. 

„Ich werde Ihnen meine Anſicht darüber aufrichtig 
mitteilen.“ 

Ich: „Ich bitte, ein ſtrenges Urteil zu fällen.“ 

Grillparzer: „Nein! Mir wird dabei ängſtig; 
denn ich fürchte immer ein Talent zu unterdrücken. Ich 
weiß das aus Erfahrung. Ich fing etwa zehn Jahre 
ſpäter an als Sie, mich ernſtlich auf Poeſie zu verlegen, 
weil mir jemand, dem ich Kennerſchaft zuſchrieb, abge- 
raten hatte. Auch ift nichts fo fchwierig für den Dichter 
und Beurteiler, als das Drama in Deutfchland. Aus- 
genommen Halm, Bauernfeld im Luftfpiel und Raupah —“ 
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Ich: „Man lobt auch Grabbe —“ 

Grillparzer: „Er ift geftorben! Er hatte mehr 
Genie, und ih glaube, Talent fei doch auch er- 
forderlich.“ 

Ich: „Ich kenne ſeine Werke noch nicht. Ich hörte 
ihn nur loben.“ 

Grillparzer: „So kennen Sie ſeine Werke nicht? 
Da fällt mir ein Stein vom Herzen! Ich fürchtete ſchon, 
Sie hätten ihn vielleicht in feiner Formloſigkeit nach— 
geahmt. — Man lieft zu viel. Schiller und Goethe find 
und einzige Mufter. Konnten fich folche Geifter in die 
Form beugen, warum nit wir? Darin befteht ja nicht 
die Genialität. — Sie ftudieren noch?“ 

3 ch: „Ja.“ 

Grillparzer: „In Ihrem glücklichen Alter iſt man 
mehr ſubjektiv und wird im Drama leicht zu lyriſch; 
außer man findet einen folchen Stoff, wo man fi, wie 
man es fühlt, ausfprechen kann, ohne in jenen Fehler zu 
verfallen. — Nun! Sie wählten die Zeit der Medicäer. 
Diefe war eine poetifche; denn manche Abfchnitte in der 
Gefhichte find wahrhaft profaifh. — Hatten Sie die 
Darftellung auf der Bühne vor Augen?” 

Ih: „Nein; denn ich weiß, wie ſchwer es ift, ein 
dramatifches Werk auf eine gute Bühne zu bringen.“ 

Grillparzer: „Nun, das Tieße ſich ſchon maden. 
Doch ift e8 ratfam, das Theater zu berüdfichtigen, weil 
da mandes Schwanfende hinwegfällt; nur nicht den 
Schaufpieler, fonft wird es eine alltägliche Handwerks⸗ 
arbeit. — Die Aufführung ließe fich bewirken. Wir haben 
ja nit fo viele Stüde, und neue, befonder® gute, 
mangeln. — Mich freut e8, wenn ich zu Ihrer Boll- 
endung etwas beitragen fann. Leben Sie wohl!” 

Säriften. VI. 13 
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der immer ruhige und mäßige Menſch, der ſich über meine 
und Grillparzers Lebensweiſe von jeher ereifert! ... Ine 
zwiſchen hat er ſich mit einem Felbmefjer im Schtwarzen- 
berggarten erjtochen.... Das fommt vom fpäten Heiraten, 
Avis au lecteurl 


716. 

Adolf Foglar bei Grilfparzer. 
Wien, Donnerstag, 5. Dezember 1839, 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

IH fand den Dichter eben mit ämtlichen Arbeiten 
befchäftigt, im Gefpräch mit einem Beamten, ber fic) bei 
meinem Eintritte entfernte. Nach gegenfeitiger Begrüßung 
übernahm er das Manuffript eines Dramas „Cofimo von 
Medici” aus meinen Händen und bemerkte: 

„Sa! Sich mit Poeſie zu befhäftigen, ift, beſonders 
in diefer profaifchen und miferablen Zeit, fehr edel, doch 
nicht rätlich, ſich in unferen Staaten ganz der Literatur 
zuzuwenden. 

„Ich werde Ihnen meine Anſicht darüber aufrichtig 
mitteilen.“ 

Id: „Ich bitte, ein ſtrenges Urteil zu fällen.“ 

Grillparzer: „Nein! Mir wird dabei ängftig; 
denn ich fürchte immer ein Talent zu unterbrüden. Ich 
weiß das aus Erfahrung. Ih fing etwa zehn Jahre 
fpäter an als Sie, mich ernftlich auf Poeſie zu verlegen, 
weil mir jemand, dem ich Sennerfchaft zufchrieb, abge- 
taten hatte. Auch ift nichts fo ſchwierig für den Dichter 
und Beurteiler, als das Drama in Deutſchland. Aus- 
genommen Halm, Bauernfeld im Luftfpiel und Raupach —“ 
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Ich: „Man lobt auch Grabbe —“ 

Grillparzer: „Er iſt geftorben! Er hatte mehr 
Genie, und ih glaube, Talent fei doch auch er- 
forderlich.“ 

Ich: „Ich kenne ſeine Werke noch nicht. Ich hörte 
ihn nur loben.“ 

Grillparzer: „So kennen Sie ſeine Werke nicht? 
Da fällt mir ein Stein vom Herzen! Ich fürchtete ſchon, 
Sie hätten ihn vielleicht in ſeiner Formloſigkeit nach— 
geahmt. — Man lieſt zu viel. Schiller und Goethe ſind 
uns einzige Muſter. Konnten ſich ſolche Geiſter in die 
Form beugen, warum nicht wir? Darin beſteht ja nicht 
die Genialität. — Sie ſtudieren noch?“ 

Ich: „Ja.“ 

Grillparzer: „In Ihrem glücklichen Alter iſt man 
mehr fubjeftiv und wird im Drama leicht zu lyriſch; 
außer man findet einen ſolchen Stoff, wo man fi), wie 
man es fühlt, ausfprechen kann, ohne in jenen Fehler zu 
verfallen. — Nun! Sie wählten die Zeit der Mledicäer. 
Diefe war eine poetifche; denn manche Abjchnitte in der 
Gefchichte find wahrhaft profaifh. — Hatten Sie die 
Darftelung auf der Bühne vor Augen?“ 

Ih: „Nein; denn ich weiß, wie fchwer es iſt, ein 
dramatifches Werk auf eine gute Bühne zu bringen.“ 

Srillparzer: „Nun, das Tieße fih ſchon machen. 
Doch ift es ratſam, das Theater zu berüdfichtigen, weil 
da manches Schwanfende Hinwegfällt; nur nicht den 
Schaufpieler, fonft wird e3 eine alltägliche Handwerf8- 
arbeit. — Die Aufführung ließe fich bewirken. Wir haben 
ja nit jo viele Stüde, und neue, befonder3 gute, 
mangeln. — Mich freut e8, wenn ich zu Ihrer Boll: 
endung etwas beitragen fann. Leben Sie wohl!” 

Säriften. VI. 13 
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717. 
fenau zu Mar Lömwentbal. 
Nad Löwenthals Aufzeihnung, 12. Dezember 1889. 


Niembſch: Grillparzer tut nicht wohl daran, alle 
feine rüdftändigen Dramen jegt druden zu laffen. Er 
zeigt fich darin arm an Gedanken, gemein, felbft in ber 
Form weit hinter den Forderungen unferer Zeit zurüd. 
Diefe Glätte und Nüchternheit der Sprache Tonnte an 
Goethe gefallen, der überall feine, der Denfchennatur ab- 
gelaufchte Züge anbracdhte und immer wahr blieb. Nichts 
wäre leichter, als Grillparzer8 „Wehe dem, der Lügt“ 
ad absurdum zu führen im Ganzen der Kompoſition 
wie in den Einzelheiten der Ausführung. 


718. 
Adolf Foglar bei Grillparzer. 
Wien, Montag, 30. Dezember 1839. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


Nach einer fehr eingehenden, aufmunternden Beur- 
teilung meines Trauerfpield fuhr Grillparzer fort: 

„Endlich ift die Aufführung zu wenig berüdfichtiget. 
Der junge dramatifche Dichter foll fih in das Parterre 
verfegen und zufchauen im Geifte, ob eine Perfon recht3 
oder links zu ftehen kommt? ob fie die oder die Hand 
hebt. oder ſenkt? fist oder fteht? ja, fozufagen, jeden 
Knopf am Kleide derjelben fehen. Durch eine folche leb- 
bafte Bergegenwärtigung muß da8 Werk gewinnen. Wenn 
ein Drama nicht auf die Bühne kommt, fo ift es meiſtens 
darın verfehlt, daß man es fich nicht rein vorftellen könnte, 
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Goethe fagt recht bezeichnend in feinen hinterlaffenen 
Schriften: „Das Drama ift Gegenwart.” Handlung will 
mar. Das Drama ift nicht ein See, wie viele meinen, 
fondern ein Strom — ein Konflift von Leidenſchaften. — 
Man wähle einen Stoff, wo alle Strahlen in Einen 
Punkt zufammenführen. Was nützt es, wenn ich die ganze 
Wand bemale? Dann habe ich wohl Bilder, aber Fein 
Bild. Das Drama muß eben ein Bild fein; man muß 
es überfchauen können. Man fpricht jest in Deutſchland, 
dag eine neue Poefie auflomme in unferer Zeit. Das 
finde ih lächerlich Wer foll denn diefe neue Poefie 
erfunden haben? Alles hält fih an Theorien, die fich 
fon dadurch als unzureichend bewähren, daß die beften 
Köpfe nichts darnach hervorbringen können. 

So geht e8 unferem talentreichen Immermann; er 
ift Hug genug, da8 einzufehen und wirft fich jetzt auf 
den Roman und die Novelle. — Ich weiß zwar, daß 
man heutzutage jehr für die Hiftorie ftinmt, und Rau⸗ 
pachs Tragödien haben dazu beigetragen. Diefer Dichter, 
der fonft fo große Wirkungen hervorbringt, befriedigt in 
den Hohenftaufen nicht. 

Durch Raumers Gefhichte der Hohenftaufen Tann 
man ebenfo begeiftert werden, al3 durch Raupach, der fie 
in Fragen und Antworten gebracht hat. Begeiftert Tann 
man duch Wiffenfchaft auch werden. Ein mathematischer 
Sag, wenn man ihn durchdrungen hat, Tann begeiftern. 
— Aber man darf der Gefhichte nicht die Poefie zum 
Opfer bringen. Shafefpeares Geift gehört zu einem hiſto— 
riihen Drama. Und felbft im Heinrich IV. (dejfen erfter 
Zeil noch von der halben Welt dem Shafefpeare ab- 
gejprochen wird) intereffiert ung wohl mehr das Komiſche 
als das Hiftorifche, fo viel auch Tieck darüber predigt. 

13* 
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Tied ift ein ſehr geiftreicher Mann, aber er konnte doch 
felbft in feinen Dramen feine Vereinigung nad) dem 
Mittelpunkt treffen, Auch find es ja nicht die hiftorifchen 
Schaufpiele, welche Shalefpeare ben großen Ruhm ver- 
ſchafften, jondern mehr Lear, Hamlet, Macbeth ıc, wo 
er fich den Henker um die Geſchichte mmertel — Ju 
Goethes Egmont bildet wohl der große Befreiungslampf 
den Hintergrund; aber wie ſchön tritt der Held in der 
Epifode mit Klärchen hervor! — So ſchimmert durch 
Schillers Wilhelm Tell aud) die Befreiung der Schweiz; 
aber Tell ift doch eigentümfich und individualiſiert und 
der Mittel- und Haltpımft des Ganzen. — Und wer 
weiß, ob Walleuftein nicht noch gewonnen hätte, wenn 
der Dichter bloß den letzten Teil, Wallenfteins Tod, 
bearbeitet hätte, was auch, wie viele behaupten, die ihn 
perfönlic kannten, fein Plan gewefen fein fol. 

Die nordiſche und böhmiſche Gefchichte hat noch viele 
Helden, die nicht bearbeitet wurden. — Karl XII. ift 
zwar in gewiffer Hinficht ein großer Charakter, doch aud) 
wieder fo voll Launenhaftigkeit und Starrſinn bis zur 
Verzerrtheit, daß id) fürchte, es würde zu wenig Gefühl 
und Teilnahme hineinkommen.“ 


719. 
m 1840, 
Aus den Lebenserinuerungen des Joſeph Freiherrn 
dv. Spaun, 1864. 

Er [Anton von Spaun]) las und ftudierte viele 
altdeutſche Gedichte, und insbeſondere das Nibelungenlied, 
das er ſehr hochhielt. — Die Meinung Lahmanns in 
Berlin, daß das Nibelungenlied kein zufanmenhängendes, 
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fondern uur ein von mehreren Berfaffern zufammengeftop- 
peltes Gedicht fei, erfüllte ihn mit Widerwillen, da er 
des Gegenteil3 überzeugt war. Ein langjährige Studium 
diefes Liedes rief im ihm die volle Überzeugung hervor, 
daß diefes Gedicht nur einen Berfaffer Hatte, daß diefer 
Berfaffer Heinrih von Dfterdingen fei und daß diefer 
Berfaffer dem Lande ob der Enns angehöre. 

Diefe angeftrengten Forſchungen festen ihn in den 
Stand, ein eigened Werk über das Nibelungenlied [„Heinrich 
von Ofterdingen und das Nibelungenlied. Ein Verſuch, 
den Dichter und das Epos für Ofterreich zu vindicieren. 
Mit einem Anhange: Proben öfterreichifcher Volksweiſen 
im Rhythmus des Nibelungenlieves, Mit drei Noten- 
blättern. Linz 1840] zu fchreiben, und e3 gelang ihm 
durch viele Gründe, wenn auch nicht den vollen Beweis, 
doch die größte Wahrfcheinlichkeit für die Richtigkeit feiner 
erwähnten Anfichten nadzumeifen. Sein Wert erregte 
großes Auffehen und erhielt vielen Beifall jelbft von 
Seite jener, die feine Anfiht nicht teilten. Grillparzer und 
der Patriarch Pyrfer ſprachen das größte Lob über das 
Wert aus und verficherten mich, fie feien dadurch voll- 
kommen von der vollen Richtigkeit der Anfichten meines 
Bruders überzeugt worden... 


720. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 2. Februar 1840. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 
„Ih muß diefen Sommer eine größere Reife der 


Gefundheit wegen unternehmen; denn wer fi) mit Xite- 
ratur bejchäftigt, ift genötigt, fich anderfeit3 zu erholen; 
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im der Sache ſelbſt findet er im Öfterreich keine Erholung. 
Überhaupt ift jegt im Deutfchland ein polnifcher Land» 
tage 
z21. 
Karl von Holtei an Pauline in Srafenort, 
Berlin, 10. Februar 1840. 

Holteis Briefe aus und nad) Grafenort, 1841. 

Ich habe heuer der längft gehegten Luft nicht wider- 
ftehen können, mic) aud einmal an Grillparzers „Ditolar” 
zu wagen, Wohl wifjend, wie bedenklich es mit einem 
Drama ijt, deſſen erſter Akt, der großartigſte und gewat- 
tigfte, die Wirkung der nachfolgenden ſchwächen muß. 
Teils liegt e8 im Stoffe, daß, wie Ottotars Schidjal, 
auch die draftifche Gewalt bergab gehe; teils aber auch 
ift der erſte Akt ein joldes hohes und reiches Gedicht, 
daß id, was Erpofition eines hiſtoriſchen Schauſpiels 
anlangt, ihm im ber deutſchen Literatur nichts an bie 
Seite zu ftellen wüßte, als den erſten (nachgelafjenen) Art 
von Schillers „Demetrius“. Kurz eh’ ich mein Zinumer 
verließ, um mid in den Saal zu begeben, wo das 
Bublitum meiner wartete, und nod einmal die ſorgſam 
ftudierten Szenen flüchtig überlief, ftand wie durch einen 
Zauberer emporgerufen, plöglid) Orillparzers Bild fo 
Har und lebhaft vor [mir]; es übermannte nid) eine fo 
heiße Sehnfucht nad) den ſchönen Wiener Tagen; daß ich 
dachte, ich müffe ihn anreden! Und ich tat es auch wirklich; 
tat e8 in den eilig Hingeworfenen Zeilen, die ich, zehn 
Minuten fpäter, al3 Einleitung zu Ottokar ſprach und 
die ich Dir abfchreibe, weil ich weiß, wie Dur Grillparzer 
achteſt. 

An F. Grillparzer. 
Id grüße Did, vor deſſen ſchönem Werke ujw. 
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722. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Dienstag, 11. Februar 1840. 
Nad) Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Der Stoff zu einem Trauerfpiele Karl XIL ift einer 
von denen, wo Alles auf die Ausführung anfommt und 
wo man nicht im voraus das Gelingen oder Miklingen 
beftimmen kann — fowie bei dem, der fragte, wie weit 
es nad Athen fer und wie lange er dahin brauchen 
würde? und der zur Antwort erhielt: „Gehl“ 

Karl war nur ein wilder Kerl, freifich ein ehrlicher, 
aber anderen Menfchen fo unähnlich und fo erzentrifch, 
daß zu wenig menfchliches Handeln bei ihm erjcheint. Ich 
muß geftehen, wenn ich diefen Stoff zur Aufgabe bekäme, 
ih wüßte nicht, wie ich ihn behandeln folltee — Er 
fheint mir nicht geeignet, einen jungen Dichter beim 
Publifum einzuführen. Das Hiftorifche gehört für fpätere 
Sahre, wo man des Stoffes Herr werden Tann. Ein 
Anfänger aber wird nicht früher fein Glück machen, als 
bis er einen Stoff findet, worin er feine Subjeftivität aus— 
fpreden kann. So haben es Schiller und Goethe gemacht, 
freilich jeder nach feinem Temperament. Ich weiß wohl, 
man ift jegt für das Hiftorifche fehr eingenommen. Aber 
felbit Shatefpeares Heinrih IV. kann nur Engländer 
intereffieren, und nur Shatefpeare konute fich jo vieles 
erlauben, weil er einen fo bewunderungswürdigen Geift 
darüber zu verbreiten wußte. Aber das können wir nicht, 
die wir — mir find, Überhaupt ift man gewohnt, an 
Shakeſpeare alles für mufterhaft zu halten. An ihm als 
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Ausnahme fann es gelten, aber wir dürfen es nicht nach⸗ 
ahmen, z. B. die Profa zwifchen Verfen, die lomiſchen 
Szenen in Tragödien. Ich wiirde das feinem raten, deſſen 
Komik nicht von echter Art ift. Die Profa zwijchen Verſen 
noch eher; es ift mm einmal dal aber Schiller und 
Goethe haben es mit getan. — Hierüber hat Schlegel 
den Shafefpeare ſehr geiftreich verteidigt, aber es iſt 
leicht einen Mann zu verteidigen, den man allgemein 
bewundert. 

Ih würde immer die Jamben den Trochäen vor- 
ziehen, denn der vierfüßige Trochäus ift zu furz, um 
einen vollen Sat auszufprechen, und längere werden matt. 
Man nimmt daher gewöhnlich zwei zufammen, aber 
meiftens fommt eine breite, gefchwägige Diktion zum 
Vorſcheine. 

Das italieniſche Mittelalter iſt auch reich an ſchönen 
Stoffen und zugleich kann man da wegen der damals 
ſchon blühenden Kultur neuere Ideen und Anſichten hinein- 
weben. Aber am Ende erfinde man ſich einen Stoffl 
denn Geſchichte iſt Wirklichkeit, und Wirklichleit iſt Proſa. 
Schillers Wallenſtein iſt auch hiſtoriſch; aber der Dichter 
hat die Thekla und den Max erfunden. So fand Goethe 
in der Geſchichte einen Egmont mit eilf Kindern. Was 
konnte er damit anfangen? Er nahm ihn unverheiratet an 
und erfand ihm das Klärchen. 

Goethe fagt jelbft recht bezeichnend: „Was macht 
Ihr die Welt? Sie ift ſchon gemacht!“ 

Der Tod Albrecht I. wäre ebenfalls ein ſchöner 
Vorwurf, aber warum follte man etwas bearbeiten, wenn 
man boraus weiß, daß man fi damit nur Verdrießlich- 
feiten zugiehen würde?“ 
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723. 
Ernft Freiherr v. Feuchtersleben an Joſef Stanig- 
laus BZauper in BPilfen. 
Wien, 5. März 1840. 

Bon hiefigen Literaturzuftänden ift faum zu fprechen. 
Nur hat Grillparzer feine legtaufgeführten Stüde druden 
laffen. Darf ich wohl die Bitte Goethes an Sie wieder- 
holen: fich diefe Gedichte empfohlen fein zu laffeı, gegen 
die er „nicht gerecht fein konnte” (und wirklich nicht gerecht 
war, da er fie neben die von Houmwald und Raupach 
ftellte) — und vielleicht irgend einmal öffentlich, mit der 
Ihnen eigenen Innigkeit, Reinheit, Ruhe, Klarheit darüber 
auszufprechen ? 

724. 
Verkehr mit Louis dv. Szankovits. 
Döbling, 12. Auguſt 1840. 
Nach F. Dörmann-Biedermanns Bericht, 1890. 

Eine beſonders innige Ausſprache [mit Louis v. 
Sztankovits] ſcheint das Jahr 1840 gebracht zu haben; 
wenigſtens datiert aus dieſem Jahre ein Geſchenk Grill- 
parzers (Bildnis in Stahlſtich), welches an einen 12. Auguſt 
in Döbling erinnert. 


725. 
Friedrich Thierſch in Wien. 
Nach einem Briefe von Thierſch. 
Wien, 6. September 1840. 
...... Ih war dann wieder bei den Handzeich⸗ 


nungen des Erzherzog Karl und hierauf mit Kopitar, 
der mich mit alter Herzlichkeit empfieng, zu Tiſch. Später 
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fam auch Grillparzer dahin, den man bei den Archiven 
angeftellt hat. „Ein Piterat ohne Amt“, hatte ihm fein 
gegenwärtiger Chef bemerkt, „das ginge in Wien nicht. Es 
wäre ein Hund ohne Halsband.“ .. 


726. 
Lenau zu Mar Föwentbal. 
Nad) Löwenthals Aufzeichnung. 
Wien, 18. Oftober 1840. 

Rückert ift ganz berabgebradht. Er will gar nichts 
wifjen von Büchern und Schriften und Iebt faft allein 
mit den Blumen und Bäumen feines Gärtchens. Es find 
die Folgen der fehnöden, kritiſchen Mißhandlungen, die er 
erfahren. Der beißigfte Hund, wenn man ihm bei der 
Zunge faßt und fie drüdt, zieht den Schweif ein und 
wird auf immer ſcheu und feige. Dies Kunſtſtück üben 
unſere kritiſchen Schinderknechte mit Luft und Birtuofität 
an unferen Dichtern. Es ift ihnen an Rüdert, Platen, 
Immermann und wohl aud) an unferem Grillparzer 
gelungen. 


727. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, 16. November 1840. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


L 
„Vielleicht, wenn ich Weib und Kind hätte, gäbe 
mir daS einen Impuls zu poetifchen Arbeiten, dann wüßte 
ich doch, für wen ich arbeite." 





Nr. 725-728. 1840/1841. 203 


Il. 


„Das ift die glüdlichfte Zeit, da man fein Geld 
hat; denn wenn man ed einmal befigt, hat man Teine 
Freude mehr an dem, was man fi dafür kauft.“ 


728. 


Friedr. Kaifers erſte Begegnung mit Grillparzer 
und Gründung der „Soncordia“. 


Wien, 1840/1841. 
Nach Kaifers Erzählung, 1869. 
Grillparzer. 


Es fehlt, fjobald eine hervorragende Größe dem 
Erdenleben entrüdt ift, nie an Necrologen, deren Autoren 
aber oft mehr fich felbjt, al den zu Würdigenden ing 
Auge faſſen, und von diefem nicht nur viel zu erzählen, 
jondern auch das Wahre mit allerlei Zutaten auszu⸗ 
fhmüden fuchen, ledigli aus dem Grunde, um bie 
Welt glauben zu machen, daß fie, welche der verewigte 
Große folder Intimität wert gehalten, denn doch auch 
nicht gar jo flein fein können. Solch ein Lobredner 
Hinter dem Sarge gleiht einem Manne, der fih nur 
deshalb anbietet, das Erzbild eines Helden glänzend zu 
poliren, damit er fi) neben ihm auf das Piedeftal ſtellen 
und ausrufen fönne: „Seht! Der Mann war mein 
Freund!" Er weiß, daß das Bild aus Erz einer folchen 
Behauptung nicht widerfpreden, ja nicht einmal deu 
Mund zu einem mitleidigen Lächeln verziehen könne, und 
wendet den Nechtsfag: „Wer fchweigt, bejaht,“ auch in 
diefen Falle zu jenem Vorteile an. Durch ein derartiges 
Vorgehen wird aber, weil es fi nur zu häufig wieder- 
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bolt, der Glaube des Publitums an folche Mitteilungen 
um fo mehr abgefhwädt, als diefes ohnehin weiß, daß 
die Fähigkeit zu erfinden eine der vorzüglichften Eigen» 
ſchaften der Schriftiteller, und die Gelegenheit, fie anzu⸗ 
wenden, gerade in einem foldhen Falle jehr verlodend ift. 
Es gibt alfo, um fi) nit mur den Glauben der Leſer zu 
fihern, fondern auch fich felbft der Berfuhung, aus Eitelfeit 
Unrichtigeß niederzufchreiben, zu entziehen, nur ein Mittel, 
nämlich das, den Mann und unfern Berkehr mit ihm zu 
ſchildern, fo lange er noch lebt; dadurch wirft der Schrift- 
fteller, wie Dr. Luther, dem Lügenpinfel gleich bei feinem 
Auftauhen das Tintenfaß an den Kopf. 

Ich glaubte diefe Zeilen vorausfenden zu müſſen, 
um fürs Erfte das als ein natürliches Gebot darzu⸗ 
ftellen, wa8 mir fonft als Anmaßung ausgelegt werden 
könnte, fürs Zweite das Skizzenhafte meiner Schilderung 
zu entfchuldigen, weil ich eben nur, was ich felbft erlebte, 
erzähle, und endlich um diefer Erzählung, indem ich jie 
gleihfam in Anwefenheit ihres Helden vortrage, wenn fie 
aud jeden anderen Vorzuges entbehrt, doch den der unge- 
ſchminkten Wahrheit zu geben. 

Das Glüd, mit Grillparzer perſönlich befannt ges 
worden zu fein, verdante ih Carl v. Holtei, der ım 
Jahre 1840 jeine dramatifche Tätigkeit dem Theater an 
ber Wien wibmete, bei welchem auch ich als Theater: 
dichter angeftellt war, und in deflen Geſellſchaft ich fo 
manche angenehme Stunde verlebt hatte. Nach der Bor- 
ftelung feines Schaufpiels: „Die Perlenſchnur“ [erite 
Aufführung 14. Nov.], fragte ich ihn, ob er auch heute, 
wie fonft, unfer Tiſchgenoſſe im Gafthaufe zum „blauen 
Freihauſe“, wo ſich immer eine Heine Künftlergefellichaft 
einzufinden pflegte, fein würde? „Heute nicht”, erwiderte 
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er, „ih habe Grillparzer verfprochen, einmal wieder in 
die „Mehlgrube” zu fommen; wollen Sie nicht auch mit- 
gehen? Sie find doch mit Grillparzer bekannt?“ 

„Mit feinen Werken”, antwortete ih, „ihm felbft 
bin ich noch nicht vorgeftellt worden.“ 

„Nun, fo fol’8 heute gefchehen, ſprach SHoltei, 
„kommen Sie nur mit!“ 

Die „Mehlgrube” hieß bekanntlich daS damals dem 
Magiftrate gehörige Gebäude, welches gegenwärtig in das 
„Hotel Munſch“ umgewandelt ift, obwohl das in dem- 
felben befindliche Gafthaus einen Schild „zum Schwan“ 
batte. In der fogenannten „Schwemme“, nämlich einem 
gleih neben der Schantftube befindlichen Gaftzimmer 
faßen an einem nur von einem Serzenlichte beleuchteten 
Tifhe vier Herren, von welden ich nur zwei, und zwar 
Bauernfeld und Caſtelli bereit3 fannte. Holtei fchritt fo= 
gleih auf den in etwas vorgebeugter Haltung mit dem 
Rüden gegen die Wand gekehrt Sigenden zu und ftellte 
mich diefem vor; ich wußte nun, daß ich vor Grillparzer 
ftand; — der Vierte der Anmefenden war der als Arzt 
und Schriftfteller ausgezeichnete Ernſt Freiherr v. Feuchters⸗ 
leben. 

Mit der liebenswürbdigften Freundlichkeit — ich würde 
fagen: „Herablaffung“, wenn es überhaupt Jemanden auf 
der Welt gäbe, den Grillparzer feine eigene Höhe hätte 
fühlen laſſen — begrüßte mid) diefer und rüdte ſogleich 
einen Stuhl herbei, mich einladend, neben ihm Plag zu 
nehmen. Er pflegte zu jener Zeit noch häufig die Volks— 
theater zu befuchen, fannte deshalb auch meine Erftlings- 
werke und ſprach über diefelben eingehender, als fie es 
verdienten, aber in der nicht zu verfennenden Abficht, 
mich aufzumuntern. 
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Diefer erfte Abend, welchen ich in Grillparzers 
Geſellſchaft zubrachte, bot überhaupt im Allgemeinen nicht 
viel mehr, als jede andere aus Männern von Bildung 
beftehende Gafthausgefellfchaft. Das Geſpräch fprang leicht 
geflügelt von einem Gegenftande zum andern, Hatte aber 
doch hauptjächlich Thenter-Angelegenheiten zum Stoffe. 
Grillparzer fprac ſich mit vieler Anerkennung über Rai- 
mund aus, mit welchem er auch perjönlichen Umgang 
gepflogen Hatte und erzählte unter anderem auch, daß 
er ihn während eines Sommers auf feiner Kleinen Be 
figung in Guttenſtein befucht habe: Raimund war eben 
aus dem Walde, und zwar in einer Kleidung voll Staub 
und mit Baumharz beſchmittzt, gefommen. „Aber mie 
fehen denn Sie aus?" Hatte Grillparzer gefragt. — „Wie 
ſoll ih denn ausſchauen?“ war die Antwort des Volks- 
dichters, „wenn ich all’weil anf den Bäumen fig’ und dicht'!“ 

Befonderen Eindrud machte an jenem Abende mır 
Eine Äußerung Grillparzers, welcher ſchon zu jener 
Zeit angefangen hatte, mit feinen dramatiſchen Werken 
zurüdhaltender zu werden. Es fam die Sprade auf die 
immer drüdender werdenden Benfurverhältniffe, über 
welche fid) namentlich Bauernfeld ſcharf genug ausſprach. 
„Es find nicht nur dieſe“, entgegnete Grillparzer, „melde 
da8 Schreiben für die Bühne verleiden; aud die Art, 
wie und von melden Leuten jest die Kritik gehandhabt 
wird und endlich die Haltung des Publitums felbft ift 
darnad), daß man jede Luft verlieren muß! — Das 
heißt", fügte er nad) einer Pauſe, gleichfam ſich jelbft 
zurechtweiſend, mit trübem Lächeln hinzu, „wenn Einem 
etwas Rechtes einfiele, ſchriebe man doch!“ 

AS ich im nächften Jahre den aus Schriftſtellern, 
ZTonkünftlern, Malern, Sängern und Schaufpielern befte- 
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heuden Berein „Concordia“ gegründet hatte und derſelbe 
beveit3 in vafcher Entwidiang war, überrafchte mich 
Holtei mit der Nachricht, daß auch Grillparzer ſich Bereit 
ertlärt babe, als Mitglied beizutreten. So ſehr mich diefe 
Kande erfreute, fo befürchtete ich doch zugleich, daß diefes 
neue Mitglied ſich durch die Räumlichkeit, in welcher wir 
während des erften Jahres unfere Verſammlungen abzu⸗ 
halten gezwungen waren, bald abgeftoßen fühlen därfte, 
Wir waren. nämlich anfänglich umferer nur Wenige ge- 
wefen, welche gleichfam die Eonftituante des Bereined ge- 
bildet hatten und es war mir, als gewählter Präſes, 
niet fo leicht gewefen, ein für ung paſſendes Lokale zu 
ermitteln, da die Hotelbefiger fich nicht herbeilaffen wollten, 
einem erſt im Entjtehen begriffenen Vereine einen eigenen 
Salon nur für Einen Abend in jeder Woche zur aus⸗ 
ſchließenden Benütung zu überlaffen. Endlich hatte fi 
aber doch ein für die Kunft fchwärmender Gaftwirt ge- 
gefunden. Auf der Wieden, ın der Waggaffe, an berfelben 
Stelle, an welcher fich jest ein ftattliche8 Gebäude er- 
hebt, ftand damals ein altes, nur ein Stodwerf hohes Häus- 
chen, deſſen ebenerdige Räumlichkeiten eine Schanf- und eine 
Gaftftube enthielten, und welches das Schild „zur gol- 
denen Wage* führte Der Pächter dieſes unfcheinbaren 
Gafthaufes erklärte fi) bereit, ein Zimmer feiner im 
ebenerdigen Hoftrafte befindlichen Wohnung zum Vereins⸗ 
Iofale umzugeftalten. Seine Möbel wurden hinausgeſchafft 
und dafür lange Tiſche in Hufeifenform aufgeftellt, eine 
Tribüne für ein Klavier gezimmert, die Wände frifch 
gemalt, kurz, das Möglichfte getan, um dem Gemache ein 
halbwegs einladendes Ausfehen zu verfchaffen, ja, als 
ſchon nad einigen Wochen bie immer fteigende Anzahl 
der Mitglieder nicht mehr genügenden Raum fand, wurbe 
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fogar eine Zwiſchenwand eingeriffen, um nod ein zweites 
Zimmer mit dem früher benüßten zu vereinen, Bwei 
Übelftände Tießen ſich jeboch nicht beheben, der eine mar 
die Niedrigkeit des Lolales, in Folge deren es noch immer 
etwas Kneipenartiges behielt, und der zweite die weite Ent⸗ 
fernung von der Stadt. Und ba hinaus follte Grillparzer, 
welder jo häufig über Kränklichteit Hagte, im ſtürmiſchen 
Winternähten wandern? — Es fchien faum glaubfid, 
und dennoch geſchah's. Allerdings hatten wir alles aufge- 
boten, um dem allverehrten Dichter gleich bei feinem erſten 
Beſuche unferes Bereines diefen im vorteilhafteiten Lichte 
erſcheinen zu laſſen. Es war biefer Abend ein ihm zu 
Ehren veranftalteter Feitabend zu nennen, aber da wir wohl 
mußten, daß Grillparzer nicht der Mann fei, welcher über 
ihm felbft dargebrachte Huldigungen eine befondere Freude 
empfinden könne, fo befehränfte fid) die Begrüßung nur 
auf ein Lied, welches von einem doppelt befegten Quar— 
tette (Staudigl und Erl waren unter den Mitwirkenden) 
meifterhaft vorgetragen wurde, dafür aber war der Abend 
reich an durchaus neuen, jedoch nicht auf den Newange- 
nommenen bezüglichen Produktionen. Beckers damals in 
ganz Deutfchland Senfation erregendes Rheinlied war eben 
von Ab. Miller in Muſik gejegt worden, Proch hatte 
fein „Alpenhorn“, das populärfte feiner Sieber, gedichtet 
und fomponiert, Lenau's „Roftillon“ war, auf Anregung 
Löwe’3, für die jugendfrifche Tenorſtimme Anders, welder 
zu jener Zeit noch nicht dem Theater angehörte, mit Ber 
gleitung von Klavier umd Pofthorn in Muſik gefegt 
worden, und der Maler de Pian hatte, die Dichtung 
iluftrierend, eine Abendlandſchaft geliefert, deren Staffage 
der am Friedhofe haltende Neifewagen mit dem, feinem 
dort begrabenen Kameraden deſſen Leiblied blafenden, 
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Poftillone waren. Faſt alle literarifhen Mitglieder [pen- 
beten überdies teils ernfte, teils heitere Vorträge. In 
legteren war bekanntlich Alerander Baumann ein unüber- 
trefflicher Meifter. | 

Er hatte ſich unter der reihen Anzahl feiner Mittel, 
eine Gefellfchaft zu unterhalten, auch die Fertigkeit an- 
geeignet, ganze Reden zu halten, welche, je nachdem die 
Aufgabe geworden, den Klang der ungarifchen, englifchen, 
ruffifhen oder auch deutſchen Sprache nachahmten, ohne 
dag audh nur Ein Wort diefen Spraden entnommen 
gewejen wäre. An diefem Abende nun wurde ihm die Auf- 
gabe geftellt, in einer ungarifchen Rede den Beweis zu 
führen, daß Kisfaludy ein bei weitem größerer Dichter 
als Grillparzer ei; er Löfte diefe Aufgabe in einer nicht 
zu befchreibenden komiſchen Weife, und nie ſah ich Grill- 
parzer fo aus vollem Herzen laden, als während diefes 
Bortrages, in welchem fein eigener Name mitten unter dem 
ungarifh klingenden Galimathiad immer nur im weg— 
mwerfendften Tone als „Schwab’ — Grillparzer” ge- 
nannt wurde. Die Unterhaltung dauerte bis gegen 2 Uhr 
nah Mitternadht, und Grillparzer war unter den Fort- 
gehenden einer der legten. 

ALS ich ihn am nächſten Tage befuchte, traf ich ihn 
noch in der heiterften Stimmung; er wünfchte mir Glüd 
zu dem Gedanken, einen Berein gegründet zu haben, 
welcher den Zweck Hatte, die Schaffenden aller Künſte 
einander näher zu bringen, und durch den Austaufch der 
een eine die Kunft im Allgemeinen fördernde Wechſel⸗ 
wirkung der einzelnen Kunftzweige auf einander hervor⸗ 
zubringen, und verfprach „ein recht fleifiges Mitglied“ 
zu werden. „Ich fühle mich fehr wohl in ſolchen Gefell- 
haften“ — fügte er Hinzu — „und man tut mir 

Säriften. VI. 14 
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unrecht, wenn man mich menfchenfchen nennt, weil ich oft 
ein wahres Bedürfnis Habe, allein zu fein, Dies Tiegt 
mm einmal in meiner Natur, und wenn mar mich jterben 
machen wollte, jo dürfte man mic nur zwingen, adıt 
Tage fortwährend im Gefellichaft, und wäre fie auch ber 
bejten Art, zu verleben.“ 

Es iſt übrigens begreiflich, daß eim Menſch, wie 
Grillparzer, am welchen ſich fo viele, oft ihm ganz 
unbefannte Berfonen drängten, Einige, um fich feiner Be- 
fanntfchaft rühmen zu können, Andere aber gar, um ſich 
von ihm Gedichte für Albumblätter u. dgl, zur erbitten, 
mandmal, trot feiner unendlichen Herzensgüte, von einem 
gewifjen Überdruffe befallen werden mußte, den ſolchen 
Beſuchern zu verbergen über feine Macht ging. Manchmal 
dagegen jtimmte ihn die eigentümliche Art, in welcher 
derlei Annäherungen verfucht, oder bei ihm „Beftellungen“ 
von Gedichten gemacht wurden, wieder fehr heiter. So 
erzählte er mir lachend folgende Begebenheit: 

Eines Tages kam ein hübſcher, reichgefleideter junger 

- Mann zu ihm in die Wohnung, fagte: er habe gehört, 
daß Grillparzer unter den hiefigen Dichtern der befte fei 
und wolle deshalb nur von ihm eim Gedicht „anfertigen" 
laſſen — „koſt' es auch was es wolle, wenn's nur gut 
wäre“. Schon von diefer Anrede beluftigt, fragte Grill: 
parzer, zu welchem Zwecke das Gedicht beſtimmt fein 
folle? In treuherziger Weife fehilderte der Befucher nun, 
daß feine Großeltern, welde die jet von feinem Vater 
betriebene Fabrif auf dem „Schottenfeld“ begründet hatten, 
in vierzehn Tagen ihre goldene Hochzeit feiern würden, 
und bei diejer Gelegenheit follte ihnen „halt was recht 
ſchön Gereimtes" präfentiert werden. Dem Dichter gefiel 
der junge Menſch, welchen, obgleich er etwas rüder Natur 
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fhien, doc die Augen bei der Erwähnung feiner greifen 
Großeltern und der feltenen eier feucht geworden waren; 
er verfprach ihm alfo das gewünfchte Gedicht zu fchreiben 
und erſuchte ihn, in einigen Tagen wieder zu kommen. 
Das Gediht — Grillparzer ließ es fpäter mid und 
einige andere feiner Bekannten lefen — war in der Tat 
eine der reizendften und gedanfenreichiten; der Fabri⸗ 
fantenfohn kam am bejtimmten Tage, ſchob e8, ohne einen 
Blid in das Bapier zu richten, mit ben Worten: „Na 
's wird wohl recht fein” in die Zafche, und legte einige 
Banknoten auf den Tifch, welche fogleih zurüdzunehmen 
ihn aber der Dichter auf das Beſtimmieſte erfuchte. 
Hierüber fihtbar erftaunt, ftedte der Schottenfelder das 
Geld wieder ein und ſprach gemätlih: „So kommen's 
doch menigften® zu uns auf einen Löffel Suppe!“ 
Grillparzer lehnte auch diefe Einladung ab, und jener 
entfernte fich mit einer herzlichen Dankfagung. Einige 
MWocen fpäter begegnete ihm Grillparzer auf der Straße 
und fragte ihn, wie fein Gediht aufgenommen worden 
ſei? 

„'s iſt Schad'“ erwiederte der junge Menſch — 
„wir haben's nicht brauchen können — ’8 war zu lang“. 

„Zu lange? — wie fo? — mollte es vielleicht 
jemand auswendig lernen ?“ 

„Rein, — lautete die Antwort — „wiſſen's, wir 
haben’3 mit flüffigem Zucker auf eine Torte fprigen 
wollen, — aber 's hat kein Play gehabt!“ 

Ein anderer komiſcher Fall wurde mir nicht von 
Grillparzer felbft, fondern von einem biefigen Privatier 
erzählt, welchem ich alfo die Bürgfchaft für die Wahr: 
heit überlaffen muß. Ein reicher Peſter Apothefer, welcher 
aber, der deutfchen Sprache vollfommen mädtig, für 

14* 





212 Gelpräche und Charatteriftifen. 


die Werfe deutfcher Dichter ſchwärmte, war eigens nach 
Wien gekommen, um hier die erjten Celebritäten kennen 
zu lernen. Seine Wiener Freunde gehörten aber durchaus 
der Gefchäftswelt an, umb flanden in gar feinen: Verkehr 
mit literarifchen Perfönlichteiten; weil aber ber Apothefer 
fi) bereit erflärt Hatte, jo oft fie ihn mit einem jener 
berühmten Männer befannt maden würden, biefen zu 
einem feinen Souper zu laden, an welchem auch fie 
teilnehmen follten, jo erlaubten fie ſich wiederholt dem 
Scherz, ihm irgend einen Menfchen, welcher ihm gänzlich 
unbefannt war, als einen der gefeierten Dichter, die er 
kennen lernen wollte, vorzuftellen; das Souper fand dann 
wirklich ftatt, zum Schluffe aber befehrten fie immer 
felbft den freigebigen Spender über bie ftattgefundene 
Tänfchung. Anfangs machte diefer gute Miene zum böfen 
Spiele, zulegt wurde er aber ernftlich erbittert und 
erflärte, er molle Alles verzeihen, wenn er nur mit 
Grillparzer, aber mit dem leibhaftigen, wahren Grill- 
parzer befannt gemacht würde. Einer der Freunde 
war nun im früherer Zeit zufällig einige Male mit 
Letzterem in Streitberger’3 Reftauration zufammengetroffen, 
hatte vernommen, daß derfelbe täglich hier fein einfaches 
Abendmahl einzunehmen pflege, und machte ſich alfo 
anheifchig, den Wunſch des Enthufioften zu erfüllen. 
Er begab ſich mit ihm im die genannte Reftauration, 
traf dort den allein am einen Tifche figenden Dichter, 
und bat diefen un die Erlaubnis, ihm den Verehrer feiner 
Mufe vorftelen zu dürfen. Obgleich nicht befonders erfreut, 
begrüßte Grillparzer den Fremden auf das höflichſte; — 
diefer aber, wohl ber wiederholten Irreführungen gedenkend, 
maß den Dichter mit einem geringfhägenden Blide vom 
Kopfe bis zu den Füßen, ſprach: „Ja — fo wird ber 
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Grillparzer ausfchauen! Oh! id) fig’ Euch nimmer auf!“ 
und verließ, aufs Neue grollend, den Salon. 

Das Berfprechen, ein „fleißiges“ Mitglied der „Son: 
cordia“ werden zu wollen, hielt Grillparzer, wenigftens 
was den Befuch des Vereines und die lebhafte Teilnahme 
an dem Gedeihen desfelben betraf, getreulih. Er wohnte, 
wenn ihn nicht ein ernftes Unwohlſein abhielt, jeder Ber- 
fammlung bei, und ließ fih auch dann nicht beirren, als 
Saphir, der Redakteur des „Humorift”, nachdem er ver- 
geblich verfchiedene direfte und indirekte Verſuche gemacht 
hatte, die Einladung zum Beitritte zu erhalten, anfing, 
feindfelig gegen den Verein aufzutreten, und jeden Anlaß 
benüßte, um die fchneidendften Ausfälle auf diefen und 
jedes feiner Mitglieder zu machen. 


729. 
Gründung der „Concordia“, 1840/1841. 
Nah 2. A. Frankls Erzählung, 1864. 


Es war im Herbft des Jahres 1840. Es verfam- 
melten fih, auf Anregung des Schriftiteller8 Kaiſer, 
einige fchöngeiftige Genoſſen, Schaufpieler und bildende 
Künftler im Gafthof des Annagebäudes, wo „Elyſiums“ 
Freudengelage unter ihnen in tiefen Kellern lärmten. Es 
wurden die Statuten einer Künftlergefelfchaft entworfen 
in welche niemand aufgenommen werden follte, der ſich 
nicht jeden Monat menigftens zu Einer geiftigen Leiftung 
verpflichtete. Die Maler follten Bilder ausftellen, die 
Dichter neue Verſe leſen, oder durch Schaufpieler Lefen 
laſſen. Komponiften Lieder bringen. Die Gefellfchaft heiter, 
bequem und gejellig und 


„Concordia fol ihr Name fein!“ 
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Schon am nädjten Vereinsabend begrüßten ſich 
Grillparzer, Staudigl, Holtei, Ludwig Löwe, Caftelli, 
Carl, Neftroy, Prod, Marr, Reiberftorfer, Storch, Wald» 
müller und Andere. Diefe brachten bald Freunde als Gäfte 
mit, die, wenn fie nicht Fünftlerifchen Kreifen angehörten, 
das Publitum bildeten und „Volksmänner“ hießen... 

Der Raum wurde im Gt. Annagebäude bald zu 
eng, und die „Concordia“ wählte in der Borftadt Wieden 
den Gafthoffaal „zur goldenen Wage“ als Verſamm⸗ 
lungsort. Ein heitere8 Feftmahl ſchloß im April [1841] 
die Berfammlungen, die erft im Jahre 1842 wieder auf- 
genommen wurden, und zwar im Gafthoffaale „Zum 
goldenen Kreuz” auf der Wieden. 


730. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Donnerstag, 21. Januar 1841. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Jun bin ih 50 Jahre alt, und ruhe, wenn aud) 
nicht auf meinen Lorbeern, doch auf meiner faulen Haut 
aus. Ich habe mir bei 24 Stoffe aufgefchrieben, aber es 
fommt zu nichts. Wenn ich Weib und Kind hätte, müßte 
ich ſchreiben. Ich fühle den inneren Drang nicht mehr, 
Was liegt am Ende daran, ob ich noch ein Stüd fchreibe? 
Es freut mid nidt. Was mich freuen würde, kann ich 
doch nicht erreichen.“ 


731. 
Gegen Ende Januar 1841. 
Holtei’s „Bierzig Jahre”, 1846. 
Durch Eaftelli fam mir [Holtei] ein neues franzd- 
fifhes Melodrama: „Lazare le pätre”’ [von Bouchardy] 
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zu; gewiß ein ſchlechtes Stüd, aus poetifhem Standpunfte 
betrachtet; doch geſchickt genug gemacht und mit fzenifcher 
Meifterichaft wirffam ausgeführt, um auch für Deutichland, 
mindeftend für einen Schauplag wie jener an der Wien, 
Hoffnungen zu gewähren. Ich überarbeitete das Stüd, 
tat von dem Meinigen hinzu, wo e8 mir allzu parififch 
erfchien umd teilte die Meinung Carls, wie aller Schau: 
jpieler, daß mein Drama, „Der ftumme Hirt“ dreikig- 
mal hintereinander Kaffe machen müſſe. 

Grillparzer äußerte, als er mich diefe Arbeit, kurz 
vor der Aufführung [30. Januar], in Geſellſchaft leſen 
hörte, ein folches Machwerk ſei nur möglid, wenn es wie 
im Fieber gefpielt und gefehen würde. In folchem Yieber 
befand ich mich wahrlich; e8 nahm meinen Kopf fo heftig 
ein, daß ich mich über die wirklich fchlechte Beſetzung 
der Hauptpartien zu täufchen und zu mwähnen vermochte, 
die Gewalt des Stoffes würde die ſchwachen Darfteller 
tragen. Das gefhah nid. 


132. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Freitag, 5. März 1841. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Wir dürfen uns auf unfere Landsleute nicht viel 
einbilden. Zwar kann man ihnen Univerfalität nicht ab- 
Sprechen; aber fie find bloße Theoretifer und Grübler und 
— vom Drama verftehen fie nichts. Nu —! fehen wir, 
daß wir's beffer machen.“ 
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733. 
Aus einem Briefe von Adolf Berger an ofef 
Streiter in Bozen. 
Bien, 16. Märy 1841. 

Ich habe es herzlich gerne über mich genommen, 
Ihren Auftrag bei umferem trefflichen Grillparzer zu 
beforgen. Ihre Sendungen find ihm richtig zugelonmen, 
nur mögen Sie ihm verzeihen, daß er Ihnen bis jeht 
feine Notiz davon gegeben, aber vorbehalten hat er ſich s, 
Ihnen auf jeden Fall zu fchreiben, und ich beneide Sie 
jest ſchon um den gewiß intereffanten Brief, dem Sie 
entgegenfehen dürfen, Wir ſprachen manderlei über die 
Poeſie und Poeten überhaupt, dann von Ihnen und Ihrem 
„Himmel und Erde“ [ein Myſterium] insbefondere. Er 
meinte, Ihre ifolierte, von ber literarifchen Eentralifation 
einer Hauptſtadt entfernte Lebensſtellung fei gerade eine 
poetifche, und die Duelle Ihrer Poefie, weil von fremd- 
artigen Einflüffen wenig oder gar nicht inficiert, eine 
reinere und darum auch Wahrheit jpendende. So ſprach 
der liebenswürdige und geiftreihe Daun meine eigenen Be- 
hauptungen aus und id wünfche nur, daß Ihnen recht 
viel des inneren, ungetrübten Dichterglüdes würde. 
„Himmel und Erde“ bezeichnete Grillparzer in vielen 
Beziehungen als Byroniſch im Grundton, und ich fügte 
hinzu, daß auf der andern Geite wieder eine getoiffe 
feraphifche Hymne durch da8 Ganze wehe, was Grillparzer 
nicht verneinte. 

734. 
Gegen Ende März 1841. 
Holteis „Bierzig Jahre“, 1846. 

ALS die erften Anzeigen, daß ic [Holtei] im Leopold- 

ſtädter Theater dramatifche Vorlefungen geben wolle, 
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verbreitet waren, erhoben fi alle meine literariſchen 
Freunde mit Lebhaftigfeit dagegen. Alle fanden die Lokalität 
unpaffend; alle verfündeten entſchiedenes Mißlingen des 
Unternehmens. Bergebens wendete ich ih[en] ein, daß nur 
auf der Bühne mir vergönnt fei, die Abendflunden zu 
benügen; daß mein erfter Verſuch im Mufiffaale [3. Januar], 
der famt SKaiferlihen Geſchenken den grauen 
Schweftern verhältnismäßig fo wenig getragen, die Un- 
bequemlichkeit der Vormittagäftunden dargetan habe; daß 
endlich die Verſchiedenartigkeit der Eintrittöpreife im 
Theater, aud ein Publikum im weitern Sinne anloden 
werde! — Gie blieben dabei, ich hätte im Konzertſaale 
leſen follen und Grillparzer, der edle, wolwollende Grill- 
parzer, zürnte mir faft, daß ih mein Talent auf fo leicht- 
finnige Weife hinwerfen wollte. 

Rückgängig ließ ſich's nicht mehr machen. 

Ich begann mit „Coriolanus“ [27. März]. 


736. 
Moriz Hartmann an Alfred Meißner. 
Bien, Sonntag, 2. Mai 1841. 

Es ift merkwürdig und eigen mit diefen Kerlen, die 
einem in der Entfernung Hein, oft gemein vorkommen 
@. 3. Stelzhammer), fie find aber oft echte, jedoch zugrunde» 
gegangene Dichternaturen. Entweder haben fie die vielen 
Journale an fih gezogen und zu Handwerkern gemacht, 
ober es drüdt und erfchlafft fie nad) und nad) der wahr- 
haft furdtbare Materialismus, der dumpf und ſchwül, 
wie eine dide, heiße Sommerwolfe über dem unfeligen 
Bien liegt. Ich verfihere Did, die foweit berühmte 
Wiener Heiterkeit wird einem unheimlich mit der Zeit. 
O die Wiener find nicht die unfchuldigen, naturheiteren 
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Phäaken, fondern großenteil$ vor dem moralifchen Unter- 
gange tanzende jardanapalifche Eunuchen. Es kann un⸗ 
möglich hier ein großer Dichter werden und leben. Nur 
weil Grillparzer unter den Bajaderen als ein ganz und 
gar einſamer, alle Berührung ſcheuender Talapoine wan⸗ 
delt, und weil Lenau, der ſingende Zugvogel, im Winter 
hier in ſeiner Hypochondrie erſtarrt und im Sommer in 
ſein geliebtes, heiteres Schwaben flieht, haben ſich dieſe 
beiden, ut ita dicam, konſerviert und find Dichter ge- 
blieben. Auch Frankl, der jeden Augenblid an eine Myrza 
ein Gedicht abzufpinnen hat, wäre in Leipzig, Schwaben 
oder Kamtfchatla eig größerer Dichter geworden. — 
Du meinft, wozu ih Dir das jchreibe, das find befannte 
Geſchichten, nur will ih Dir fagen, daß auch ich dieſe 
ſchmähliche Erfahrung beftätigt gefunden. — Geftern 
[Samstag] hat mir Umlauft Grillparzer gezeigt, mitten 
unter der ungeheueren Menſchenmenge, in die erfich auch 
einmal, am erften Mai, herausgewagt, ging er jo allein, 
von feinem gekannt, von feinem gegrüßt, von feinem als 
vielleicht von mir mit einem verehrenden Blicke verfolgt — 
er ſchien mir fo unendlih einfam und meine Verehrung 
für ihn fo ein Heiner, kleiner Erſatz. Das, fein graues 
Haar, feine fehr gealterte Phyfiognomie, die zufällige 
ganze Ähnlichkeit feiner höchſt einfachen Kleidung mit der 
des Dulderd Kaufmann machten mich fo traurig. Gott 
im Himmel, ift das der Lohn, daß er jett Deutichlands 
größter Poet ift (denn dafür halt’ ich ihn). Ich Hätte 
fluchen, aber auch weinen mögen. 
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786. 
Lenau an Sophie Löwenthal. 
Stuttgart, 9. Mai 1841. 

Im Gregorius Turonenfis, deſſen Geſchichte der 
Franken ich mit Interefje durchleſe, hab’ ich noch feinen 
Stoff gefunden, vielleicht ftoß’ ich aber noch auf einen 
folgen. Im dritten Buche traf ich die Aneldote, woraus 
Grillparzer fein „Weh’ dem, der lügt!“ gemacht hat. Es 
ift mir unbegreiflic, wie ihn dies fchale Zeug zu einer 
größern Arbeit erhigen konnte. 


737. 
Anderjen in Wien, Sommer 1841. 
1. 
Anderjens Beriht: Das Märchen meines Lebens, 1855. 

Alte Freunde fuchte ich auf, und bald führte mich 

der Weg über Prag und Dresden der Heimat zu.* 
I. 

Nach Freiheren Th. v. Rizys Bericht 1877. 

Er [Anderfen] hat... fpäter im Jahre 1841, von 
feiner Orientreife zurüdtehrend, Wien noch einmal berührt, 
allein während diefes furzdauernden Beſuches war feine 
Begegnung mit unferem Dichter nur ſehr flühtig ... 


738. 
Holtei in Wien, 1841. 
Holteis „Bierzig Jahre*, gefhrieben September 1845, 
gedrudt 1846. 
Da [in meiner hochgelegenen Wohnung im Bürger: 
fpital] Hab’ ich wohl manchmal gefeflen, am offenen 
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Fenſter, .. . verfenkt in Wehmuth, Gram, Sehnſucht, 
Erinnerung — ſtundenlang — bis es ganz dunkel um 
mich her wurde, umb ich mich gewaltfam aufraffte, die 
Freunde in unſerm trauten Wbendfreife zu finden und 
wieder ein Menſch mit Menfchen zu fein. 

Wo würde man dies lieber und wo leichter, als im 
Dien; faft immer fider, zur beftimmten Zeit, am be— 
ftimmten Orte einige der Tebensluftigen, umgänglichen 
Genofjen zu finden, Und war noch feiner von ihmen da, hatte, 
bei fhönem Wetter, ihr Weg zufällig einmal alle in die 
Ferne geführt, und verfpätete fich ihre Ankunft, nun jo ſaß 
doch Grillparzer in feiner Ede, fein Geitel vor ſich und fuhr 
auf beim „Gott grüß!* als wär’ er zormig, aus feinen 
Träumen gewedt zu fein, und als wär’ er entichlofien, 
heute ftumm zu bleiben; faum aber hatte man ihm 
ein Wort entlodt, fo folgte das ganze Herz des Dichters 
diefem erften Worte und ergab fi, in ber Fülle feiner 
unmiderftehlichen Liebenswürdigfeit, die mir dann immer 
am unwiberftehlichften war, wenn er über irgend etwas 
grollte und mit findlihem Humor ingrimmig fcherzte, wie 
nur ein Wiener, nur in Wiener Tönen es vermag. Meine 
Liebe für diefen Mann war vom erften Augenblid näherer 
Bekanntſchaft überſchwänglich. Nichts fand ih am ihm 
auszuftellen, als feinen Namen, der mir abſcheulich 
Hang, bis er felbft mir einmal die Bedeutung beöfelben 
außeinandergefegt: Seitdem Lieb’ ich auch den Namen und 
find’ ihm herrlich: nomen et omen! „Barz“, hergeleitet 
von Parzelle, Heißt bei öfterreichifchen Landleuten fo viel 
al: ein Grundftüd, ein abgeteiltes Feld, zunächft eine Wieſe. 
Daher Mühlparz, Dorfparz, Bergparz u. ſ. w. Grillparzers 
Urahn hat unbedenklich eine Wiefe an feinem Häuschen 
gehabt, die von Grillen wimmelte und deshalb „Grillen- 
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parz“ genannt wurde. Er hieß denn der „Grill'parzer“. 
Und wenn auch jene Wiefe und jenes Häuschen nicht, fo 
fam doc jener Name an unfern Franz, der fo häufig 
in feiner Ede figt und „Grillen fängt”, dem aber auf 
feiner Wiefe, in fmaragdnem Grün, von filberreinen 
Bächen durchfloſſen, der duftigfte Frühling erblühte. Fange 
jest, Du, mein geliebter Freund, wo auch Dir der Winter 
naht, immer Grillen, — Dein Frühling lebt in vielen 
beutfchen Herzen! 
739. 
Holtei an Auguft Kahlert in Breslau. 
Wien, 12. Juli 1841. 

Ich lebe jett eingezogener denn jemals. Vergangenen 
Winter war ich auf einmal in die vornehme Welt geraten. 
Fürftin Metternich hatte mich fo zu fagen in die Mode 
gebracht, und ich konnte den hohen Adel nicht genug mit 
Shafefpeare ftopfen. Nach und nad find die Herrfchaften 
ſommerlich auseinanbergeflogen, e8 wurde Ruhe, und jest 
bin ich ein Einftebler; „Kärnthnerftraße, Bürgerfpital, Hof8, 
Stiege 13, im dritten Stod, Thüre fo und fo viel." Ya 
fogar die Genofjen der Abendkneipe (zu Mittag eff’ ich 
auf meinem Zimmer) haben fi ländlich fchändlich ver- 
loren. Alles wohnt auf dem Lande. Mein einziger Um- 
gang, Grillparzer, ift auch nur bei fchlechtem Wetter zu 
erreichen; bei gutem rennt er auf und davon. 


740. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 26. Juli 1841. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 
„Zeute mit poetifchen Anlagen find felten große Schau- 
fpieler geworden. — Ich achte einen Livrsebedienten mehr 
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als einen Komöbdianten. Was mid; gegen dieſen Stand jo 
einnimmt, ift die Überzeugung, daß dabei mehr aber 
weniger der perfönliche Wert verliert, da der Schaufpieler 
gezwungen ift, um ben Moment zu buhlen und feine 
Eitelfeit herauszuftellen, — Es iſt diefes der ſchredlichſte 
Stand, vollends in Deutfchland, wo es fein Theater und 
fein Publikum giebt; in Wien ift beides, aber aud) eine 
Zenfur. — Ich felbft fühlte ehemals eine Luft dazu, aber, 
was Teufel! muß man denn jeder Luft folgen? Am Ende 
ift es eine Leidenfchaft, wie man ſich oft einbildet, ohne 
das und das Frauenzimmer nicht leben zu fönnen, Es ift 
nicht wahr.“ 
7a. 

Aus einem Briefe von Adolf Berger an Joſef 

Streiter in Bozen. 

Bien, 30. Auguft 1841. 

Hat Grillparzer noch nicht geſchrieben? Er führt 
ein wahrhaft poetiſches Stillleben, man hört und fieht 
nichts von ihm. Er hat ſich wohl den Herder'ſchen Sprud: 
„Bei Berdienft Unfihtbarkeit“ — zur Richtſchnur genommen, 
und am Ende hat er wohl recht; um fein Glüd zu behüten, 
dürfte es vielleicht am Geratenften fein, unfihtbar und 
unbeachtet zu bleiben. Grillparzer fol mit dem jegigen 
unheiligen literarifchen Treiben durchaus unzufrieden, ja 
empört fein, und, in der Tat, wer wär’ es nicht, ber es 
redlich mit der Kunft meint? — 


742. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Bien, September 1841. 
Lesthin Diner in Weidlingau mit Raupach, Grill: 
parzer, Halm, Holtei, Caftelli ufw. Wir nahmen die 
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Mettich in unferm Wagen nad Hütteldorf. Raupach ift 
nicht fo übel, als man ihn ausfchreit, aber er fühlt fich. 
Er erzählte: „Wollte damals Goethe beſuchen. Er nahm 
mich zweimal nicht an. Ich dachte mir: Goethe ift ein 
geiftreicher Mann, du bift auch ein geiftreiher Mann — 
fer’ st" — Wir lachten Alle laut. Er nahm das gar nicht 
übel... 
743. 
Michael Enl an Friedrih Halm. 
Melt, 11. Oltober 1841. 

Wenn Sie Grillparzer fehen, bitt' ich Sie ihn bel- 

lissimo modo an mid zu erinnern. 


744. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 24. Oftober 1841. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Das Lefen, befonders von Gefchriebenem, fällt 
meinen geſchwächten Augen fehr fchwer, da ich in meiner 
Jugend oft beim Mondenlicht Iefen mußte; denn meine 
Dürftigfeit geftattete mir nicht den Anlauf von Kerzen. — 
Unter anderem brachte mir vor Furzem ein Ungar, der 


elend deutfch fprach, fein deutfches Luftfpiel zum Durd- 
lefen !“ 


74b. 
Mozartfeier, Dienstag, 6. Dezember 1841. 


Beriht von G. W. Fink in der „Allgemeinen Mufi- 
falifhen Zeitung”, 29. Dezember 1841. 


Erft jetzt hat die Liebe zu den Tönen feines Geiftes 
unferm Mozart am 6. Dezember dieſes Donate, Bor: 
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mittags um 10 Uhr, in bem Stephansbome eine groß- 
artige Gedächtnisfeier gehalten... Und am Abend des- 
felbigen Tages hatten Wild und Löwe eine Fettafel ver- 
anftaltet, an welder mehr al8 140 Künftler und Kunſt- 
freunde mit Wort und Gefang, welden der Sohn des 
Gefeierten am Klaviere begleitete, Teil nahmen. Unter 
ihnen der greife Öyromweß ... Unter Anderm ſprach Grill- 
parzer folgenden Stanbreim: 

Dem großen Meifter in dem Reid) der Töne, 

Der nie zu wenig tat und nie zu viel, 

Der ftetS erreicht, mie überfchritt das Ziel, 

Das Eins und einig war: das Schöne) 

Des verewigten Meifters Sohn fette die Worte jo- 
gleih in Muſik, die von den Sängern alsbald unter 
großer Begeifterung vorgetragen wurde. 


746. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Bien, Dezember 1841. 
Es ift nicht der Mühe wert zu leben. Es lebt gar 
fein großer Mann. Gelbft der Erfte nach den Großen: 


Immermann [geft. 25. Auguft 1840), ift tobt. Grillparzer 
zählt nit — der lebt nur für fid. 


747. 
Winter 1841,2? 
Nach Holteis „Nachſchrift“ zu dem Roman: „Die Ba- 
gabunden“, 1862. 
Es mag im Winter 1841/42 gemefen fein, als zu 
Wien ein Herr Faber das Wunderbarfte, was id jemals 
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gefehen und gehört, äffentlih zur Schau ftellte; eine 
Sprahmafchine, welche durch Taſten, wie beim Stlaviere, 
in Bewegung geſetzt, einzelne LXaute von fi) gab, aus 
denen fich ganze, deutlich gefprochene Worte bildeten. Bon 
Allen, was des Menſchen kunftfertige Hand hervorgebracht, 
fhien mir dieſe Mafchine, als Refultat unbegreiflicher 
Kombinationen, das Unbegreiflichite... Ich hatte früher 
fhon ähnliche Verfuche gefehen, die mehr oder minder 
höchſt unvolllommen, mangelhaft oder gar auf Charla- 
tanerie und Täufchung begründet waren. Hier zeigte fi 
nur ehrliche, redliche, bewunderswürdige Künftlerfchaft, 
die fih von jeder Oftentation fern hielt und vielleicht 
eben deshalb die Teilnahme der großen Menge nicht ge- 
wann. Herr Faber zählte jo wenig Beſucher feiner über 
alles Lob und über jede Befchreibung erhabenen Erfindung, 
daß er gerechte Urfache zur Klage hatte. Die große Stadt 
wußte eigentlich gar NichtS von dem Wunder, welches in 
ihren Mauern geſchah. Ich felbjt würde Nichts davon 
erfahren haben, wäre ich nicht aufmerffam gemacht worden 
durch Grillparzer. Diefer große Dichter, der bißweilen wie 
ein Träumender durch Leben geht und dem Geräuſch des 
Marktes oftmals gänzlich entrüdt ſcheint, bewahrt doch 
andrerfeit3 fo viel reine Kindlichkeit in feiner edlen Bruft, 
daß er fi) über Alles, was ſchön, groß, erhaben, be- 
deutend ift, zu freuen vermag, wie ein Kind. Er war eg, 
der mir befahl, zu Herrn Faber zu gehen; der mich dazu 
zwingen mußte, weil ich, Robertfons (des Luftſchiffers, 
ih meine des PVaterd) Sprechmaſchine im Gedädtnig, 
fein Vertrauen dazu hatte. Und wie dankt’ ih meinen 
„Meifter Franz”, daß er mid) gezwungen, 


Schriften. VI. 15 
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Ti8, 
Um 1842, 
Nach Holteis Erzählung, 1872. 


[Er habe oft am unfruchtbaren heftigen Debatten 
über die Frage, ob Schiller oder Goethe den Vorzug ber- 
diene, und welcher von beiben ber gröfjere Dichter bleibe, 
teilgenommen, und. fei dieſes Themas überbrüffig.] Aber 
was helfen uns törichten alten Meuſchen Erfahrungen 
und auf diefe gebaute Örundfäge? Ein Hauch verweht 
fie. It mir's nicht gejchehen, daß ic; mid, hinreißen 
ließ, eben fo heftig zu disputieren über die Wirdigung 
und gegenfeitige Abwägung zweier Wiener Lolalpofjen- 
dichter, als ih nur jemals disputiert haben Tann über 
jene der beiden größeften Dichter Deutſchlands? Ja, ich 
habe ftreitfüchtige Gegner gefunden (und das recht geift- 
vollel), welche den finnreichen, ſcharf geißelnden „Arifto: 
faniſchen“ Johann Neftroy bei weitem über den ſenti— 
mentalen, elegiſch verworrenen, märchenhaftsunflaren Fer- 
dinand Raimund geftellt wiffen wollten. Diefer, fagten 
fie, ift befangen geblieben in den Findifchen Formen der 
dürftigen Zauberpofje Altwiens. Neftroy gehört dem 
Fortfhritt an, er hat nah und nad ben unmobernen 
Zuſchnitt albernen Zauberſpules abgeftreift, hat fich der 
Nealität zugewendet, hat fi und feine Bühne emancipiert, 
und ift mit feiner Zeit gegangen! 

Nun, was das betrifft, darin haben fie Recht. Er 
ging mit der Zeit Neuwiens und fie ging mit ihn, 
Hand in Hand! 

Emancipiert hat er ſich und fie von den Begren- 
zungen, welche altmodiſche Rückſicht früheren Lokaldichtern 
auferlegt Hatte, und die wahrhaftig nicht allzuftreng, aber 
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dennoch dem Zeitgeift nachgerade Läftig geworben war. 
Grillparzer pflegte oft unwillig zu äußern: „'s ift juft 
auch fein Moral-Eollegium gewefen, was fonft der Meist 
und der Gleih und gar der Bäuerle ihren Leuten in den 
Mund gelegt, aber mit folchen niebrig-gemeinen Gefin- 
nungen, mit denen jetzt förmlich geprahlt wird, hätten 
fie dem Schuſter-Ignatz und dem Sartori nicht fommen 
bürfen.“ 
749. 
Lenau zu Mar Löwenthal. 
Nach Löwenthals Aufzeichnung. 


Wien, 25. Januar 1842. 

Niembfh: Bon allen Grillparzerfchen Arbeiten hat 
mir nichts ganz gefallen als „Libuffa”. Diefe Griechen 
in unferen ‘Dramen, die gar feine Griechen find, taugen 
nichts. Bei ihnen war die Sinnlichkeit etwas Geheiligtes, 
bei uns ift diefe Grillparzerſche Sappho eine widerliche 
ſinnliche Vettel. 

750. 
Mihael Enk an Friedrich Halm. 
Melt, gegen Ende Februar 1842. 

Dagegen bitte ih Sie Grillparzer (apte et belle) 

nicht zu vergeffen. Ab hoc pendet omnis salus. 


761. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 27. Februar 1842. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 
„Da ich in früheren Zeiten mich oft in den. höchjten 
Cirkeln bewegte, habe ich endlich doch fehr gefühlt, daß 
15* 
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es mir an freier Haltung und Bewegung fehle. In Un- 
mt darüber habe ich dann den Daumen und Zeigefinger 
jeder Hand bis zum Schmerzlichen zufammengeprept — 
wornach immer die Haltımg der Arme leicht und umge 
zwungen wurde. Diefer Zufall Fönnte einem jungen Schau—⸗ 
foieler als ein Win dienen.“ 


752. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 6. März 1842 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„IH dachte juft, e8 wäre doc gut, wenn ich wieder 
einmal etwas fchriebe, und da entdedte ich, daß ich feine 
Tinte mehr im Faß habe! 

Mein beftändiges Kopfübel muß ich der übergroßen 
geiftigen Anftrengung in der Entwidlungsperiode zu: 
ſchreiben. Dies in Vereinigung mit förperliher Schwäche 
und ungünftigen Verhältnijjen in jenen Jahren läßt fürs 
ganze Leben cinen Eindrud zurüd. 

Ich vollendete mehrere Arbeiten, bie ich jedoch nicht 
für den Druck beſtimme; denn jie behandeln meiſt per= 
ſönliche Verhältnifie, zu welder Art von Gedichten ich 
mich jest jehr aufgelegt fühle. —“ 


753. 
Michael Ent aan Fricdrid) Halm. 
Meit, 16. April 1842. 
Faft unerläßlich ſcheint es mir, daß jedem Stüd 
[einer von Ferd. Wolf geplanten Ausgabe von Dramen 
Lope de Vegas] eine Einleitung vorgefegt werde — eine 
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aefthetifche Würdigung (nicht Zergliederung) mit Yinger- 
zeigen, wie eine Bearbeitung zu faflen (dev Geficht3- 
punkt, unfre Landslente auf diefe reiche Fundgrube zu 
verweifen, müßte, glaub’ ich, feitgehalten werden und würde 
das Intreſſe für die fpanifche Literatur und damit das 
Werk felbft fördern), fo wie ein Anhang von furzgefaßten 
hiftorifchen und ſprachlichen (felten äfthetifchen) Bemer⸗ 
tungen, wie fie der treffliche Valentin Schmidt (ic) habe 
jein Autograpp — Grillparzer) für Calderon gegeben. 
(Siehe Intelligenz. Nachrichten der Wiener Jahrbücher, 
Band 17 und 18.) 
754. 
Nah Mar Löwenthals Aufzeihnung. 
21. April 1842. 

Einig mit mir ift auch Niembſch der Anficht, daß 
der größte Schaufpieler und eines der mächtigften dra— 
matifchen Talente unferer Zeit Raimund war, weil ur- 
fprünglicher und unmittelbarer als felbft Grillparzer. 


755. 
Michael Enktan Friedrid Halm. 
Melt, Anfang Mat 1842. 

Suden Sie ja Grillparzer ins Intreſſe zu siehe, 
Eine treffliche Gelegenheit, ihn an fein Verfprechen zu 
erinnern. 

766. 
Michael Enk an Friedrih Halm. 
Melt, 12. Mai 1842. 

Grillparzer hat ganz recht, daß Lope's geiftiche 

Stüde eine befondere Berüdfichtigung verdienen. Nur 
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ſollen diefe als 2! Teil oder jpäter allein gegeben werben; 
fie nehmen ſonſt ben Raum weg; und werden bie meifte 
Wirkung tum, wenn das Publieum ein wenig mehr an 
Lope gewöhnt ift, 
TöT. 
Etwa Juni 1842. 
Nach Holteis „Wiener Erinnerung": „Hat ihm 
Thon!“ 1868. 

Holtei las im Frühjahre 1842 auf Wunſch der Fürftin 
Melanie Metternich bei der Gräfin Karoly dor, verbat ſich 
aber wie fonft jegliche Bezahlung.] Es war Mai gewor⸗ 
den und diesmal ein fehr warmer, echter Mai... Die 
Salons füllten fi darum doch allabendlih, nur fpäter 
al im Winter... IH zog daraus den Vorteil, mit 
meinen Freunden oft in traulichem „Beifel“ figen zu 
dürfen, ohne mich vor häufigen Einladungen ängftigen zu 
müffen. Die fogenannten „Ertrazimmer“, in welchen ſich 
um Grillparzer, Bauernfeld, Witthauer, die beiden 
Alexander: Bach wie Baumann, und mandje Andere, 
gern eine hubſche Anzahl heiterer Genoſſen ſcharte, boten 
eigentümlichen Reiz. Es gefchah mir öfters, während 
folder Sigungen auszurufen: Wie froh fühl’ ich mid, 
daß ich nicht mehr nötig habe, im ſchwarzen Schniepel 
aufzuwarten! daß ich meiner Feierabende Herr bin! [Muß 
doch nod einer Einladung der Gräfin Karoly folgen 
und Tieft zu großem Mißerfolg des anweſenden Autors 
Zedlitz' Bearbeitung des Lope ſchen Dramas „Der Stern 
von Sevilla” vor.] 

Einige Wochen darauf, wo die Gefelligfeit nicht 
mehr innerhalb enger Gaffen, ſondern möglichſt im Freien 
ihr Wefen trieb, rüftete ich mich eines heiteren Nach— 
mittag8 zum Spaziergange, gerade wie ein mir unbefann- 
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ter Mann in mein Zimmer kam, ſich als Haushofmeifter 
der Gräfin Karoly einführte, der, dem Befehle feiner 
Gebieterin gemäß, mir Zahlung zu leiften habe, Er holte 
ein Paket aus der Tafche, nahm aus diefem eine tüchtige 
Hand vol Dufaten und begann felbige auf den Til 
zu zählen. Ich unterbrad ihn in diefer an fich Löblichen 
Tat, durch die Eröffnung: ich hätte von Ihrer Ercellenz 
weder Geld zu erwarten, noch zu fordern, könne deshalb 
auch Feines empfangen und ich müßte ihn erfuchen, wieder 
einzupaden. Nach einigem Zögern entſchloß er fich dazu. 
Kaum hatt? er mich verlafjen, jo flieg mir. die Be— 
forgni® auf, der gute Mann werde vielleicht vorziehen, 
über meine Weigerung zu ſchweigen? den Handel auf 
fih berufen zu laſſen? In der Gräfin Überzeugung 
würd’ ich dann für den Empfänger ihrer Dukaten gegol: 
ten haben, bi8 „die Todten auferjtehen“ und fämtliche 
„Warums“ Har und offenbar werden, nah Herrn Wolf 
Müllners Berfiherung. Ich legte folglih Hut und Stod 
ab, ergriff die Feder und verfaßte ein Fünftlich abgerun- 
detes Schreiben, worin ich auf unfere Übereinkunft hin- 
wies, vermöge deren man nicht daran denfen molle, mich 
zu bezahlen. Auch fette ich auseinander, daß ich eine 
Geldfendung auf ſolche Weife geradehin beleidigend fände, 
weshalb ich fie entfchieden zurückgewieſen hätte. Ich berief 
mich zugleich auf all die übrigen Damen der cröme de 
la or&me, deren jedwede dem Danfe — melden fie 
meiner Bereitwilligfeit ſchuldig zu fein geglaubt, wenig⸗ 
ften8 entfprechende, nicht verlegende Formen gefunden, 
und ihn in finnigen Heinen Gaben der Erinnerung, von 
gütigen Briefen begleitet, ausgeſprochen hätte, dergleichen 
fein anftändiger Menfch entgegenzunehmen fich weigern 
dürfe, weil der pecuniaire Wert das Geringfte daran 
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ſei. — Die Epiftel geriet ziemlich lang, war fein ge- 
drechſelt, ... ob fie nicht zwiſchen ben Beilen einige 
Spigen enthalten, laſſ' ich dahin geftellt, Ich felbft be- 
förderte fie in die gräfliche, von Dienern jebes Salibers 
angefüllte Antichambre, Dies vollbracht, hielt ich jeglichen 
Zweifel befeitigt und Die widrige Sache abgetan, Mit nichten! 

Verabredetermaßen machte id, bald nachher, mit 
Grillparzer eine Fahrt nah Schönbrunn, wofelbjt wir 
die in Taiferlichen Baulichleiten nicht ganz freiwillig woh⸗ 
nenden, unterſchiedlichen Tiere zu befcjauen uns längft 
vorgejegt. Wie es um die Schönbrumner Menagerie ges 
gemwärtig befchaffen fein mag, ift mir nicht bewußt. 
Damals war fie gut verforgt, befonders reichhaltig an 
Pflanzenfreflern aller Art und Gattung, aus allen Welt- 
gegenben und Klimaten, vom Elephanten bis zum Stein- 
bod. Wir hatten viel zu fehen, viel zu fragen, viel zu 
bemerken, und id; viel zu hören an Grillparzers humo— 
riſtiſchen Äußerungen. Es ift nicht möglid, wigiger zu 
ſcherzen, Tiebenswürbiger zu grollen, gutmütiger zu ſchim⸗ 
pfen als dieſer Hypochonder .. .menn er bei heiterer Laune 
war. Hatt’ er feinen ſchlimmen Tag, dann konnt' er 
bisweilen in wirklichem Zorne aufwallen, konnte mit» 
unter ein hartes Urteil ſprechen. Aber wohlwollend blieb 
er im Grunde ſeines Herzens doch, und geiſtreich war er 
Stets. — 

Wir hatten an jenem Nadmittage fo viel Wieder 
tauer die Kinnladen fleißig rühren fehen, daß bei ihrem 
Anblid Mahnungen unferer, eigenen Verbauungswert- 
zeuge fih nach und nad; fühlbar machten; weshalb wir 
gegen Abend beſchloſſen, nah Hieging hinüber zu laufen 
und an Domayerd Küche zu pochen. Eben als wir die 
Schönbrunner Biber Hinter den hohen Haufen junger, 
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von ihren fcharfen Zähnen abgerundeter Baumſtämme 
verließen, hatte ich angefangen, dem Freunde ausführlich 
zu erzählen, was zwifchen mir und dem Saroly’fchen 
Rammerdiener, oder Haushofmeifter, fi zugetragen. Mit 
Kopffhütteln hatte er jedes Wort begleitet. Wir befanden 
uns bereit3 in bem breiten hohen Baumgange der aus dem 
Schönbrunner Schloßgarten gen Hietzing führt, da ich 
begann, das an Ihre Excellenz gerichtete Schreiben ihm 
faft wörtlich herzufagen. Jet ging er aus dem Kopfs 
ſchütteln in beiftimmendes Kopfniden über, horchte aufs 
merkſam bis zu Ende und fragte dann, lauernd, gleich 
Einem, der den Andern auf irgend welcher Albernheit zu 
ertappen gedenkt: 

„Run? und durch wen haben Sie den Brief beforgt?“ 

„Ei, ih Hab’ ihn im Vorzimmer abgegeben.” — 

„An wen?" — 

„se nun, an die Dienerfchaft.. . .. an einen Kam⸗ 
merdiener...an...! — 

„Zichappel! wohl gar an den nämlichen?" — 

„Möglich. Aber es waren zehn bis zwölf Zeugen 
anwejend!" — 

„Deinethalben hundert! Darum kann Jener ihn 
doch unterfchlagen Haben. Den Brief hat er verbrannt, 
die Ducaten hat er im Sad, und die Gräfin hat er ver- 
fihert, ihre Sendung ſei mit untertänigem ‘Dante einge- 
ftriden worden. Lehren Sie mich diefe Leute kennen !* 

„Das wäre ja gräßlih! Was foll ich dagegen tun?“ 

„Es gibt nur ein Mittel: Sie müfjen eine andere 
Dame bitten, Erkundigungen einzuziehen.” — 

„Das ift doch auch bedenklich, wie fann ih. ..?" — 

Während wir noch berieten, kam ung eine große Gefell- 
fehaft entgegen, an deren Borläufern ich fogleich erfannte, 
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daß es die Blüte ber noch in Wien weilenden ambır- 
Kanten Ariftotratie fei, die da eine Fühl-erfrifchende Abend⸗ 
wanderung durch den Saifergarten beabfichtigte. Viele 
darumter, denen Grillparzer ober ich befannt waren, 
grüßten freundlich und begleiteten ihre Grüße mit jener 
gewiffen vornehmen Bewegung des redjten Armes, durch 
welche ftolze Frauen ihre beſondere Huld ausbrüden. 

„Da kommt aud Gräfin Karoly,“ flüfterte ich 
Grillparzer zu. Sie war'sl Ich beflig mid, ihr meine 
zierlichfte Verbeugung zu machen, Ste jedoch, fo wie fie 
den Blid auf mic gerichtet und mic, erfannt hatte, wen⸗ 
dete fich heftig von und und dankte nicht. 

„Hat ihm fon!“ — rief der Dichter des Ditofar 
und ber Sappho, fo aut, daß alle e8 hören konnten. 

Die Ehre des Kammerdienerd war gerettet und ich 
war beruhigt. 

768. 
Frankls Sonntags-Blätter. 
Wien, 31. Jufi 1842. 
Literarifhe Streifliter. 


Grillparzer, unfer genialfter jet lebender Tragiler fol 
während feines ländlichen Sommeraufenthaltes ein neues 
Schaufpiel vollendet Haben. 


759. 
Zu Abolf Foglar. 
Bien, Montag, 8. Auguſt 1842. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 
„Die Leute im Theater find wie ein Rudel Schul- 
tnaben, denen man immer zurufen muß: „Aufgepaßt!“ 
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und die uns jeden Augenblid zu entjchlüpfen fuchen. Da 
aber das franzöfifche Publikum das Leichtfinnigfte ift und 
daher die Dramatiker diefer Nation von jeher alles auf- 
bieten mußten, die Sammlung zu erhalten, fo bleiben 
fie für uns ftete Mufter in der Form; im Geift hin- 
gegen die Engländer und die Spanier. Shakeſpeare, Cal- 
deron, Lope de Vega hatten Hungerige, — wir haben 
gefättigte Zeitgenoffen. Die Leute wollen nicht mehr denken 
und ausharren; darum lieben fie die Romane fo fehr. — 

Der dramatifche Dichter foll nah Effekt ringen, 
denn Effekt Heißt Wirkung und Jeder, der etwas macht, 
will etwas bewirken. 

Schiller hatte in den Stüden vor Don Carlos 
mehr Charakteriſtik entwidelt, 3. B. im alten Miller, 
Fiesco, Mohren, als fpäter. Nur in den Räubern er- 
foheinen geträumte Perſonen. Beſonders ift Fiesco noch 
nicht genug anerkannt, die Epiſode mit Bertha ausge⸗ 
nommen. Seit Don Carlos verſchwindet die ſcharfe Cha— 
rakterzeichnung vor den melodiſchen Verſen und goldenen 
Sprüchen.“ 

760. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 29. Auguſt 1842. 


Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Die deutſche Poeſie heutigen Tages iſt mir noch 
verächtlicher als die Zenſur. Was ſoll dem dieſe Begriffs⸗ 
poeſie und dieſe ewigen Freiheitslieder? Mit ihrer miſe⸗ 
rablen Freiheit! Wenn ſie einmal Courage haben, werd' ich 
ihnen auch etwas ſingen. Beſonders den Baiern, die durch 
die Franzoſen groß geworben find, ſteht dieſe Deutſch⸗ 
tümelei übel an. Wenn es ihnen um die gemeine Sache 
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ernft ift, jo jollen fie an die anderen Heinen Fürſten das 
zurüdgeben, wodurch fie ſich bereicherten. — 

Uhlands Dramen fchäge ich ungemein hoch, fie jind 
alle vol edler Geſinnungen. Ich halte fie den beften des 
Lord Byron glei). Doc; zweifle ih, daß er für bie 
Bühne ein großer Dramatifer geworden wäre. Er ift 
jest leider! fehr ſtudios geworden, treibt mordifche My— 
thologie, wozu ihm doch die Trodenheit fehlt, die ein 
eigentlicher Büchermenjd) braudt. Indeß — beſchäftigen 
will er fi doch! Seit er in der Sammer dem König 
mißfiel, kommt er micht mehr nad) Stuttgart und wurde 
auch nicht in die Walhalla aufgenommen. Dieje mag 
lächerlich genug ausfehen. Lauter Köpfe! Wie ein Frijeurs 
laden! Ein großer Fehler ift es, daß auch Lebende auf- 
genommen wurden und — nad Laune. Der Vorwurf, 
Luther ausgefchloffen zu Haben, ift wohl zu ſtreng. — 
Ich denke den September auf einer Reiſe zuzubringen 
und Münden zu befuchen. Jetzt find Feine literariſchen 
Notabilitäten dort, die man durch verabfäumte Bifiten 
beleidigen könnte.“ 

781. 
Zu Abolf Foglar. 
Bien, Freitag, 9. September 1842. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Ich Habe die projektierte Reife aufgegeben. Meine 
Geſundheit ift nicht die befte. — 

Obgleich es mid, ftet8 freut, wenn ein neues Stüd 
gefällt, fo ift es mir doch Lieb, daß „Richard Savage" 
von Gugfom [erfte Aufführung im Burgtheater 6. Sept.] 
wenig Beifall fand, aber nur infofern dies ein Beweis 
if, daß unfer Publikum (in Wien) durch fo herbe Dich 
tungen nicht angefprodhen wird. — 
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Metaftafio Liebe ich fehr, obwohl er als Jtaliener 
etwas zu weich ift; aber fol denn nur das Lümmel- 
hafte in der Tragödie ſchön fein, wie man jegt in Deutfch- 
land meint?“ 

762. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Sonntag, 30. Oltober 1842. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Ich fühle wieber einige Luſt zu poetifchen Ar- 
beiten und hoffe, diefer Winter wird fruchtbarer fein als die 
Tegten. Nur ſchwanke ich noch zwifchen mehrern Stoffen, die 
alle gleich weit gebiehen find, aber ſchon vor 8 bis 10 Jahren 
begonnen wurden. Geit jener Zeit haben fi meine An- 
fiten fo fehr geändert, daß ich fürchte, daß Neue möchte 
ſchlecht zu dem Srüheren paffen. Anfangs habe ich Hifto- 
riſche Stoffe eigens ſchwunghaft aufgefaßt; dann, einige 
Zeit hindurch, Hat mich das eigentlich Hiſtoriſche an ihnen 
mehr angezogen, und jegt finde ich wieder wenig Ge— 
fhmad daran. — 

Meine Überfegung einiger Szenen aus Calderons 
„Leben ein Traum“, welche Deinhardftein indgeheim 
hatte druden laffen, bewirkte, daß Weit (Schreyvogel) 
meine Belanntfhaft fuchte und mic, zu Arbeiten für bie 
Bühne ermunterte. Ich bedauere alle jungen Dichter, daß fie 
Weſts Unterftügung nicht mehr genießen, welcher trog 
mander Fehler dennoch Kenntnis und Kunftliebe in unge’ 
wöhnlichem Grade verbunden Hatte. — 

Mein Trauerfpiel ‚Dttofar‘ war zwei Jahre lang 
mit Verbot belegt, bis ein Zufall die Aufführung veran- 
late. Während einer Unpäßlickeit verlangte die Kaiferin, 
der damals noch lebende Colin folle ihr etiwa8 Drama- 
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tiſches vorleſen. Er nannte mehrere Stüde, welche ihr 
aber ſchon befannt waren. Endlich brachte er aus dem 
Burgtheater-Archiv unter Anderem den ‚Dttofar’ und las 
ihn vor. Die Kaiferin erflaunte, wieſo man hier verbie- 
tend einfchreiten konnte, wo ber Ruhm des regierenden 
Haufe vertreten war, und feßte bei ihrem Gemahl bie 
Darftellung der Tragödie durch, ohne dag auch nur Ein 
Wort wäre geftrichen worden. — 

Der ‚treue Diener feiner Her‘ wurde mit großem 
Beifalle gegeben. Gleich am erften Abende ließ ber Kaiſer 
mir feine allerhöchſte Bufriebenheit bezeigen, — aber am fol= 
genden Morgen wurde ich zum Polizeipräſidenten ber 
rufen, um mit ihm über bie Bedingungen zu unterhans 
deln, unter denen ich gegen mein Ehrenwort verfpreden 
ſollte, dieſes Wert weder druden, noch irgendwo aufführen 
zu laffen. Natürlich fügte ich mich einem folgen Begehren 
night!“ 

763. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Sonntag, 20. November 1842. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Kleiſt's ‚Käthchen' und ‚Prinz von Homburg‘ 
find die zweierften Alteeiner Tragödie, deren dritter Aft 
— fein Selbftmord war. Er war ein nicht genug zu prei= 
fendes Talent. Aber fein Fehler war, in den natürlichen 
Gang der Dinge phyſiſche Urſachen (Magnetismus, Traum- 
Ihlaf) zu bringen, was dem Publitum zu Hoc fteht, 
und felbft dem Tied, der das Betteln des Helden um 
fein Leben natürlich findet. Freilich! eine Natürlichkeit, 
aber die man anfpeien muß. Sie wird nur dur das 
geftörte Traumleben gerechtfertigt.“ 
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764. 
Zu Adolf Foglar. 
Mien, Montag, 5. Dezember 1842. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ich kann Voltaire nur mit Cicero oder Goethe 
vergleichen, jo verfchieben diefe drei großen Geifter aud) 
immer find. 

Obgleich ich die Franzofen hochachte, ſpreche ich 
do ungern in ihrer Spradhe und nur wenn ich durch 
‚ befuchende Fremde dazu genötigt werde. Denn da es ihr 
völlig an ernften Phrafen fehlt, nimmt man bei der 
Eonverfation unwillkürlich den Leichtfinn an, dem ihr 
Geiſt entfpricht. Es ift recht wünſchenswert, daß bie englifche 


Sprache in Aufnahme komme, da fie gar feine Gelegen- - 


beit zum Gedenhaften bietet.“ 


765. 
Dr. Johann NR. Bergers Tagebud). 
Wien, 24. Dezember 1842. 


Geftern Iernte ich Baron Zedlitz fennen... Im 
Verlauf der Unterhaltung wurde auch des Kronprinzen 
von Bayern erwähnt. Zedlig erzählte, der Kronprinz 
babe bereit8 vor mehreren Jahren den Entfchluß gefaßt, 
einen beutfchen Dichterverein ins Leben zu rufen. Nun 
babe er Zedlig und Grillparzer um ihre Meinung be- 
fragt. Zeblig fagte, er habe ſich dagegen erflärt. 


166. 
Ungefähr 1843. 
Aus einem Beriht des BPolizeidireltors Amberg 
über die Einführung der Tantidme im Burgtheater. 
Der Einführung der Zantiöme im Burgtheater giengen 
langwierige Verhandlungen voraus; man fprad fih aus 
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Beſorgnis „eines ſchädlichen Einfluffes auf die öffentliche 
Ordnung“ dagegen aus; man befürchtete, daß durch die 
Kritif das Publikum in der Beurteilung eines dramatischen 
Werkes irregeführt werben könne, 

Amberg verwahrte ſich gegen dieſe Unmindigteits- 
erflärung des Publifums und bezeichnete diefe Beforgniffe 
als engherzig und unrichtig; er bemerkte ferner, daß feine 
Anficht in vollem Einklange mit der Orillparzers und 
Miünchs ſtehe, derem Meinung er eingeholt habe, 


767. 
Januar 1848. 
Nach Emil Widerhaufers Erinnerungen, 1891. 


Ein Unger, Namens Paul Jofef von Kiraly, da- 
mals Erzieher eines jungen Grafen Forgach in Wien, 
war e3, der mich im Monat Jänner 1848 perfönli mit 
Grillparzer befannt machte. 

Das Jahrbuch der Grillparzer-Gefellfhaft pro anno 
1890 enthält Seite 229 bis 232 drei Briefe Grillparzers 
an Kiraly und Seite 342, Anmerkung Nr. 164 deſſen 
kurze Biografie. 

Kiraly war mit mir im Haufe meines Kameraden 
in der k. k. orientalifchen Afademie, Baron Ignaz v. 
Schaffer, zuletzt k. k. Gefandter in Wafhingten, nun 
glei mir im Auheftande — bekannt geworden und hatte 
aus Gefpräden mit mir entnommen, wie hoch id Grill- 
parzer als Dichter verehrte, deſſen in der Wallishaufer’fchen 
Ausgabe erfchienenen Werke mir alle wohl befannt waren. 

Da erzählte mir Kiraly, daß er im Jahre 1836 
auf einer Reife von Binz nad Wien im Poftwagen mit 
Griliparzer zufammengetroffen fei und feit jener Zeit 


Ba. 
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— auch jest noh — ihn öfter befuche. Er erbot fi, 
mid) Grillparzer vorzuftellen. — Selbftverftändlich nahm ic) 
feinen freundlichen Antrag freudig an und fo ging Kiraly 
zu Grillparzer und fagte ihm: „Herr v. Grillparzer, Sie 
müffen ſchon erlauben, daß ich Ihnen einmal einen großen 
Berehrer von Ihnen herbringe." — „Sp?“ erwibderte 
Grillparzer lächelnd, „habe ich auch einen Berehrer ? Nu, 
das ift gefcheidt! Alfo bringen Sie ihn nur ber!” 

Am nächftfolgenden Sonntag im Monat Jänner 1843 
führte mi Kiraly zu Grillparzer, der damals im vierten 
Stod eine3 Haufes auf der Seilerftätte wohnte und ftellte 
mich ihm als BZögling der k. k. Orientalifchen Akademie 
vor. Ich mar damald 20 Jahre alt. — Grillparzer 
empfing uns fehr freundlich. 

Als das Gefpräh auf die orientalifche Literatur 
fam, fagte er mir: „Ich muß Ihnen aufrichtig geftehen, 
daß ich gegen alles DOrientalifhe mi immer mit allen 
Vieren gewehrt habe!“ 

Wenn man bedenkt, daß felbft Goethe, der die Welt- 
literatur fo eifrig fultivirte, in den Anmerkungen zu 
feinem weft-öftlihen Divan jagt, daß „in der orientalifchen 
Literatur von dem, was wir Geihmad nennen, nicht 
die Rede fein könne“, fo darf man fic über Grillparzers 
obigen Ausfpruch nicht zu fehr wundern; ihm mar alles 
Gefhmadlofe und Schwülftige mwidermwärtig. 

AB wir uns empfahlen, war Grillparzer nod fo 
gütig mir die Erlaubnis zu erteilen, ihn wieder zu be- 
ſuchen. Bon da an fah ich Grillparzer öfter. — Meine 
erfte Frage bei meinen Beſuchen war ſtets — wie dies 
ſchon gebräuchlich iſt — um fein Befinden. Da hatte er 
mir oft trübfelig über allerlei körperliche Leiden und 
Gebrechen zu Hagen; fobald aber das Geſpräch eine andere 

Gäriften. VI. 16 
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Wendung nahm, heiterte er fich ſichtlich auf und ſprach 
mit Lebhaftigkeit und Wärme über bie verfchiedenen Thema’s. 


768. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Freitag, 6. Januar 1843. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Die ietzigen Freiheitsfänger find wie die Dienjt- 
mägbde, die nichts zu reden wiſſen umb nur durch die Las- 
zivitäten ihrer Amanten geſprächig werben. — 

Die deutfche Sprache, die id als meine Mutter- 
ſprache, in der fo viele Meifterwerke gefchrieben wurden, 
hochachte, fann doch nur durch den Vers einigen Wohl: 
Iaut erlangen; in der Profa gleicht fic einem klangloſen 
Gemurmel. — 

Meine jegige Untätigfeit würbe mich betrüben, wenn 
ich nicht fon früher ſolche Perioden gehabt Hätte. Etwa 
7—8 Jahre vor der „Ahnfrau“ Hatte ich mich ganz von 
der Poeſie losgeſagt. Jet erfreue ich mich lieber an 
fremden Meifterwerten, als daß ich felbft etwas fchreibe. 
Ich befürchte mit Grund, daß gerade das, wofür ih mid 
jegt intereffiere — Berwidlungen, wunderlice Charaktere zc. 
— beim Bublitum wenig Anklang finden würde, — 

Die jpanifhe Sprache bleibt mir ſtets teuer, ob- 
wohl ich jegt weniger darin lefe; denn fie regte mich zur 
Poefie an. Nach meines Vaters Tod befand id) mic in 
fo beſchränkten Umftänden, daß ich miv mit einer uralten 
fpanifchen Grammatik und einem noch ſchlechteren Wörter- 
buche, worin ganze Blätter fehlten, beheljen mußte. — 

Auf meiner Reife in Italien entzüdte mid) beſonders 
Rom. Ich möchte e8 daher nicht wieder fehen, weil ih 
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fürchte, durch den verfchiedenen Eindrud, den es jegt auf 
mi machen würde, traurig an die Macht des Alters 
gemahnt zu werden.‘ 


769. 
Th. v. Karajans „Tagebuch“. 
Wien, Samstag, 7. Januar 1848. 


Auf der Bibliothek verwirrendes Getriebe, wie ge- 
wöhnlih am Eröffnungstage nad Ferien. Grillparzer 
bolte fih ein Werk und verfiel wieder in feine gemohnten 
Behauptungen. Bei Gelegenheit, al3 von der neuen Col- 
lierfhen Ausgabe der Werke Shakeſpeares gefprochen 
wurde und daß fie nah DBerwerfung der Beflerungen 
früherer Herausgeber ängſtlich genau die urkundlich ältefte 
Faſſung herftelle, wenn fie auch offenbar falfch fei, ging. 
er gleich zur Behauptung über, auch bei den Klaffifern 
täte das not; „wir fünnten viel zu wenig Griechiſch und 
Latein, um da etwas zu beffern, das feien nur Einbil- 
dungen, die Philologen verftänden den Teufel vom Geifte 
der Alten! u. f. w. wie die ſchönen Sächelchen alle heißen. 
Site hätten das auch bewiejen, indem fie fich neben den 
Klaſſikern auch auf Altdeutfch und Gott weiß was alles 
no für Schund verlegten.” — Nu, jeder fpricht, wie 
er es verfteht, und daß Grillparzer kein Altdeutfch. ver- 
fteht, fcheint ihm noch gar nicht beigefommen zu fein. 
Überhaupt hat der Dann gar feine Ader zum Verſtändnis 
des Mittelalter8 und feiner geiftigen Potenz; das ift ihm 
alle8 Barbarei, Roheit, Geftammel, und davon ift er 
nimmermehr abzubringen. 


16* 
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770. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Dienstag, 10. Januar 1843. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Der Anblick des Manuffriptes der Ahnfrau‘, das 
ih nad) mehr als 20 Jahren heute bei Gelegenheit einer 
neuen Auflage, die ich vorbereite, wieder hervornahm, 
machte auf mich einen eigenen Eindrud. 

Ich babe die beiden Stüde Ahnfrau‘ und ‚Sappho‘ 
jebes in etwa brei Wochen vollendet — aus Gelbmangel. 
Damals lebte noch meine Mutter. Scherzend pflegte ich 
oft zu ihr zu fagen: Die Ahnfrau hat der Georgi-Zins 
und die Sappho der Michaeli⸗Zins gefchrieben. Wenn 
damals die Zenfur nicht fo befchränfend geweſen wäre, 
hätte ich, in der beiten Manneskraft, viel geleijtet. Die 
‚Meden‘ hätte wohl mehr Einheit erhalten, wenn fie 
nicht fon im Anfang durch den Tod meiner Mutter 
unterbrochen worden wäre.“ 


771. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 22. Januar 1843. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Die deutfchen Freiheitäfänger halten fich doch, einer 
nach dem andern, an die leifchtöpfe Egyptens! — 

Schon jeit langer Zeit fällt e8 mir ſchwer, wenn 
ih mich mit einem Gegenftand anhaltend befchäftigte, 
plöglich auf einen andern überzugehen. — 

Lope de Begas Dialog feße ih an Natürlichkeit, 
Poeſie und Weltflugbeit über den in Shakeſpeares 
Dramen. — 





Ar. 770-772. 10. Januar— 17. Februar 1843. 245 


Die Zenſoren, als Beamte, hegen feine Achtung für 
Kunft und Bildung und halten e8 für gleichgiltig, ob 
in Sachen des guten Geſchmacks die Wahrheit oder Rüge 
öffentlich ausgeſprochen werde. 

Es gibt aber nichts Gleichgültiges, fobald es mit 
etwas Wichtigem, wie die Bildung einer Nation ift, zu- 
fammenhängt. Wer die Achtung für die Wahrheit nicht 
auch auf das anfcheinend Kleine überträgt, hat gar feine 
Adtung für fie. 

Die Zenforen follten keine Beamte, fondern Gelehrte, 
Literaten (nur nicht Schöngeifter!) fein und nad dem 
Brinzipe: ‚im Zweifel möge das Bweideutige gebuldet 
werden‘ follten fie volle Freiheit haben, alles, was nicht 
geradezu den Beſtand des Staates aufhebt, Hingehen zu 
laſſen.“ 

772. 

Zu Adolf Foglar. 
Wien, Freitag, 17. Februar 1843. 


Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Ich fühle mi noch immer nicht recht geftimmt. 
Eine Reife würde mir mohltun; befonder8 wünfchte ich 
Spanien zu fehen. — Bon Rom bin ih mit Tränen 
im Auge gejchieden, obwohl ich ſonſt nicht leicht fenti- 
mental werde. Die Schweiz habe ich nie zu fehen gewünſcht; 
denn Berge und Bäume giebt e8 auch in Tirol; die 
Bewohner aber, jo bedeutend fie waren, find jet ab- 
gefhmadt, und die Fremden dafelbft beitehen aus dem 
gffektierteften Gefindel Europas. — 

Auch mid hat Mohameb als dramatifcher Stoff in 
Goethes ‚Wahrheit und Dichtung‘ angezogen; aber ftet8 
ſchien er mir etwas unzugänglich.“ 
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78, 

Franz Dingelſtedt (anonym) im Morgenblatt für 
gebildete Leſer. Stuttgart, 6. März 1843. 
Rorrefpondenz-Rahrichten. Wien, Februar (Schluß). 

Von Literatur, dem letzten Stoffe unferes Artifels, 
wifjen wir am wenigften zu jagen. Gehörte die Politif 
und die in ihrem Wache erjcheinenden Broſchüren und 
Poamphlets zunächft im den Bereich dieſer Blätter, jo 
würden wir manches nicht Umintereffante zu berichten haben. 
Innerhalb der ſchönen Literatur ift im Laufe diefes Winters 
in Wien und in Öfterreich überhaupt nichts Erhebliches 
hervorgebracht worden. Ihre Summitäten beharren im der 
abgefchlofienen und verbrofjenen Zurüdgezogenheit, welche 
fie der Geſellſchaft und teilweife der Poefie gegenüber 
eine geraume Zeit hindurch ſchon behaupten. Grillparzer, 
Grün, Halm, Hammer ſchweigen; Lenau ruht von feiner 
Albigenſerſchlacht, Zedlitz bereitet ein romantifches Mähr- 
lein: „Waldfräufein" zur Herausgabe vor, Bauernfeld 
hält ein ſchon in dritter Edition vollendetes Luſtſpiel eigen- 
willig im Pult zurüd. Pyrker und Kaſtelli, da8 Epos 
und die Epopde von Öfterreich, wiegen das ergrauende 
Haupt unter wohlverdienten Lorbeern. 


774. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Samstag, 25. März 1843. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Da bie Freiheit des Menſchen zu den unentfchiebenen 
Fragen gehört, fo follen wir über uns waden, als ob 
wir frei wären, und die anderen entfchuldigen, als ob 
fie es nicht wären. — 
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Gutzkow, Laube ꝛc. wirken doch das Gute, daß fie 
wieder die Aufmerkſamkeit auf das aufgegebene deutſche 
Theater erweden. An Victor Hugo zc. fich bildend, haben 
fie wenigftens Kenntnis des Bühnlichen. Victor Hugo ift 
übrigens ein deutfches Talent, das heißt e8 paßt in keine 
Form; er hat eine hohe Meinung von fih, will alles 
Erhörte und Gejehene überbieten, und jo fommt Unfinn zu 
Tage. In Frankreih find nur die erften Schriftiteller 
überfpannt; das Mittelgut ihrer Literatur kann man mit 
Bergnügen genießen. Jedes neue Geiftesproduft empfangen 
die Franzofen mit Eifer; daher Halte ich fie für die ge- 
bildetere Nation. Ale Vorzüge der Deutjchen beziehen fich 
nur auf ihr Privatleben. — 

Ein fo matter Autor auch Iffland war, ftelle ich 
ihn doch über die Neueren; denn er verftand aus Nichts 
ein gutes Stüd zu machen, und gab, wenn auch fein 
poetifches, doch ein lebendiges Bild, das ung intereffiert; 
wer aber Intereſſe erwect, hat ſchon viel getan. — 

Ehemals hatten die Schaufpieler Teinen Berftand, 
als den, der ſchon jedem Talente anflebt; die neueren 
denfen — ohne Talent und fpielen — ohne Berftand. 
Da die Werber geborene Komödianten find, fo würde die 
Zahl der guten Schaufpielerinnen größer fein, wenn nicht 
auf der andern Seite der Entfchluß, diefem Stande fid 
zu widmen, beim Weibe jo bedenflich wäre. Und am Ende — 
was ift e8 denn auch fo Großes damit? Unter 10 Menfchen 
kann man 9 zu Schaufpielern maden. Wer im Leben 
andere täufchen mil, fpielt vortrefflic. Diefe Anlage zu 
objeftivieren ift zwar ſchwer, aber nicht unmöglich zu weden. 
Man könnte ebenfogut einen durch Hunger zum Dichten 
zwingen. — Aber wo offenbarer Beruf ift, muß man ihm 
folgen. Wenn ih einen Sohn — ja! eine Tochter hätte 
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mit einem vorzüglichen Talent zum — Geiltanzen, ich 
würde fie davon nicht abhalten, Und wenn es nur bie 
Kunft des Kartenauffchlagens, wenn es nur eine über- 
wundene Schwierigfeit wäre — es wird doch Erſtaunen 
erregt, alfo der Geift beſchäftigt, und das ift ſchon immer 
ein Glüd für die Kanaille, die in Betrügerei und Selbft- 
ſucht befangen lebt. — 

Dan muß die Einbilbung, Talent zu haben, nicht 
ftumm mit fi herumtragen, fondern, wenn es ohne zur 
viel Gefahr geſchehen kann, Handeln und verfuchen. — 
Ich jelbft möchte verheiratet gewefen fein, war zu wiſſen, 
wie id dazu getaugt hätte, — 

Der Proteftantismus ift in der Moral rein; aber 
Luther verfuhr zu willfürlid in der Wahl der Glaubens- 
artitel, da er alles nad dem Nicäifchen Konzilium Ber- 
ordnete verwarf und aufer ber heiligen Schrift aud die 
Apoftel annahm, für die ihm niemand garantieren kann, 
und die, fo wie er, infpiriert waren." 


775. 
Das Gedicht auf „Erzherzog Carl“, 1848. 
Nach Th. v. Rizys Bericht, 1877. 


Die, Veranlafjung zu diefem Gedicht gab das er— 
hebende Zeft, womit am 5. April 1848 das 5Ojährige 
Jubiläum des Erzherzogs Carl als Großkreuz des dem- 
felben im Jahre 1798 nad der Schlacht bei Neerwinden 
verliehenen Maria Therefien-Orbens gefeiert wurde, 

Allein die Huldigung, welde unfer Dichter bei 
diefem Anlafje dem Sieger von Aſpern darzubringen ge 
dachte, ſtieß, als es zum Drude des fo loyalen Gedichtes 


Ba 
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fommen follte, auf Zenfurbedenten, welche für die Zu⸗ 
ftände jener Zeit als bezeichnend gelten können. Es 
wurden nämlich die ın der eilften Strofe vorkommenden 
Berfe [Werte > IL, 128]: 


Du echter Fürft! Vergeflend nie der Würde, 
— Richt mild, weil ſchwach, vollstümlich, weil gemein — 


deshalb beanftandet, weil man, wie wir aus dem Munde - 
des Zenſors [Regierungsfefretär Heinr. of. Hölzt] feldft 
erfahren haben, ſehr ernftlich beforgen zu müfjen glaubte, 
e8 fönnte darin die unziemliche Anfpielung auf eine damals 
als vorzugsweiſe populär gepriefene hohe Perfönlichkeit er- 
blidt werden. — So mußte denn das fehöne, zur Der: 
berrlihung eines öſterreichiſchen Prinzen gefchriebene 
Gediht in der Mappe des patriotifchen Dichter8 neben 
fo manchen anderen Opfern der Zenfur hinterlegt bleiben, 
bis es der Herausgeber des Tafchenbuches „Aurora“ im 
Sabre 1850 wagte, dasfelbe unter dem Titel: „Fünfzig 
Jahre” an das Tageslicht zu ziehen. 


776. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, April 1843. 


... der... König von Bayern hat die „Augs⸗ 
burger Allgemeine” reftringiert, fo daß fie jegt ganz 
Polizeiblatt ift. Für Oſterreich hauſt oder haufirt Zeblig 
darin nad Luſt. Als ich mich gegen Grillparzer über 
ihn beklagte, lobte er fein Talent, entfchuldigte feinen 
Leihtfinn, meinte au: „Hunger tut wehl“ 


e 


das 
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FT. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Mittwoch, 12. April 1843. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihmung. 


„Wenn Tiek, ber unbebingte Berehrer Shaleſpeares, 
einen Sinn für Form hätte, jo könnte er nicht bie zweifel- 
haften Stücke desfelben ihm mit der Frage: ‚von wem 
andern follten fie font fein?“ zufchreiben. So begriff er 
auch nicht, daß der Dichter die Lady Macbeth in den 
fpäteren Akten milder halten mußte und ihren Charakter 
nicht fonfequent durchführen lonnte; daß diefer Kunſtgriff 
notwendig war, wenn der Held des Stüdes nicht zurüd- 
gedrängt werben follte. Aber Tied folgert, die Lady tue 
alles aus Liebe für ihren Gatten und fei felbft eine 
recht brave Frau; denn er weiß nichts von der Konftrufs 
tion einer dramatifchen Handlung, er weiß nit, wie 
einem zu Mute ift, wenn man ein Trauerfpiel fchreibt; 
wie man ringen und forgen muß, die Elemente zu bän- 
digen und das für jegt Unbrauchbare wegzufchaffen. Jal 
wenn er nur ein lyriſches Gedicht zu machen verftände, 
fo müßte er wiffen, daß e3 einen Bau und diefer eine 
weife Ordnung erforbere.“ 


778. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Sonntag, 14. Mai 1843. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 
nTiel bereitet jegt in Berlin die Aufführung ber 
‚Mebea‘ des Euripides vor. Diefes Unterehmen ift ein 
Unfinn; denn jenes Meifterwerk ift in eine Form gebracht, 
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daß ein modernes gemifchte8 Publitum nicht darauf ein- 
zugehen vermag — und banır tut e8 mir um Euripides 
leid; oder es läßt fich das Yremdartige gefallen — was 
es aber nur auf Koften feiner Empfindung kann, die einem 
Dichter doch heilig fein muß. Nun ift freilich Tieck, der aller 
natürlichen Empfindung bar ift, der Mann, der dem Könige 
anfteht. Soll ein modernes Publitum, dem die Beftim- 
mung des griechischen Chors unbelannt ift, nicht lachen, 
wenn diefer auf der Bühne müßig fteht und klagt 
und zufieht, während Medea das Gräßlichfte verübt? 
Wie viele wiffen e8 denn, daß der Chor an der Hanb- 
lung feinen Zeil hat, fondern ein Iyrifches Element ift? 
Auh muß uns Neueren fcheinen, daß Medea fich zu 
leicht zum Mord der Kinder entfchließe; da Hingegen bei 
den Griechem die celterliche Gewalt fo weit ging, daß 
Kinder ungeftraft ausgefegt wurden, wovon zum Mord 
ein Heiner Schritt ift. — Die zwei Szenen, wo Medea 
von Aegäus einen Znfluchtsort erhält und dann der Chor 
eine Zobrede auf Athen erhebt, find für ung müßig und 
underftändlih,; müßig, weil fie Euripides, der alles 
auf den Ruhm feines Vaterlandes zurüdbezog, nur für 
die Athener fchrieb; unverftändlich, weil wir feine Afyle 
mehr kennen, fondern gehen, wohin wir wollen; der 
Grieche aber kannte außer feinem Baterlande nur Bar- 
baries, daher die Verbannung ihm der Todesſtrafe gleich 
galt. — Und doch dürfen diefe Szenen nicht wegbleiben, 
da Medea durch den Gedanken, ein Afyl zu haben, in 
ihrem gräßlichen Vorhaben beftimmt wird. — Enblid 
wiffen wir nicht, wie der griehifche Chor fang. Wahr: 
fheintih ohne Melodie, mit Vorherrſchen des bloßen 
Wortes, welches Hingegen bei uns durch Inſtrumental⸗ 
begleitung übertäubt wird. — 
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Wenn man num fragt, warum wir fein Theater 
haben? jo ift bie Antwort; ‚Nicht nur aus Mangel an 
Dichtern und Schaufpielern, ſondern mehr deshalb, weil 
ung ein Publikum fehlt‘ Wir — als Deutſche ohnehin 
ohne Geſchmack — werden durch die Wut, den Shafes 
fpeare, Calderon und mum gar bie griechiſchen Tra— 
gifer unverändert auf die Bühne zu bringen, ganz ver- 
wirrt und fommen zu keinem richtigen, fejten Uxteil. — 

Mir hat ſich eine Vermutung aufgebrungen, die id) 
faum auszuſprechen wage, daß nämlich Shafejpeare die 
Spanier fannte und — benüßte; denn Don Lope de 
Nucda, der vor Lope be Vega ſchrieb, Hat ein Stüd 
nLa comedia de engafios”, dem aljo der Titel „Luft 
fpiel der Irrungen“ entfpricht. Diefes eugliſche Stüd ift 
zwar dem Plautus nachgebilbet; aber jenes fpanifche ift in 
der ‚Viola‘ benügt. Auch fand ich fehon viele ähnliche 
Gebdanfen in Shafefpeare und Lope de Vega. — 

Ich fpüre eine merfliche Abnahme der Maſchine. Ich 
mag nicht beichten, am wenigften einem Arzte. Auch beſchränkt 
ſich ihre Kunft darauf, Lungenentzündungen u. dgl. zu 
heilen; fie taugen aber nichts bei Krankheiten, die einen 
Teil meiner Biographie ausmachen. Mein Übel ift — nicht 
Schwäde, fondern unendliche Erregbarteit der Nerven, 
was die Ärzte immer verwecjeln. Nu! und am Ende — 
was liegt daran? Es ift ja bald Zeit!“ 


779. 
Nihael Ent an Friedrid Halm. 
Melt, wahrſcheinlich 11. Juni 1848. 


Wenn diefes Blatt in Ihre Hände fommt: fo habe 
ich meinem elenden Dafein ein Ende gemadt... Bon 


as 
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ganzem Herzen grüße Wolf, Karajan, Grillparzer, Bauern- 
feld, Deinharbitein. 
780. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 12. Juni 1843. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Ih Habe zwar ein neued Drama begonnen, aber 
ich beforge, daß von meiner jegigen Mißſtimmung zu 
viel Säure hineinfäme, und ich haſſe Anfpielungen auf 
Perfonen und Zeitereigniffe, obwohl man das jegt eben 
liebt. Es ıft wirklich ein Elend! 


781. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Dienstag, 20. uni 1848. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Kein einziges Stüd Lope de Vegas reicht an bie 
Calderons, aber man muß ihn nicht aus einzelnen, fon» 
dern aus dem Kompler aller beurteilen. — 

Wenn man ein Gedicht auf die Bühne bringt, wird 
man fehmerzlih an Schiller Worte erinnert: ‚Leicht 
beieinander wohnen die Gedanken, doch eng im Raume 
ftoßen fi die Sachen.““ 

782. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Samstag, 24. Juni 1843. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Die antiten Stoffe gewähren den Borteil, daß man 
alle Bildungsgrade anbringen darf; aber wie hente bie 
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Stimmung ift, find fie ſchon ſich felbft ein Berbammunge- 
urteil. Publitum und Schaufpieler können ſich nicht mehr 
hineinbenfen, und felbft bem Gebildeten find dieſe fremden 
Verhältniffe zu wenig geläufig. Vielleicht wird Ponfards 
‚Lucrece‘ eine wohltätige Meform bewirken. Der brama- 
tifche Dichter ſoll feine Suppofitionen maden, ſondern 
Handlungen und Scidjale von allgemein menfchlichem 
Intereffe vorführen,“ 


783. 
Friedrich; Halm an Karl und Julie Rettic in femberg, 
Bien, 7. Juli 1843, 

Grillparzer foll an einem neuen Stüd fehreiben, 

Gott fei Dant. 
784. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 10. Juli 1848. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Lope de Vega ijt faft ein noch natürlicherer Schrift 
fteller als Shatefpeare. Seine Kompofitionen find unwahr- 
ſcheinlich, abfurd und faft feines feiner Stüde aufzuführen, 
aber man wird dur ihm eigentlich in die Poeſie ein- 
geführt. Ihm it fein Lebensverhältnig fremd, er erſchöpfte 
fie alle; und fein Dialog ift unerreihbar an Wahrheit, 
Gebantenfülle, Anmut und Wis, Wir Neueren können 
ung nur an ihm erquiden, aber nicht? von ihm lernen. 
Er ift der gefährlichfte Schriftſteller. Alles, was man von 
ihm entlehnen wollte, wäre für unfere Zeit ein Mißgriff. 
Im Bau der vierfüßigen Trochäen fteht er weit über 
Calderon, der ihm aber in feinen Stanzen und Ottaven 


Biken. 
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übertrifft. Es fteht leider! zu erwarten, daß die Spanier 
fowie jede neu ſich Hebende Nation, ſich dem franzöfifchen 
Geſchmack ergeben werden. Ihre alten Dichter benüßten 
meiftens den Katholizismus als Hebel der dramatiſchen 
Handlung; berfelbe fordert aber ein Publifum, das, wie 
ehemals, noch feit am Wunderglauben Hält, oder darin, 
ganz parteilo8 und indifferent, nichts als ein poetiſches 
Motiv fieht. Da ein folches Publikum jegt in Spanien 
fehlt, werden ihre Klaſſikler nicht neu gefammelt und ge- 
pflegt; — nad} fünfzig Jahren aber dürfte e8 zu fpät 
fein. 

Ich beflage das Schidfal der fpanifchen Nation, 
das ih mit Kummer und Liebe Schritt für Schritt ver- 
folge und jegt in fo ſchlechte Hände geliefert fehe.“ 


785. 
Bien, Sommer 1848. 
Alfred Meißners Gejhichte meines Lebens. 1883. 

Eines Tages, als ich zu kurzem Beſuch [von Baden] 
nad Wien zurüdgefehrt war, machte mid Hartmann 
auf einen ältlichen Heren aufmerffam, der, verdrießlich 
vor ſich hinredend, daherfhritt: es war Franz Grillparzer. 
Ich fah ihn mit feltfamen Gefühlen an. Wir betrachteten 
die Zenfur als ein geiftige8 Inquifitions-Tribunal und 
hatten fie nie vefpeftiert. So ließen wir benn unfere 
Gedichte und fonftigen poetiſchen Erzeugniffe über die 
Grenze wandern und da fie in Blättern erſchienen, die 
in Ofterreich nicht gelefen wurben, blieben wir unbeläftigt. 
Ich glaube, wir jungen, unzufriedenen Köpfe hielten da- 
mals diejenigen für gar feine eigentlichen und rechten Poeten, 
die fi} einer unferer Meinung nad) unwürdigen Inftie 
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tution fügten oder wir blidten auf fie, wie etwa wilde 
ungezähmte Clephanten auf ſolche blicken, welche dem 
Palanfin der Fürften tragen. Mit Kopffhütteln hörten 
wir, daß ein Friedrich Halm, ein Grillparzer, von allen 
Anderen nicht zu reden, ſich ſolchem ode fügten Da 
wurde uns gar gejagt, daß Grillparzer das Juſtitut ber 
Zenſur fogar prinzipiell billige, rechtfertige, gutheiße. Das 
war doch zu viel. Ich ſah mir dem fonft verehrten Mann 
mit Empfindungen am, wie fie fi etwa in der Bruſt 
eines Nieberländers regten, wenn ihm ein Spanier begeg« 
nete, von dem es hieß, daß er die Inquifition billige und 
zeitweife felbft in Sam Benito erfcheine. ..... 


Reise nach Griechenland. 
27. August bis 7. November 1843. 
Nr. 786 bis Nr. 797. 





786. 
©. A. Frankls Sonntagsblätter, 30. Juli 1843. 
Reifen oſterreichiſcher Boeten. 

Fr. Grillparzer erfüllt nächſter Tage einen lange 
gehegten Wunſch; er reifet nach Konftantinopel und geht 
über Griechenland zurüd. Möge diefe Reife, wie einft die 
italienifche, ihn zu neuen Schöpfungen begeiftern. Damals 
(1819) fang er vor Rom: " 

„Dann kehr' ich Heim mit ſtolzem Sinn 
Und {af im gefättigter Ruh’, 
Was jung foll fein, wie id} es bin, 
Und alt foll werden wie Du.“ 
[®ertes IT, 19] 

Lenau befindet ſich in Stuttgart, Franz von Schober 
in Florenz, Betti Paoli in Worlif in Böhmen. Feuchterd- 
leben und Prechtler in den öfterreihifchen Alpen. Adolf 
Wiesner (Verfaſſer des Trauerſpiels „Inez de Caſtro“) 
in Leipzig, wohin Zofef Rank (Berfaffer des Buches „Aus 
dem Böhmerwalde*) demnächſt geht; Hammer-Purgſtall 
und Frankl gehen nad Gratz zur Naturforfchergefellfchaft. 

Saritten. VL. 17 
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187. 
2. A. Frankls Sonntagsblätter, 8. September 1843. 


Franz Grillparzer 
hat am 27. Auguft bie in den „Sonntagsblättern” bereits 
angefündigte Reife nad) Konftantinopel angetreten; er wird 
die trojanifche Ebene befuchen, nach Griechenland gehen 
und über Italien zurüdlehren. 


788. 
Veit, 30. Auguft bis 8. September 1843. 
. Nah Felir Dörmann-Biedermann, 189%. 


Mein Großvater [Louis v. Sztankovits— hatte in 
Pet einen Bruder; diefer wird von der bevorftehenden 
Ankunft des Dichters benachrichtigt und aufgefordert, dem⸗ 
felben in Allem und Jedem beizuftehen. „Der jüngere 
Sztankovits erwartete mi auf dem Landungsplage 
[80. Auguft Abends] und führte mi) ins Gafthaus zur 
‚Königin von England‘“, wie Grillparzer fchreibt, weil er 
meine Gaftfreundfchaft durchaus nicht annehmen wollte, 
wie diefer jüngere Sztankovits hinzufügt. Am folgenden 
Tage [31. Auguft] diente mein Großontel dem Dichter 
als Führer und Pafjepartout durch Belt und Ofen. Aber 
trotzdem er den ganzen Tag mit Grillparzer zufammen war, 
fogar beim Speifen, fo fann er doch nichts Intereffantes 
erzählen; er kann nicht einmal fagen, fein Begleiter Hätte 
dies und jenes gefprocdhen oder gemeint, denn der illuftre 
Gaſt ſprach und meinte ſchlechterdings gar nichts, ſondern 
fragte nur um Ausfunft über Peter Sehenswürdigfeiten 
und ließ im Übrigen feinen Führer reden, was ihm be- 
liebte. Für ben folgenden Tag [1. September] hatte Grill- 
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parzer eine Einladung meines Großonkels zum Mittags⸗ 
male angenommen. E3 war eine größere Tifchgefellichaft 
verfammelt und man unterhielt fi auf das allerbefte; 
auch der ſchweigſame HHpochonder zeigte recht vergnügte 
Mienen, ja e8 kam fo weit, daß er mit der Frau bes 
Hanfes, einer jungen Wienerin, „Wieneriſch“ zu reben 
begann, weil fie, wie er fcherzfchaft meinte, hier in Ungerir 
rhre fchöne heimatliche Mundart ganz verlerne; er müſſe 
fie wieder unterrichten. Als Gegenleiftung begann meine 
Großtante dem Dichter ungarifche Worte beizubringen, 
was ſich Grillparzer lächelnd gefallen ließ. „Er war aber 
recht ungeſchickt und brachte nicht ein einziges richtig her- 
aus”, was allen Anweſenden ebenfoviel Spaß zu bereiten 
ſchien, wie dem Dichter felber. 


789. 
2. N. Frankls Sonntagsblätter, 24. September 1843. 
Gräfin Hahn-Hahn und Grillparzer. 


Wir haben bereit3 die Abreife Grillparzers nach 
Konftantinopel angezeigt. In Peft traf er mit der geift- 
reihen Gräfin Hahn-Hahn auf dem nah Konftantinopel 
abgehenden Dampfboote zufammen und wird nun mit 
diefer Dame feine Fahrt nah Stambul machen. Bei 
Wallishauſer in Wien erfcheint eine Gefammtausgabe von 
Grillparzerd Werfen, von der nur zu wünfchen bleibt, 
fie möge auch die Gedichte des genialen Dichters ent- 
halten, die unſeres Wiſſens noch nicht gefammelt find. 


17* 
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790. 
v. A. Frankis Sonntagsblätter, 1. Dftober 1843. 
Die Gräfin Hahn-Hahn. 

IH fange an mid zu fürchten! Die ſchriftſtellerude 
Gräfin fheint eine Doppelgängerin zu haben, denn wäh⸗ 
vend ich in ben „Sonntagsblättern" und ungariſchen Jour- 
nalen die Nachricht leſe, die geiftvolle Dame ſei von Wien 
nad Konftantinopel abgereift und in Peſth auf dem Dampf- 
ſchiffe mit Grillparzer zufanmengetroffen, ſchreibt bie 
Kölner Zeitung vom 19, September aus Bonn am Rhein, 
die Gräfin wohne dort fill, ein meues literariſches Werk 
ſchreibend, und gibt eine Perfonsfgilderung der Dichterin. 


791. 
Theodor Schwarzhuber an feine Eltern in Wien. 
Konftantinopel, Mittwoch, 18. September 1843. 

IH trage Euch nad, daß ich heute dem großen 
Grillparzer gefehen habe. Er fpeifte bei Stürmer. Ich 
Iannte ihn bisher nur vom Sehen, von der Baftei aus. 
Wir find alle entzüct über feine angenehme, natürliche, 
einfache und dabei jo gehaltreihe Konverfation. Es ift 
wirklich eine Freude, einen Mann in der Nähe zu haben, 
auf den, man kann es jagen, ganz Oeſterreich ftolz ift. 
Ich Hoffe Euch nächſtens noch mehr von ihm fagen zu 
fönnen. 

792. 
Sräfin Ida Hahn-Hahn an ihre Mutter. 
Konftantinopel, Sonntag, 17. September 1843. 

. .. der Regen rauſcht in Strömen herab, der 

Sturm brauft und macht die fehlecht verwahrten Fenfter 
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zittern, die fonft jo unbeweglichen Cypreſſen jchütteln 
baftig ihre feinen Gipfel, und von unferm Perafchen Berge 
rinnen Wafjerbähe nad allen . Weltgegenden herunter. 
Geftern [16. Sept.] hätten fie mich bald fortgefchwenmt. Wir 
fehrten von einer fehr langen Wanderung zurüd und 
wurden bei der Heimkehr, aber noch in der Stabt, von einer 
wahren Sündflut überfallen, vor der man fich hier zu 
Lande in keinen Wagen, in feine Portchaife retten kann. 
Jeder Kaik war in eine Meine fchwimmende Badewanne 
verwandelt; ohnehin find die leichten Dinger bei plöglichen 
Windftößen fehr unfiher; — fo zog ich vor, in Wafler 
zu gehen, ftatt darin zu figen, und wir machten den 
großen Ummeg über die große Brüde nad Pera. Den 
Berg hinaufzuklimmen war ein Seiltänzer-Kunftftüd, weil 
die Straßen... den Rinnftein in der Mitte und nicht 
ein Fledchen haben, das nicht abſchüſſig wäre. Jetzt war 
diefer Rinnſtein eine permanente Kasfatelle, und in der: 
felben wandelte ich, denn meine Schuhe waren ganz auf- 
geweicht, glatt und fchlüpfrig wie eine Aalhaut, und 
erlaubten mir nicht mic) auf dem löcherigen Steinpflafter 
zu halten... jo bin ih... im Stande, Dir recht aus» 
führlich zu erzählen, wohin geftern meine Wanderung 
ging. Endlih in die Mofcheen, und diesmal nicht mit den 
unruhigen wallachifchen Herren, fondern mit einer ebenfo 
großen und aus allen Nationen zufammengefegten Geſell⸗ 
fchaft, die aber an der Sache Freude hatte, und zu der 
wir ung — durch den Berfafler der „Ahnfrau“ gejellten. 
Das ift ein freundlicher fchlichter Mann, dem man feine 
fchauerlihe Tragödie gar nicht anmerft. Er war fo gut 
mid zu befuchen, und da ferne. Gefellihaft den not- 
wendigen Firman begehrt und empfangen hatte, fo durfte 

ich mich ihr anſchließen. Sie war bunt genug: Deutſche, 
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Engländer, Franzoſen, ein Holländer, ein Spanier, aus 
allen Ländern Europas zuſammen gewürfelt, um bie 
Wunder der religiöfen Architektur des Jslams in Augen- 
fein zu nehmen. Id) war ſehr, ſehr gefpamnt. Ich hatte in- 
zwiſchen ſchon durch einen glüdlihen Zufall die Moſchee 
von Beglerbeg, dann die der Mewlewi Derwiſche umd die 
verödete von Piale Paſcha gefehen; umſomehr verlangte 
ich nah der Aja Sofia, und nad; den berühmten von 
Sultan Suleiman und Sultan Achmed, welde beibe feine 
chriſtliche Kirchen geweſen find, wie jene es war, Ach, jene! 
Das ift doch ein ganz wunderbar impojantes Gebände 
— im Innern nämlich; dem von Außen finde ich fie 
duch die Halbkuppeln entftellt, die fih um bie große 
Kappel lagern und dem Bau etwas Schwerfälliges, 
Zufammengebrängtes geben. Im Innern waltet ein gran- 
dioſes Halbdunfel, eine ernfte Pracht, welcher der hrift- 
ice Urfprung unauslöſchlich eingeprägt ifl.... 

Bir durften fie von oben bis unten burchwandeln. 
Über den beiden Seitenſchiffen ziehen ſich breite von den 
töftlichften Säulen gebildete Gallerien dahin, von welchen 
man das ganze Mittelfchiff bequem überfchauet und viele 
Einzelheiten gewahr wird. Da fieht man an manden 
Stellen die alte Mofail durchſchimmern, womit die Ge— 
wölbe befleidet waren; und melde jegt mit weißem Kalt 
übertündt ift — vermutlich weil fie heilige Bilder dar- 
ftellte, die von den Muhamedanern verabfcheuet werden. 
Da fieht man viele außgelragte Kreuze an der Mermor- 
bruftwehr, und ein Paar die man vergeffen hat. Haupt⸗ 
ſachlich aber Hat man einen herrlich freien Überblid über 
daS ganze Jumere, das fi als ein vegelmäßiges Viered 
darftellt, in ber Bitte von einer großen, umb rund herum 
von vier halben Kuppeln überwölbt. Die Wände jind 
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mit Marmor bekleidet, der durch die langen Jahrhun ⸗ 
derte eine dunkle gedämpfte Färbung bekommen hat, die 
eine Föflliche Folie zu der alten Mofait fein müßte. Jetzt 
Richt der Kalk grell und gemein dagegen ab. Ich habe 
die Aja Sofia mit der Marlkuskirche zu Venedig ver- 
gleichen Hören, aber feine andere Ähnlichkeit gefunden als 
die: daß über beiden der Glanz und ber Schatten eines 
Jahrtaufends ſchweben, daß beide an die Größe und den 
Untergang mächtiger Reihe und an den Umflurz des 
Feſteſten erinnern, und daß in beiden die Seele gern 
einen Aufſchwung zu dem alten ewigen Gott nimmt, 
den man dur Kirche und Moſchee zu ehren verſucht. 
Aber die Markuskirche ift unendlich viel fehöner! wie 
eine Sibylle ift fie ganz eingehült in myſtiſchen Tief» 
finn, während die Aja Sofia eine ſchreckliche Verzerrung 
hat leiden müſſen ... So ift die Aja Sofia beſchaffen. 
Bir fahen fie zur Stunde des Gebets, weil das die 
intereffantefte ift, und diesmal ganz ungeftört. Man 
ließ uns ftehen, gehen, ſehen; der Bakſchiſch wird wohl 
an die Rechten verteilt worden fein! — Weiber und 
Männer waren nicht abgefondert, verrichteten gemeinfam 
ihre Gebete, und zwar fämtlih Halblaut, fo daß dadurch 
ein großes braufendes Gemurmel entftand. In den Seiten- 
ſchiffen faßen die Leute friedlich bei einander, Einer ſchrieb 
nad) türfifcher Sitte, nämlich in die flache linke Hand legt 
man ein Stüd Papier und fchreibt in diefer unbequemen 
Beife die krauſen türkiſchen Buchſtaben von der Rechten 
zur Linken. Die Rohrfeder und das Meine Tintenfaß 
tragen die Leute im Gürtel. Einige drehten den Rofen- 
Tranz, was aber mehr eine Befchäftigung der Finger, als 
eine Andachtsübung fein fol und aud nicht für eine 
folde gilt. Einer las Gebete aus einem Buch und machte 
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dabei fortwährend Kleine wadelnde Berbeugungen, jo daß 
er frappant wie jene chineſiſchen Porzellanpagoden auf 
den Kaminen ausfah, die bei una meine ganze Antipathie 
find. Ein blödfinniger Derwifch hatte einen großen Kreis 
um fi verſammelt, der ihm ſchweigend betrachtete. Es 
war ein junger Menſch in wunderlicher Tracht, mit einer 
kurzen feuerfarbenen Tunika und einem ungehenern mit 
Blumen gefhmüdten Turban; in der Hand hielt er einen 
Pilgerftab, woran ein großer Blumenjtrauß befejtigt war. 
Er wandelte in der ganzen Mofchee herum und ſah 
gedankenlos die Dinge am, nach der Art biefer armen 
Weſen, welde von den Muhamedanern für heilig gehalten 
werden und unter dem Schub diefer Meinung ficher vor 
Berfpottung und Mißhandlung des Pöbels find. 

In den anderen Mofcheen war es ftiller, und fie 
find aud ganz anders als die Aja Sofia, aus einer 
andern dee geboren... 

Sultan Suleiman der Große ließ im Jahr 1560 
durch feinen großen Baumeifter Sinan die berühmte 
Moſchee bauen, die feinen Namen trägt: die Suleimanje. 
Sie ift auch vieredig, auch mit einer Kuppel übermölbt, 
hat auch töftliche antite Säulen, hat Fenfter von bunten 
Glasſcheiben, welche zu zierlihen Arabeöten zufammen- 
gelegt find, und ift eine vollfommene Mofchee: der Geift, 
der fie durchweht, ift einfach bis zur Trodenheit und 
ſchlicht bis zur Leerheit, ohne doch dürftig zu fein. Nein, 
dürftig ift fie gar nicht, groß, feſt, mächtig ift fiel aber 
ihr Geift giebt nicht genug, denn er reicht nicht hoch 
genug. Sie ift fo fertig, weltfertig mögte ich fagen, und 
der Himmel will doch nicht in fie hineingleiten! höchſtens 
ein Stüdden vom muhamedanifchen Paradiefe, repräjentiert 
duch Kränze von Draht, an denen Meine Lampen, 
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Straußeneier und Troddeln von Gold hängen, eine Art 
don rohen Kronleuchtern, die in feftlichen Nächten an- 
gezündet werden, und die in Feiner Mofchee fehlen. Die 
von Beglerbeg war ganz damit durchwebt. Aber diejer 
findifche Aufpug ftimmt gar nicht zu der übrigen Ein- 
fachheit. Die Wände find weiß übertündht; der Mihrab 
ift mit bunter Fayence ausgelegt; der Fußboden ift Bad- 
ftein, aber mit Matten bededt. Dürfte man glauben, daß 
ein ascetiſches Volk hier feine Andadhtsftätte hätte, jo 
würde die Kahlheit weniger befremden; jett erfcheint fie 
mir nur als ein Zeichen von Unentwideltheit. Indeſſen 
erinnert doch noch die Form des Ganzen, die Anordnung 
der Pfeiler auf denen das Kuppelgewölbe ruht, der Säulen, 
welche zwijchen den Pfeilern ftehen, an die Aja Sofia 
durch eine gewifje ernfte Feierlichkeit. Allein die Moſchee 
Sultan Achmeds, die im ganzen Bereich de3 Islams 
wegen ihrer ſechs Minare's berühmte Achmebje, treibt die 
Einfachheit in der Tat bis zur Nüchternheit. Ein immenſes 
Viereck, in defien Mitte vier immenfe, höchſt rohe Pfeiler 
da8 Kuppelgewölbe tragen, Fenſter an allen Wänden von 
oben bis unten, da8 Ganze förmlich untergetaudht in 
weißen Kalk: das ift fie. Die Osmanje aus dem vorigen 
Jahrhundert gefällt mir beffer, ıft freilich Kleiner, aber 
dafür ift auch der ganze innere Raum frei und das Licht, 
das rundum in die zahlreichen Zenfter fällt, paßt gut 
dazu. Mit weißem Marmor find die Wände bis zum 
Zries befleidet, und diefer wird aus fußhohen goldenen 
Buchſtaben gebildet, die auf fchwarzen Grund Koran⸗ 
jprüche zeichnen und in ihrer fraufen Verſchlingung wie 
Arabesten ausjehen. Die einfache Klarheit des Geſetzes 
des Islams finde ich in der Osmanje am glüdlichiten. 
aufgefaßt und im beiten Sinn dargeftellt, und diefer 
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Übereinftimmung wegen hat fie mir den angenehufter 
Eindrud gemacht. Die Umgebungen find am großartigften 
bei der Achmedje; ihre ſechs Minare’s, mit zwei und drei 
Kränzen von Gallerien, — ihr mächtiger äußerer Vorhof 
mit herrlichen Platanen — ihr großartiger innerer Hof, 
den ein Portifus von antiken Marmorfänlen umringt 
— ihre zierlich gearbeitete Marmorfontäne voll Soran- 
ſprüche in deffen Mitte — machen fie zu einem Kleinod 
in bem großen Schmucktaſten von Kouſtantinopel. 
Übrigens haben alle Moſcheen mehr oder weniger große 
und fchöne Vorhöfe mit fänlengetragenem Portifus, mit 
Platanen und Cypreſſen und mit einer Fontäne .. . Neben 
der Fontäne im Schatten ber Bäume figen gewöhnlich 
Berfäufer von Rofenkränzen. Im Vorhof von Sultan 
Bajeſids Moſchee werden Tauben gefüttert — zum Spaß, 
der Gebrauch ift fo, daß wer hinkommt eine Kleinigkeit 
giebt, und dafür das Vergnügen hat Taubenf wärme über 
den Hingeftrenten Waizen Herfallen zu fehen....... feine 
[des Türken] Trägpeit ift wirllich ganz unaußftehli. Geftern 
befand ſich die ganze Gefellfchaft im Schuß und unter der Ans 
führung eines Kawaſſ. Der ift eine Art von Sicherheits- oder 
Ehrenwache, trägt Waffen und wird von der Regierung an 
ale fremde Minifter und Konfuln zur beftändigen Be— 
gleitung gegeben; fo auch an einzelne Fremde, fobald ein 
Firman refpeftiert werben fol. Es war Mittag, wir waren 
grade zwei Stunden gegangen; plötzlich hieß es, der 
Kawaſſ konne nicht weiter vor Ermüdung, mäffe fich bei 
einer Taffe Kaffee und einer Pfeife von der überftandenen 
Anſtrengung ausruhen und für die Kommende ſtärken; und 
ritig! bei einem Café muhte die ganze Geſellſchaft 
Halt machen und wohl eine halbe Stunde verweilen. Es 
mar nahe bei bem Eingangttor zum Serai, aber das zu 


— 
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fehen iſt jest ganz unmöglid, weil der Großherr in 
diefen Tagen aus dem Paleft zu Beglerbeg ins Serai 
binüberzieht, um den bevorftehenden Ramadan — bie 
Faftenzeit — und vielleicht den ganzen Winter darın 
zuzubeingen ...... Bis in deffen Küche könnte ich 
übrigens vermittelft Bakfchifch und guter Worte dringen 
— höre ih; aber da8 macht mir Teinen Spaß...... 
Gott, aus den Mofcheen gerate ich in die Küchen! Das 
ift die Schuld des trägen Kawaſſ, der uns beim Serai 
aufgehalten hat, vor deſſen Tor aber auch nod eine 
wunderhübfche Fontäne zu betradten ift...... Ich bin 
auch mit den Moſcheen zu Ende, denn mehr als jene 
vier, die Aja Sofia, die Suleimanje, die Achmedje und 
die Osmanje, haben fih uns nicht anfgetan....... 


⁊ 


793. 
Theodor Shwarzhuber an feine Eltern in Wien. 


Konftantinopel, Montag, 25. September 1813. 


Er [Grillparzer] blieb bis geftern [Sonntag den 24.], 
wo er um 4 Uhr Nachmittag nach den Dardanellen abreifte. 
Dort gedenft er fich ein paar Tage aufzuhalten, Troja zu be- 
fuhen und dann weiter nach Smyrna, Syra, Griechenland 
und Trieft zu gehen. Wir genoffen ihn in den legten Tagen 
no ein paar Male. Bor feiner Abreife war er noch fo 
gütig, uns einige Autographe zu geben. Ich trug ein Blatt 
davon, auf das er die ſchöne Kenie gefchrieben [Werke 5ILL,79]: 

Frei in unendlicher Kraft umfaſſe der Wille das Höchſte. 
Aber vom Nächſten zunächft greife bebächtlich die Tat. 

..... Mit wahrem Leidweſen ſehen wir dieſen Mann 
ſcheiben, auf den wir mit Recht ſtolz ſind und der uns 
hier durch feine intereffante Konverfation fo viel Bergeuibgen 
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verfchafft hatte... Samstag [23. Sept.] machte id) unter 
Tags etwas Mufit mit Widershaufer. Abends famen 
-Grillparzer und Major Mayerhofer zu Stürmer, nebft 
vielen andern Neifenden. Widershauſer und ic unter 
hielten uns vorzüglich mit unſern beiden Stompatrioten. 


79. 

Smyrna, Donnerstag, 28. September 1843. 
Ida Gräfin Hahn-Hahn an ihre Schmeiter, 
Beirut, Freitag, 6. Oftober 1843. 

Heute vor acht Tagen (Freitag, 22. Sept.], Nachmittags 
fünf Uhr, gingen wir in Smyrna an Bord ... In Smyrna traf 
ich noch einmal mit Grillparzer zufammen, der auß ber Ebene 
von Troja dahinfam — dod nur flüchtig, um von ihm 
Abſchied zu nehmen. Ich freue mic) vet, daß ich in Wien, 
welches mir immer lieb gewefen ift, eine angenehme Be— 
tanntſchaft mehr Habe; denn er ift mir angenehm, wie 
alle Menſchen, die bei einem ſchönen und großen Talent 
ſchlicht und recht geblieben find, wie Gott fie gefchaffen 
hat. Man follte meinen, das fei ſehr wenig und ſehr 
natürlich. Ja, wenig mag es wohl fein; aber ach! nichts 
ift fo felten als das Natürliche. 


796. 
Aufenthalt in Athen, 12.—22. Oktober 1843. 
1. 
Zeitung für die elegante Welt, 29. November 1843. 
Grillparzer Hat viel Unglüd! 
Endlich kommt er auf den claffifchen Boden feiner 
Sappho, er fteigt im Piräus ans Land, er fieht die 
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attifche Ebene vor fich auffteigen, fein Auge fliegt voraus: 
er wird Korinth, er wird den Leukadiſchen Felfen, er 
wird, was weiß ich alles fehen, was gut und teuer aus 
unferer Schulzeit! Ach nein, er muß ſich im öfterreichifchen 
Gefandtfchaftshaufe verbergen, weil er ein Deutfcher ift, 
und weil die Griechen in befter Furie find gegen die armen 
Deutſchen. Der Dichter der Sappho muß, als er ſich ein 
wenig auswagt im Geleit eines Gefandtfchaftsbeamten, er 
muß italienisch ſprechen, um feine Herkunft nicht zu ver- 
raten, er muß endlich von dannen, ohne über die dürre 
athenifche Umgebung hinausgekommen zu fein. Grillparzer 
mag fi mit uns tröften: Das ift deutfches Unglüd und 
feine Landsleute haben aus lauter Weltweisheit fich viel 
mehr mit der Konftitutionsfrage diefer rohen Griechen 
als mit. der empörenden Berfolgung beſchäftigt, welche 
die armen Baiern erlitten haben. 


II. 
Nah Hyppolit Frh. v. Sonnleithners Bericht, 1888. 
Vgl. oben, Band I, S. 836—344. 


796. 
2.9 Frankls Sonntagsblätter, 12. November 1843. 


Hr. Fr. Grillparzer ift von feiner Reife in den 
Orient und in Griechenland den 7. d. M. zu ung zurüd- 
gefehrt. Intereffant wären Mitteilungen aus feinem Reife- 
journale. 
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297. 
Die Grenzboten, 1843, 
Wiener Briefe. 
X 
Grillparzer und Griehenland. — 

Grillparzer iſt wieber zurüd, Die Freunde. ſtürmen 
zu ihm um Neuigkeiten, Erlebniſſe — namentlich aus 
Griechenland — von ihm zu Hören. Der ftille ſchweig ⸗ 
fame Dichter müßte die Zunge einer Lerchenfelder Wäſcherin 
haben, wollte er auf all bie gejchwäßigen Fragen ant- 
worten. Und was foll er ihnen erzählen? Es herrſcht ein 
eigenes Fatum über dem Haupte diefes Schickſalstragbden. 
Im fein ganzes Leben greift eine eigene unfihtbare Macht 
ein, die e8 immer ander geftaltet, als er will. Da zog 
es ihn hin nad dem Land feiner Träume, nad) ber 
Heimat feiner „Sappho“ und feiner „Meden“. Jahre 
lang bereitete er fih vor, den Boden zu befuchen, deffen 
goldenes Zeitalter feine heißeften Studien bildete, endlich 
ift alle8 vorbereitet — er kommt an, um zu fchauen, zu 
forſchen, zu genießen, da bricht eine evolution aus, 
alles, was den Namen Deutfcher trägt, muß vor dem 
Vollkshaß flühten und der deutfche Dichter muß feine 
Mutterſprache verleugnen und die Denkmäler und Stätten 
feiner Dichterträume unter der Maske eines Italieners 
befuchen, ſtets der Gefahr ausgefegt, erkannt und von 
dem BVolfe, defjen Vorzeit er befungen, angefallen und 
mißhandelt zu werden. Man hat fi alle Mühe gegeben, 
Grillparzer den Aufenthalt in Athen angenehm und er- 
folgreich zu machen. Der König und die Königin, denen 
ein Deutſcher in diefen verhängnisvollen Tagen wie ein 
überirdifches Wefen ift, gaben ihm einen Offizier aus 


— 
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ihrem Gefolge zur Begleitung, der öfterreichifche Gefandte 
bot ihm fein Hotel als Wohnung an und beorderte einen 
feiner Beamten gleichfall8 zu deſſen Escorte. Dennoch 
durfte er es nicht wagen, einen Ort außer Athen zu be- 
fuchen und befchleunigte daher feine Rüdreife. Den Tag nad 
feiner Ankunft Hier [7. Nov.] wurde Grillparzer von dem 
Fürſten Metternich zu fich geladen, um feine perfönlichen 
Anfhauungen von der Lage der Dinge in Athen mit- 
zuteilen. Das öfterreichifche Kabinet fol nämlich feſt ent- 
flofjen fein, in Griechenland der neuen Ordnung der 
Dinge, in fo weit fie fich friedlich entwideln werden, nicht 
flörend in den Weg zu treten. ..... 

... Übrigens hat Grillparzer gleich bei feiner An- 
funft dem Gerücht, der preußische Gefandte fei aus Athen 
abberufen worden, widerfprodhen und officielle Depeſchen 
haben fpäter wirklich die Nachricht als eine übereilte und 


unrichtige widerlegt. 
30.58 


798. 
Bu Foglar. 
Bien, 24. November 1848, 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Am 7. kam ich aus dem Orient zurüd. Yequinof- 
tialftürme, Seekrankheit und politiſche Unruhen machten 
meine ganze Reife höchſt befchwerlih und gefahrvoll. 
Indeſſen wurde ihr Hauptzwed erreicht: mich von ber 
Schwere und Bedrüdung des Geiftes zu befreien. 

Zum Dichten aber hatte ich nicht Ruhe genug, nur 
verfaßte ich einige Verſe auf Griechenland, worin ich 
dieſes unglüdliche Reich mit einem Kranken vergleiche, 
der fi von einer wunden Seite auf die andere wendet. 
[„Griehifge Revolution“, Werte5 III, 143.] — Der 
Sappho habe ich meinen Gruß ind Meer — gefpieen! 
Ich litt viel von der Seekrankheit.“ 


799. 
Banernfelds Tagebuch. 
Wien, Dezember 1843. 
Meyerhofer und Grillparzer fehrten im No- 
vember aus Griechenland zurüd, Mit Grillparzer Tanıı 
ich den alten Ton nicht mehr finden. 
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800. 
Zu Udolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 3. Dezember 1843. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ich habe nie einen Menfchen gelaunt, der fo feine 
Werke erklärte, und fie ihn, wie Goethe. Er war ein echt 
großer Mann, Sch zweifle, ob felbft Napoleon fo mit 
fi einig und abgefchlofjen war. Obwohl viele Umftände 
glüdlih auf feine Bildung einwirkten, hemmten ihn wieder 
andere, befonder8 das Hofleben, in dad er dann gezogen 
wurde, wo er darnach ftrebte, ftet3 einen Haren ruhigen 
Bid zu behalten und jede ftarfe Aufregung zu entfernen; 
was er „leife8 Empfinden” nannte, und was aud in 
feine Poefie überging, die fih fehr dem bloß Verftändigen 
nähert. Höchſt fatal ift fein ihm eigenes Streben, das 
Foealiftifche im Konflikt mit dem Nealiftifchen untergehen 
zu lafjen, womit er fich felbft zum Narren hält. Die 
legte Szene im „Taſſo“ lacht den Inhalt des ganzen 
Werkes aus. Ebenfo bei „Wilhelm Meifter“, In der 
„Iphigenia“ erregt Feine einzige Perſon Beſorgnis für 
den DOreftes. Die Worte, Gefinnungen, Charaktere — alles 
ift Gold, aber die Handlung untragiſch. Im „Zaffo“ 
fallen Stoff und Behandlung glüdlih zufanımen; das 
Stüd ift der Stolz der deuiſchen Dichtkunſt; aber der 
Schluß ärgert mid; er ift wie der eined Epigramm?. 
Mit etwa fünf Verſen Tieße fihd — nicht etwa das Werf 
verbeffern, aber doch ein dramatifher Schluß bewirken, 
etwa wenn Taſſo zum Antonio fagte: „Nun wohl! Ich 
weiche dir. Aber die Blüte meines Geiftes ift dahin, ich 
werde nicht mehr dichten!" — was auch hiftorifh wahr 
ift, denn Taſſo fchrieb wirklich von diefer Periode an 


Sqhriften. VI. 18 





274 Geſprache und Eharatteriftiten. 


nichts mehr. — Den Wilhelm Meifter nenne ich immer 
den deutfchen Don Quixote, nicht um damit eine Nach- 
ahmung zu bezeichnen, ſondern in dem Sinne, daß Goethe 
den Nationalfehler der Deutſchen, das Schwanfen und 
Tappen in der Kunſt, jo wie Cervantes den ſpaniſchen 
überfpannten Heroismus, ſchilderte. — 

Eigen war bei Goethe, daß er die Leidenſchaften nur 
bis auf einen gewiffen Grab benützte und im weiteren bie 
Neflerion walten ließ, welche Eigenheit befonders der 
Tragddie Eintrag tat und nur einem Genius, wie 
Goethe, hingehen darf. Sollte ein anderer es wagen, eine 
Iphigenia fo, in folder Faffung, uns vorzubringen! — 

Bettinas Briefe find das einzige Buch, dns ich feit 
zwanzig Jahren mit Intereffe las. Nur hätte fie nicht 
weiter fchreiben follen, dann wäre fie mit Goethe mit- 
gegangen, wie Beatrice mit Dante. 

Aber, wie diefe, verdarb ſich Bettina alles duch 
ihre fpäteren Schriften. Sie ift ein höchſt geiftreiches, 
aber ebenfo verlogenes Wefen und läßt den Goethe, 
Beethoven u. a. Dinge fagen, welche rein abfurd find. — 

Es ärgert mi, wenn ein guter Dramatifer in 
Proſa fhreibt. Es ift recht miferabel, wenn ein Menſch 
feinen inneren Halt hat und herumtanzt, wie andere 
pfeifen. Bon jeher war der Vers die Sprache der Poefie, 
und Proſa die der Wirflichfeit. Die Poeſie aber will ſich 
eben von der Wirklichkeit entfernen, darum fol fie ſich 
auch im Ausbrud von ihr unterſcheiden; nur die Elemente 
muß fie von ihr nehmen. Poefie in Profa ift Unfinn; 
darum mag id) feinen Roman oder nur ausnahmsweiſe 
leſen.“ 
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801. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 17. Dezember 1848. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„An einem Frauenzimmer fchäge ich nicht mehr, 
als wenn e8 einfadh, natürlich und — ‚jauber? ift, wie 
man fagt; der größte Geift zieht mich bei ihm nicht fo 
an, als eine ſchöne Geftalt. — 

Es Tiegt in unferer Zeit und im Dünkel der Künftler, 
auf das Anſpruch zu machen, was man nur den hödhften 
unter ihnen zugeftehen mag. Sie fordern, daß man fid 
mühfam in ihre Werke hineinftudiere, da fie doch gar 
nicht wünfchen follten, ſchwer verftändlih zn fein, fondern 
vielmehr dem Genteßenden bei gewöhnlicher Aufmerffamteit 
fhon halb entgegenfommen. — 

Das Nibelungenlied muß man im Originale lefen, 
denn bei einer Überfegung wird die Form abgefchliffen 
und man wird um fo aufmerffamer auf die Roheit des 
Stoffes, deifen Barbarifche8 man weniger fühlt und es 
mit der Form übereinftimmend findet, wenn man diefes 
herrliche Gedicht im Urtert Tieft.“ 


802. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 31. Dezember 1843. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Ein Staltener malte einft das legte Abendmahl, 
und zwar alle Apoftel fehr fchlecht, einen Hund im Vorder: 
grunde aber unübertrefflid — und jedermann lobte das 
Bild. Man konnte fagen: ‚Nun! das ift halt ein Hund 
mit Staffage; gut!’ Wenn aber diefer Hund zu den 
Apofteln einen üblen Nebeneindrud gemacht hätte, würde 
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man gewiß auch ihm verworfen haben. Die Hauptſache 
ift — Konzentrierang. Diefer ſcheint umfere ganze Zeit 
entgegen zu fein; daher der einzige Halm, der ſich darauf 
verfteht, trog großer Mängel Beifall findet,“ 


808. 
Um 1844. 
Nadı Adalbert Stifters Erzählung, 1844. 
Biener Salonjzenen. 

... Zrete mit mir, geliebter Leſer, in jenes Gans, von 
dem eine Reihe Spiegelfenfter bes erſten Stodes auf einen 
lichten Plag hinausſieht. Die Treppen find ſanft und mit 
Strofmatten belegt. Durch geräumige Borzimmer treten 
wir in den Calon.... Sie [die Geſellſchaft) ift heute 
beſonders zahlreich befucht. Jene ältlihe ram, die anf 
den rotjeidenen Kifien leicht zurüdgelehnt ift und mit 
geiftreihen Augen und jaft mehr hausmütterlihem Aus: 
fehen, als ſich eigentlich für einen Schöngeift fdhidt, auf 
den vor ihr ftehenden jungen Mann blidt umd feinen 
Reden lächelnd zuhört, ift die Fran des Hauſes und eigent- 
lich Präfidentin des Salons, obwohl fie nichts weniger 
als auf dem Präfidentenftuhl, nämlich dem unmäßig breiten 
und langen Sopha figt, defien Mitte vielmehr ganz allein 
ein heiterer, bereit3 ergrauender Mann einnimmt, fo un= 
geniert, oder vielmehr fo naiv, als wäre er eben eine Dame, 
die man hingenötigt — ich darf feinen Namen nennen, 
fonft würde ich dir fagen, daß es einer ift, deſſen Worte 
die gewiß ſchon oft Freude und Erhebung gebradt..... 
Iene flreitende Gtuppe am enter find Glieder eines 
Srönzleins, das täglich den Mozart lobt, und täglid 
bifputiert; — der ültliche Maun, der ihnen lächelnd 
zubört und jo gutmütig im Sefjel lehnt, als wäre dies 
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feine tägliche und ausfchliegliche Beichäftigung, ift nichts 
Geringeres, als — — aber ich darf ja feinen Namen 
nennen, obwohl feiner fo weit genannt wird, als man 
deutſch fpricht, und wahrfcheinlich noch genannt werden 
wird, wenn unfere alle verflungen find, ja, dann wird 
er wohl noch ftrahlender, wenn auch einfamer baftehen. 
Zaufend Herzen hat er entzüdt, und taufend Seelen 
bat er gehoben, und in Tauſende die ſchöne fanfte Sitte 
feiner Worte geflößt. Mögen Einige, die felbft dicke 
Bücher über deutfche Geifter fchrieben, immerhin den 
Mann kurz abtun — die Nachwelt wird ihn nit fo 
furz abtun können, wie e8 fchon jener Britte vorausfagte, 
der ein Urteil in den Sachen haben dürfte. Hier in diefer 
Geſellſchaft aber figt er fo harmlos natürlih, daß man ihn 
ungefähr charafterifieren dürfte, wenn man fagt, er fei 
unter den Anwefenden der Beicheidenfte. Sein Mitlämpfer 
auf der jugendlihen Rennbahn der Geifter ift eben jener 
Mann auf dem Sopha... Man wird fie einft Beide 
nebeneinander ftehen haben, wird fi bald an dem Einen, 
bald an dem Andern erquiden, und wird fagen: „Sie waren 
Sugendfreunde.” Die Befcheidenheit, Ruhe und Güte diefer 
zwei Männer wäre manchem unferer jungen Genies zu 
wünfchen; aber find fie eben Genies, fo werden fie ge- 
trade fo befcheiden werben und dasfelbe gelafjene Bild 
darftellen, wie diefe Beiden — nur Jahre müffen noch 
binfließen. 
804. 
Holteis „Bierzig Jahre“, 1844. 


In der Ludlam, fo fagt’ er [Carl Maria von Weber] 
noch kurz vor feiner legten Abreife nach London, hab’ ich 
die glüdlichiten Stunden meines Lebens zugebracht. Das- 
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felbe fann, wer es hören will, noch heute aus Grill- 
parzers Munde hören. Was braucht e8 anderes Zeugnis? 


805. 
Wiener Gaft- und Kaffeehausleben, 1844. 
Holteis Roman: „Die Efelsfreffer”, 1860. 


Weniger günftig feh’ ich das Saffeehausleben an ... 
Hier muß ich mich begnügen, meinen Helden [Eduard von 
Walther] reden zu laffen, der im Berein mit neugewon- 
nen[en] Freunden Mancherlei verhandelte, was nicht ins 
Gebiet gewöhnlicher, zweckloſer Plaubereien gehört. Es 
hatten fih da Männer verfchiedenen Alter zuſammen⸗ 
gefunden, die ſich berufen fühlten, über die Regeneration 
bes Staates zu beraten, auch wohl Hand daran zu 
legen, — von denen aber feiner ahnete, daß ihnen teil- 
weife vorbehalten fein würde, mächtigen Einfluß zu üben 
auf welterfchütternde Ereigniſſe. Auch hier ging bie 
fpäter vorherrfchende Richtung urfprünglid” von harm⸗ 
Iofen Zuſammenkünften aus, die fih wie zufällig um 
einige Literarifche Perfönlichkeiten gebildet, und niemand 
ließ fi noch im Traume einfallen, daß hingeworfene 
Worte und Äußerungen zu Taten werden könnten. Ohne 
Übertreibung läßt fi der Say aufjtellen, daß in jener 
Periode die edeljten, wohlgefinnteften Patrioten die aufs 
rihtigften Freunde der Drdnung, des Rechtes, die ge- 
treueften Anhänger der Monarchie revolutionäre Gelüfte 
verfpürten, und wenn Viele derjelben fpäterhin für Reak⸗ 
tionäre galten, fo waren fie e8 nicht, die ihren Stand- 
punft aufgegeben, fondern die Welt, die fich gedreht und fie 
von der linken auf die rechte Seite poftiert hatte. Eduard 
brachte fhon aus Berlin hinreichenden Vorrat mit, um 
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Dppofitiondfeuer zu nähren. Und wenn er diefen Vorrat 
in Preußen angefammelt, wo die Revolution im edlen 
Sinne des Wortes feit 1806 fehon von Dben begonnen 
war, wie viel neues Brennmaterial mußte er hier finden? 

Die Wiener hatten damal3 eine Eigentümlichteit, 
welche ihnen zur größten Ehre gereichte: Sie unterzogen 
die ihnen mißfälligen Maßregeln einer ftarr und eigen- 
finnig zurüdhaltenden Regierung der ſchärfſten Kritik; fie 
[honten nad) feiner Seite hin und nahmen weder in 
Scherz noch Ernft ein Blatt vor den Mund. Aber fie 
wollten die8 Recht feinem Fremden gönnen. Sobald der 
Ausländer, bejonder8 der Preuße, Tadel erhob oder in 
den ihrigen auch nur einftimmte, — gleich jchlugen fie 
um und auf ihn los. Eduard feßte fich mehrfach dieſem 
Widerftande aus. Sogar Grillparzer, der doc wahrlich 
bei den Machthabern nicht in Gnaden ftand, und deſſen 
innige BaterlandSliebe dazumal ihm nur Berfennung zu= 
gezogen, ftellte fich gegen den Preußen zur Wehr, fo daß 
diefer, der es mit dem Dichter nicht verderben wollte, ſich 
dann immer mit dem Schilde feines Schlefiertumes zu deden 
und darzutun verjuchte, die Schlefier wären noch halbe 
Ofterreicher, — was natürlich weit bedenklichere Streitig⸗ 
feiten herbei führte.... 


806. 


Lenau über das Gediht „Abſchied von Wien“ 
(entflanden 27. Auguft 1843, gedrudt: Wiener Zeitfchrift, 2. Ja⸗ 
nuar 1844). 

Nah L. U Frankls Bericht, 1854. 


‚Die allgemeine Huldigung des bedeutendften Dichters 
in Ofterreich konnte Lenau nicht teilen, und er fprad) 
dies bei verfchiedenen Anläffen aus. Als man ein, nament- 
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lich wegen einer geiſtreich poetiſchen Bezeichnung Wiens 
berühmtes Gedicht in feiner Gegenwart las und lobte, 
ſchwieg er lange; endlich fagte er in Beziehung auf bie 
Stelle: 
„Zu andern Gränzen Iebensmatt 
Die irren Schritte lenl' ic.“ 
Werte· IL, 66] 
„Serer Schritt! Irrer Schritt! Warum irrer Schritt mit 
fünfzig Jahren? Man muß wiffen, welden Schritt man 
machen fol und ihm dann auch machen, wenn man babei 
auch jemandem auf den Fuß treten folltel Überhaupt follte 
man glauben, diefer Dichter meine, es fei in Wien nicht 
Titerarifche Lebensluft. Das ift aber nicht wahr, denn die 
öfterreihif gen Dichter find in ihren Schöpfungen gar 
nit geftört, man ift es viel mehr in Stuttgart". Als 
ihm gegen dieſe Anfiht Einiges eingewendet wurde, 
man auf die Zenfur hinwies, und wie er felbft nur 
unter angenommenem Namen al Ungar fih fügen 
tönne, und wie er nicht eigentlich zu ben Öfterreihifchen 
Dichtern zu zählen fei, rief er ganz erregt: „So? So? 
Ich Habe die Mehrzahl meiner Gedichte hier, meinen 
Savonarola, fo wie Grün feinen legten Ritter ganz 
bier empfangen und wir find Beide recht eigentlich öfter- 
reichiſche Dichter!“ 
807. 
Vorbereitung zu Grillparzers Geburtstagsfeier, 
Januar 1844. 

Nach Franz Stelzhamers Erzählung, 1851. 

Wenn ich nit irre, fo war es im Jahre 1844, 
als die damals ausgezeichnete Gefellf haft Concordia 
ihrem aligefchägten Grillparzer ein Feſt bereitete. Wieder, 


BEE 
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wenn ich nicht irre, war es die eier feine® zweiund⸗ 
fünfzigjährigen Geburtsfeſtes, die ganz vollzählig befucht 
war; aber ich muß mid) korrigieren, fie war es nicht: fehlte 
doh Einer, und das war Lenau. Man mußte fehon be- 
fürchtet haben, daß er nicht kommen dürfte, wenn er nicht 
befonder8 dazu aufgefordert und eingeladen würde, denn 
Lenau war bereit zurüdgezogen, ja leutfcheu geworden. 
Nun wurde eine förmliche Deputation an ihn abgeordnet, 
welcher ih... . auch beigefellt war ...... er ... hörte 
..... ziemlich geduldig unſere Proflamation an; aber 
gegen mich fein fahles, ſtark verfallenes Geficht wendend 
und feine Augen, die faft unheimlich rollten und ftachen, 
um ung reifen lafjend, fagte er endlih: „Tut mir leid; 
bab’ den Grillparzer gern; kann aber doch nicht kommen. 
Ich fürchte die Leute,“ wandte er fich wieder mehr gegen 
mich allein, „daS heißt, fie find mir zumider, vorzüglich in 
folder Maſſe. Entfchuldigen Sie mich, meine Herren, bei 
der ganzen Gefelfchaft, die an mid übermäßig Güte und 
Aufmerkfamkeit verfchwendet; und den Grillparzer laſſ' 
ih Herzlih grüßen und beglüdwünfdhen. Adieu, meine 
Herren, Adieu!“ .... 


808. 


Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 14. Januar 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ich kann Ponſards „Lucrece“ kein gutes Stück 
nennen, aber es enthält viel Reſpektables; und wenn die 
Deutſchen glauben, es beſſer machen zu können, ſo irren 
ſie ſehr. Der Charakter der Lukretia könnte wohl zu ge— 
ſteigert erſcheinen, aber das iſt man einmal auf allen Bühnen 
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gewohnt, Ich weiß nicht, ob eine Thella im Wallenftein, 
eine Fürftin im Taffo nad) der Natur möglich ſeien. 

gear ift ſchon verrüdt, ehe wir ihn wahnfinnig werden 
ſehen. Die ganze Teilungsfzene ift Unfinn, wenn man 
dem Dichter, der im Naume bejchränft ift, nicht ſolche 
unentwicelte Charaktere, wie Corbelia, hingehen laſſen 
müßte. — Übrigens fürchte ich, Ponſard wird ſich ver- 
leiten lafjen, die Fülle von Nomantif, die im ihm ift, 
aufzugeben; ev wird klaſſiſch fein wollen und dürr werben, 
Num! es wird fi ja zeigen.“ 


809. 
Feier von Grillparzers Geburtstag, 15. Januar 1844. 
1. 
Bauernfelds Tagebud, Januar 1844. 

Die „Reichsverfammlung der Tiere“ in der Eon- 
corbia mit großem Beifall gelefen. Bei Grillparzers Ge- 
burtötagsfeier ein Gedicht auf ihn. Wurde faft nicht minder 
gefeiert als er. 

II. 

Beilage zu L.A. Frankis Sonntagsblättern, 
21. Januar 1844. 
Grillparzer-Feft in Wien. 

Bon Andreas Shumader. 

Wer hat den mächtigen Eindrud nicht mitempfunden, 
den Grillparzer8 Erſcheinung in Oſterreich machte? — 
Der erſte, wahre Dichter unſers Stammes und Volles 
war aufgeftanden — was eine frühere Zeit vorgeahnt, 
was Schreyvogels und Hebenſtreits kritiſche Begabung in 
Anſicht und Meinung vorbereitet, was die aus fremden 


Im 
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— wenn gleich fprachverwandten — Ländern uns zu= 
ftrömende Frühlingsluft in den befferen Sreifen verheißen 
hatte, war zur Tat, zum lebendigen Worte, zur lauten 
Frage an die Zeit geworden — ein Dichter trat unter 
uns und fragte — „Derftehft du — mein liebes Öfter- 
reich, was ein Dichter ift — und was ein Dichter will?“ 
— Talente des erften Ranges — ein Verein von Künft- 
lern wie die deutfhe Bühne vielleiht nie wieder an 
einem Orte beifammen fieht — verherrlichten den Namen 
Wiens — und wurden dem Worte ded Dichter8 zu treuen 
Berfündern unter feinen Zeitgenoffen! — War Grill- 
parzer8 Wirken in der Mitte der Seinen nicht eine Reihe 
geiftiger Triumphe — war nicht ein neues Werk von ihm 
— nicht auch immer ein neuer Sieg der Birilifation? 
— Ber mag auf feinem Standpunkte mächtig, nachhaltig, 
tiefeingreifend, allgemein gewirkt haben, wie er, wer fann 
fih rühmen wie er — der Mittelpunft alles geiftigen 
Intereffes in einem fo weiten ausgedehnten Reiche ge- 
wefen, — der jüngeren Generation der Strebenden in 
diefem Reiche ein fo heiliges Unterpfand fchönerer Tage 
geblieben zu fein? — 

Wie wenig kennt der Norden unfer Land, wenn er 
in Grillparzer nicht eben den mächtigften Hebel geijtiger 
Anregung in Ofterreih ehrt? — Wer ift fo allgemein 
gefannt, wer iſt genannt vom Höchſten wie vom Nie= 
derften — wer ift hinabgebrungen bis zu den in Xebens- 
friftungsforgen verbauernden Werkzeugen und armen Tag: 
Löhnern der Induſtrie, in allen Herzen den Funken edlerer 
Empfindung zündend, in allen Seelen Achtung vor bem 
Worte des Dichters wedend? Wen verdankt es Ofterreich 
beinahe ganz allein, wenn der arbeitende Mittelftand das 
Wort des Dichters als den Ausdrud höherer Bildung, 
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als ein Beſtreben das Volk zu bilden und zu veredeln — 
gelten läßt umd zuweilen aufſucht? — Wo ift da ber 
Einfluß der Epifer umd Lyriler, wo ift da der Wirkungs- 
freis des Hiſtorilers, — wo lebt der — ber gleichen 
Einfluß wie Grillparzer auf die Herzen von Hundert — 
Tanfenden geübt? 

Allein — hör 8, Dentfchland! und ſtaune, — 
diefer Dichter wird auch im feiner Heimat geliebt Er 
wird nicht bloß gelefen, er wirb nicht bloß im Schaufpiel- 
Haufe abgefpielt, — wer ihn Tennt, dem ift er auch ım- 
endlich teurer, als jeber Anderel — Der Öfterreicher, 
der feinem Grillparger nicht mit wärmfter Liebe entgegen- 
time — würde fi für einen Barbaren halten! Die ihn 
bitter getabelt haben, fie lieben ihn dennoch! — Die fi 
gefränft fühlten durch diefe oder jene Richtung, die feine 
Poeſie einfhlug, deren ungeduldige Wünfche ihn mit 
flammenfprühenden Roſſen gerne dur die Saatfelder des 
Geiftes jagen und die Saat der Zeit ausſtreuen ge- 
fehen hätten, bitten ihm im Geifte wieber ab — denn 
fürwahr er ift ein ganzer Dann — und was er fafft, 
darin waltet Geift und Einklang! 

Das 52. Geburtsfeft diefes umfers erften großen 
Dichters veranlaßte einen Kreis von Künftlern — ihn 
in ihre Mitte zu bitten. Das von Waldmüller gemalte 
Bild des trefflihen Dichter und eine Wllegorie von 
Schilcher — die Eintraht der Künfte darſtellend — 
fhmüdten den fetlih deforierten Saal, in dem fi 
neunzig Menfchen, deren jeder irgend etwas Ausgezeich- 
neteß geleiftet hat, ober zu leiften hoffen darf, im Liebe 
und Berehrung des Meifters vereinigt hatten. 

Ein Prolog von Kaifer, vorgetragen von Caſtelli, 
und ein Feſtlied Kaltenbrunners, fomponiert und mit 
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Chorbegleitung vorgetragen von unferem gewaltigen 
Staudigl, dienten der freudig gemütlichen Stimmung der 
Berfammlung zur Baſis. Der beicheidene Dichter hatte 
jede Demonftration zu feiner Berherrlichung abgelehnt — 
allein die Liebe derer, die ihm umgaben, war nicht leicht 
in Schranken zu halten. E3 war im wahren Sinne „ein 
Wort der Liebe“. — Die fhöne Dichtung Prechtlers, 
welche Ludwig Löwe mit fo viel Ausbrud und Begeifte- 
rung der Berfammlung vorlas, — Bauernfeld, Halm, 
Stelzhamer, Witthauer verherrlichten diefen Abend mit 
glänzenden Dichtungen. Ein Quartett von Karl Binder, 
Gedicht von Auppertus, Hoſchecks meifterhafter Vortrag 
des Schubertfchen „Ave Maria" — Staudigls und 
Baumanns wahrhaft elektrifierende Vorträge — folgten 
und drängten fih, um Grillparzer die hier berrfchende 
Stimmung fund zu geben. 

Ein dem Dichter überreichtes Album enthält Bei— 
träge von den Schriftitelern: Baumann, Bauernfeld, 
Braunau, Carlopago, Caſtelli, Feuchtersleben, Fitinger, 
Frankl, Halm, Hammer:Burgftall, Holbein, Kaifer, Kalten- 
brumner, Levitſchnigg, Moſenthal, Muſſak, Prechtler, 
Ruppertus, Sauter, Schumacher, Seidl, Stelzhamer, 
Umlauft, Vogel, Weidmann, Wertheimer, Witthauer; von 
den k. k. Hofſchauſpielern Löwe, Marr und Rettich; — 
den Komponiſten Barth, Becher, Binder, Deſſauer, Fiſchhof, 
Füchs, Hatton, Holz, Kunt, Nicolai, Proch, Randhartinger, 
Rabinaccia und Walter, und den Malern: LaAllmand, 
Altmann, Anreiter, Deker, Fifcher, Kriehuber, Küß, De 
Pian, Rösner. 

Das war ein fehöner Abend für Alle, die ihn mit- 
gelebt, für Alle, die irgend etwas zur Verherrlichung 
des Dichters der „Sappho und des Ottokar“ — der 
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„Medea und des Traumlebens“ beitragen lonnten. — 
Es hat nachgellungen beim Wort, Meiſter, in den Herzen 
deiner Zeitgenoffen — es wird leben, es wird wirlen 
— 88 wird ſchaffen und arbeiten, in unferm Bolf — 
wenn du längjt mit allen denen, die deinen 62. Geburistag 
mit dir gefeiert, vom Schauplatz abgetreten! Dich größer, 
dich herrlicher zu machen, als du biſt — das laun fein 
Kreis von Freunden — das kann Niemand — fo 
ſehr er dich auch liebe und verehre; aber ber Welt zeigen, 
daß dein großes Verbienft um die Bildung und Ehre 
deines Baterlandes nicht vergeſſen ift, in dieſem Lande, 
insbefondere in den Streifen — Sinnverwandter, ber 
Kunft dienender Menfhen! — dies durften Künftler, 
dies mußten fie; denn der große Dichterfürft, den auch 
du mit und verehrft — fagt ja: 

In Froſchpfuhl all das Volt verbannt! 

Das feinen Meifter je verfannt! 


und zu dem Bolt mag fein Oſterreicher gehören! — 


II. 


Nach 2. A. Brehtlers Bericht, 1860. 
Bgt. oben, Band I, ©. 76. 


Iv. 
Nah 8. A. Frankls Bericht, 1864. 

Die Gefelfchaft [Concordia] fühlte den Drang in 
fi, fort und fort irgend ein Lebenszeichen für bie Öffent- 
lichfeit zu geben. Wie man mit der Feier großer öfter- 
teihifcher Toten [Enks] begonnen Hatte, wendete man 
ſich im Jahre 1844 den Lebenden zu, und da war es, wie 
billig, Grillparzer, deſſen zweinndfünfzigfter Geburtstag 
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am 15. Januar in heiterer und doch ftimmungsvoller 
MWeife gefeiert wurde. Niemals früher wurde in Wien 
ein Dichter fo geehrt. Nur Nikolaus Lenau, als Gaft zu 
dem Feſte geladen, blieb, trog aller Zufprache der Freunde, 
fern. Er war eiferfüchtig auf Grillparzers Lorbeern. 


V. 
Nach Friedrich Kaiſers Erzählung, 1869. 


So ſehr Grillparzer jeder ihm darzubringenden Ova⸗ 
tion ſonſt faſt ängſtlich auszuweichen bemüht war, ſo 
nahm er doch unſere Einladung, ſeinen fünfzigſten Ge— 
burtstag in unſerem Kreiſe zuzubringen, freundlich an, 
ja, er ließ ſich ſogar dazu bereden, dem Maler Pro— 
feſſor Waldmüller zu einem bei dieſer Gelegenheit auf- 
zuftellenden Porträt zu figen. Leider hatte aber das Bild 
wohl in körperlicher Beziehung Ähnlichkeit, jedoch bie 
geiftige Auffaffung mangelte, und Grillparzer ſelbſt 
äußerte fich über dasfelbe mit den Worten: „EB ift eben 
‚ein Herr’, der da gemalt ift, aber ich bin es nicht!“ 

Der Feftabend, welcher ſchon in einem würdigeren 
Lofale, nämlih im Salon des Hoteld „zum goldenen 
Kreuz“ auf der Wiedener Hauptftraße, wohin die „Con⸗ 
cordia” mittlerweile überfiedelt war, ftattfand, bot viele 
vortreffliche LKeiftungen. Nachdem der Gefeierte mit allge- 
meinem Jubelrufe begrüßt war, wurde ihm ein pradhtvolles 
Album, für welches jedes Mitglied, je nad) dem Kunſt⸗ 
fache, dem es angehörte, einen poetijchen, muſikaliſchen 
oder bildlichen Beitrag geliefert hatte, überreiht; außer: 
dem hatte der Maler Schilder ein in DI gemaltes alle- 
gorifches Bild, die Concordia dem größten Dichter Ofter- 
veih8 ihre Huldigung darbringend, angefertigt, welches 
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dieſem ebenfalls zum Angebinde dargebracht wurde. Unter 
den literariſchen Vorträgen brachten die Gedichte Bauern⸗ 
felds, Caſtellis, L. A. Frankls, Feuchterslebens, Halms, 
Otto Prechtlers und namentlich eines von Witthauer, dem 
Redakteur der „Wiener Mode⸗-Zeitung“, welches darauf 
hinwies, daß Grillparzer, der damals noch mit keinem 
Orden bedacht war, eines ſolchen wohl auch füglich ent- 
behren könne, große Wirkung hervor. Die Deflamationen 
wechjelten mit entfprechenden Mufil- und Gefangsftüden 
ab; der unter dem Sünftlernamen „Hoven“ befannte 
Hofrat Freiherr Vesque von Püttlingen hatte ein in 
früherer Zeit von Grillparzer gedichtetes Liebeslied in 
Muſik gefegt und trug e8 felbft vor. Der Dichter hörte 
beinahe wehmütig zu und fprach zu mir, der ich, als 
Borjtand des Vereines, die Ehre hatte, fein Tiſchnachbar 
zu fein: „Es ift ganz eigentümlich, als fünfzigjähriger 
Mann ein Lied zu hören, welches man als zwanzigjäh- 
riger gebichtet Hat; — die Worte find noch diefelben, 
aber wo iſt da8 Gefühl? — Es klingt mir jekt fo 
fremd, als ob nicht ich, fondern ein anderer «8 ge- 
fchrieben hätte!“ 

AB nah den Borträgen die Champagner-Gläfer 
gefüllt wurden, und Toaſte, unter diefen auch einer vom 
Hofrate Freiherrn von Hammer-Burgftall in perfifcher 
Sprade, aber unmittelbar darauf von ihm felbft ins 
Deutfche übertragen, ausgebraht wurden, erhob auch 
Grillparzer fein Glas auf das Wohl Derer, 


„Die nicht fcheinen, 
Sondern — feinen!" (wirklich find). 


Er lächelte felbft über diefes von ihm dem Reime zuliebe 
geichaffene neue Zeitwort. 
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v1. 
Nach L. A. Frantis Erzählung, 1888. 


Es war nicht das erſtemal, taß, wie von der Ritter- 
fhaft der „Grünen Infel*, der Geburtstag des Dichters 
gefeiert wurde, und zwar der zweiundfünfzigfte, im Kreife 
der aus Schriftſtellern, Mufitern, Malern und Schau: 
fpielern zufammengeftellten Gefellfchaft, die unter dem Namen 
„Soncordia* bis nach den Märztagen des Jahres 1848 
m Wien bejtand. Site nachtete jeden Samftag im Hof: 
faale des Gafthaufes „zum goldenen Kreuz“ auf ber 
MWiedener Hauptitraße. Es gehört zu der befriedigendften 
Erinnerung meines Lebens, daß es mir gegönnt war, 
dem von mir verehrten Meifter ein Zeichen meiner Hul- 
digung zu geben, indem ich die eier beantragte und 
durchführen half. 

Ale Schriftiteller Wieng — nur Saphir war aus- 
geſchloſſen — die erften Komponiften, Sänger, Maler 
und Bildhauer waren in dem glänzend beleuchteten Saale 
verfammelt. Über einem Slaviere an der Wand hing das 
von Waldmüller eigens für die Feier gemalte, ſehr ähnliche 
Porträt Grillparzerd, von Xorbeeren umgeben. Darunter 
waren die Worte angebracht, die der Reimchronift Ottokar 
von Hornef in dem Trauerfpiele „König Ottokars Glüd 
und Ende” zum Lobe Ofterreichs fpricht [Werke 5 VI, 87]: 

Was not tut und was Gott gefällt, 

Der Mare Blid, der offne, richt'ge Sinn, 

Da tritt der Öfterreicher hin vor eben, 

Denkt fi fein Zeil und läßt die Andern reden! *) 








*) Die Berfe wurden wegen der fortgefegten Jgnorierung 
des Dichters durch die norbbeutiche Kritil tendenzidös gemählt; 
wohl auch, weil die Kimftler Wiens fi in Grillparzer verletzt 

Eäriften. VI. 19 








290 Weſprache und Charatieriſtiten 


Die Sänger, an ihrer Spitze Staudigel, der berühmte 
Hofopernfänger, der im Irrenhauſe endete, die Dichter 
Alerander Baumann, Ed. Banernfeld, dv. Badenfeld, L. 
A. Frantl, Friedrih Halm, Ad. Kaltenbrunner, ©. 9. 
Mofenthal, Otto Prechtler, And. Schuhmadjer, Fr. v. 
Schober, Fried. Withauer metteiferten, ihre Huldigungen 
darzubringen. Grillparzer ſaß ftill und beſcheiden und 
ließ, weil er nun einmal nicht anders konnte, wie ein 
Geopferter Alles über ſich ergehen. Eudlich erhob er 
fi; man erwartete eim Bedeutendes, Geiſtvolles zu 
vernehmen. Er fprad, fein Glas erhebend, folgenden, 
feltfam klingenden, kurzen Toaft: „Ih trinfe auf das 
Wohl all derer, welche feinen und nicht bloß fcheinen !* 
Die bedeutendften Gedichte waren die von Halm und 
Mofenthal, beide find in deren gefammelten Werfen ab- 


fühlten, daß der König von Preußen Friedrich Wilhelm den 
eben von ihm freierten Orden pour le mörite nicht auch ihm 
verliehen hatte. In des Dichters gefammelten Gedichten befindet 
fid) ein auf diefen Orden bezugliches Gedicht [Werke 5 III, 189). 
Bisher ungedrudt und in meinen Aufzeichnungen enthalten ift 
das folgende Epigramm, das in den damaligen Wiener Geſell - 
ſchaftstreiſen Folportiert wurde und fi auf die oben bemerfte 
Ignorierung Grillparzers von ber deutſchen Kritif, die er übrigens 
oft und bitter geißelte, bezieht: 

Ihr wollt’ verfagen mir den Kranz, 

Mic; fletig ignorirend. Gei’sl 

So liefert ihr mir den Beweis 

Bon eurer eignen Ignoranz! 

Charatteriſtiſch ift das Wort „Sei's!“ @rillparger wendete 
es auch im getwöhnfichen Leben Häufig an, wo Andere etwa 
„Meinetwegen“ fagen. Bauernfeld hat bei einer Ovation für 
Grillparzer es in einem Gedichte, dem er aud die Überſchrift 
„Sei's“ gab, pataphrafierend angewendet. 
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gedrudt. Am meiften verfing ein Gedicht Withauers, das 
geiftvoll die Nichtverleihung de8 Drbens pour le mörite 
an Grillparzer perfiflierte. Am folgenden Tage übergab 
eine Deputation alle Gedichte, Kompofitionen, Zeichnungen 
und Aquarelle in einer Fünftlerifch außgeftatteten Enveloppe 
und das von Waldmüller in Del ausgeführte Bruftbild 
des Dichters, 

Die angeführte Kaffette wird der künftige Biograph 
wohl unter den von Baron Theobald Rizy beim Magi- 
ftrate von Wien hinterlegten Materialien finden. 

Es iſt uns unbelannt, in weſſen Beſitz fi das 
Porträt befindet. 

810. 


Bortrag des Hoflammer-Präfidenten Karl Friedrich 

FSreiherrrn dv. Kübed an Kaifer Ferdinand (verfaßt 

von dem Hofjelretär Franz Freiherrn Nell von 
Nellenburg). 


Wien, 26. Januar 1844. 
Euere Majeftät ! 

Nachdem die treugehorfamfte allgemeine Hoflammer 
im Jänner 1832 den Hoffonzipiften Franz Grillparzer 
zum Direftor des Hofkammerarchivs mit dem ſyſtem⸗ 
mäßigen Gehalte von 1500 fl. und 800 fl. Duartiergeld 
ernannt hatte, erlaubte fie fich in dem anverwahrten aller- 
untertänigjten Vortrage vom 10. Januar 1883 [Nr. 585] 
jene Verhältniffe ehrerbietigft darzuftellen, welche befjen 
Sleichftellung mit den Genüſſen ſeines Amtsporgängers, 
des Archivsdireftord v. Mühlfeld, fomit die Erhöhung 
feines Gehaltes von 1500 fl. auf 2000 fl. der aller- 
gnädigften Berüdfichtigung würdig erfcheinen ließen. 

Mit der allerhöchften Entfchliegung vom 29. April 


1835 geruhten Eure Majeftät den mit der Archivs: 
19* 
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direftorsftelle verbundenen Gehalt von 1500 fl. auf jähr- 
liche achtzehnhundert Gulden zu erhöhen, ſeit welcher Zeit 
der Dircftor Grillparzer die Befoldung von 1800 jl. 
bezieht. 

Wenn ich, mit Nüdblid auf diefe allerhöchſte Ent- 
ſchließung mid, nicht unterfange, die Syſtemiſierung eines 
höheren Gehaltes für den Hoffammerarchivspirektor, jo 
ſehr mir dies der wichtigen Stellung desfelben angemeffen 
ſchiene, in Anregung zu bringen, fo glaube ich mir doch 
erlauben zu dürfen, die Gnade Enter Majeftät für den 
Direktor Grillparzer in Anſpruch zu nehmen, 

Nach vollendeten juridifchepofitifchen Berufsſtudien 
trat Grillparzer, ausgerüftet mit einer nicht gewöhnlichen 
wiffenfhaftlihen Borbildung und mit der Kenntnis der 
Hoffifchen und der vorzüglichſten lebenden Sprachen, ſchon 
im Februar 1813 in den Staatsdienſt. 

Zuerft bei der Hofbibliothef, dann bei der nieder- 
Öfterreichifchen Zollgefällenadminiftration als Konzepts- 
praifant angeftellt, wurde er im Mai 1815 zur allge 
meinen Hoflammer berufen, dafelbft im Juli 1828 zum 
wirklichen Hofonzipiften und im Jahre 1882 zum Hof- 
tammerarchivsdireltor ernannt. 

In dem Lebensalter von 58 Jahren ift er nach 
einer S1jährigen Dienftzeit nun volle 12 Jahre Archivs- 
direftor umd zwar feit 9 Jahren mit der fyftemifierten 
Beſoldung von 1800 fl. 

Seine mehr als 13jährige Verwendung im Kon— 
zeptfache bei der hiefigen Landesgefällenbehörbe und bei 
der Hofftelle, insbefondere in mehreren GefchäftSabteilungen 
des beftandenen Finanzminifteriums, bot ihm die Ge— 
fegenheit, den Kreis feines Wiſſens durch legißlative und 
abminiftrative Senntniffe zu erweitern, welche ihm im 
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feiner mehr felbftändigen Stellung als Archivsdirektor jehr 
wol zu ftatten famen und ihn in die Lage jeßten, feine 
neue Aufgabe mit mehr Erfolg als feine Amtsvorgänger 
zu löſen, zumal er fich unausgefegt dem gründlichen 
Studium der Gefchichte, der geſamten MHaffifchen Lite— 
xatur und der herrfchenden Sprachen widmete, und wie 
befannt, nit nur im Inlande, fondern aud in der 
ganzen civilifierten Welt durch feine Werte einen Ruf 
fih erwarb, der ihm einen der erften Pläge unter den 
öfterreichifchen Schriftitellern anmeifet. 

Bon Pflicht: und Ehrgefühl durchdrungen, hat Grill- 
parzer, die Wichtigkeit des feiner Leitung anvertrauten 
Amtes erfennend, feine Kräfte aufgeboten, in allen Teilen 
des Archivs die erforderliche Ordnung herzuftellen, um— 
fafiende jedoch bündige Haupt: und Spezialregijter und 
Indices unter feiner Anleitung anfertigen zu lafjen, eine 
Conderung, Sichtung und NRubrizierung ſehr alter, 
weniger benüster Aftenftüde zu bewirken und mit gehöriger 
Verwendung der ihm zu Gebote ftehenden, wenngleich 
ſchwachen Arbeitsfräfte, nach und nad mehr Klarheit und 
Zufammenhang in die im Archive niedergelegten, bi3 ins 
Mittelalter zurüdreihenden Urkunden und Alten zu bringen. 

Ein fo lobenswertes Streben, deſſen Erfolg fich bei 
der DVorlegung umfafjender, verworrener Verhandlungen 
bewährte, welche die Geltendmachung von Xerarialforbe- 
zungen oder die Zurüdweifung von Anfprüchen an die 
Staat3verwaltung zum Gegenftande hatten, verdient meines 
gehorfamften Erachtend um fo mehr Eurer Majeftät aller- 
gnädigſte Anerkennung, al3 Grillparzer, um den in ber 
bewegten neueren Beit an ihn geftellten Anforderungen zu 
entfprechen, jeiner Neigung zu literarifchen Arbeiten größten- 
teils entjagen, fomit auf jeden Nebenerwerb, den ihm 
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feine Geiftesprodufte gewähren lönnten, Verzicht leiſten 
und den Lohn feiner ämtlichen Leiſtungen in der voll- 
ftändigen Erfüllung feiner Berufspflichten finden mußte: 

Allein, jo gewiß es ift, daß Grillparzer aus eigener 
Wahl feine Stellung im abminiftrativen Konzeptsfache 
gegen die Leitung des Ardjives vertaufchte, und daß er 
fi) mit ganzer Hingebung feinen bermaligen Berufs- 
geichäfte widmet, fo darf ich doch nicht mit Stillſchweigen 
übergehen, daß er, um feine Öfonomifche Lage zu ver- 
beffern, bereit3 Schritte machte, diefen Zwed durch irgend 
eine Anftellung bei einer öffentlichen Bibliothek zu er- 
teihen, welche ihm auch mehr Muße zu literariſcher Be— 
ſchäftigung gewähren würde, 

Eine Ausfiht zu einer Iufrativen Stellung würde 
ihm die Erledigung der mit höheren Genüffen verbundenen 
Regiſtratursdirektionsſtelle der allgemeinen Hofkammer 
Öffnen. Ich muß jedoch meine Ueberzeugung ehrerbietigft 
ausfprechen, daß Grillparzer als Archivdirektor ganz an 
feinem Plage ift, daß e8 nicht leicht fein dürfte, ein mit 
fo ausgebreiteten Kenntniſſen, wie er fie befigt, begabtes 
Individuum für diefen Dienftpoften zu finden, daß «8 
demnach dem Dienfterforderniffe zufagen bürfte, ihn in 
feiner dermaligen Stellung feftzuhalten, ihm jedod eine 
angemeffene Verbefferung feiner Lage, welcher er als ein 
ehr fchägbarer und eifriger Staatsdiener eben fo, wie 
wegen feiner außgezeichneten literarifchen Leiftungen im 
vollen Maße würdig ift, zuzuwenden. 

Auf diefe Betrachtungen geftügt, erlaube ih mir den 
ehrfurchtsvollen Antrag, dag Eure Majeftät dem Hof⸗ 
tammerarchivsdireltor Franz Orillparzer eine Perfonals 
zulage jährlicher breifundert Gulden Konventionsmünze 
allergnädigft zu beiwilligen geruhen, welde in dem Maße 
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wieder einzuziehen fein würde, als ihm eine höhere Be- 
foldung zu Teil werden follte. 


811. 


Botum des Staatsrates Anton Freiherr von Schwarz 
buber über Nr. 810. 


1344. 


Wenn e8, wie der Hoflammerpräfident bemerkt, des 
Dienftes wegen wünſchenswert ift, Grillparzer bei der 
Direktion des Archivs felbft dann zu belaffen, wann die Hof- 
fammerregiftratursdireftoräftelle in Erledigung fäme, jo darf 
angenommen werden, daß er in feiner dermaligen Stellung 
das Ziel erreicht hat, über welches hinaus er, ohne auf 
eine ganz andere Bahn überzugehen, eine Beförderung 
und Erweiterung feiner Bezüge nicht erwarten Tann. 

Unter folchen Berhältniffen haben Eure Majeftät 
fih fchon öfter u. 3. bewogen gefunden, Beamten von 
ausgezeichneter Dienftleiftung und fonft empfehlenden Eigen: 
Schaftenmiteiner Berfonalzulagezu beteilen. Grillparzer fcheint 
mir in beiden Beziehungen der Allerhöchften Gnade würdig 
erachtet werden zu können. Er fteht feinem Amte, wie der 
Hoffammerpräfident äußert: mit lobenswertem Eifer, mit 
Auszeihnung und bewährten Nuten für den Allerhöchften 
Dienft vor, er ift ein Mann von fehr achtbarem Charafter, 
und fein Titerarifcher Ruf ift weltbelannt, er dient bereits 
81 Jahre und ift bei den ftrengen Anforderungen feines 
Dienftberufes außer Stande, fein Einfommen durch den 
Ertrag literarifcher Arbeiten zu vermehren. Sch glaube 
daher mid) dem Antrage des Hoflanmmerpräfidenten auf 
Alergnädigfte Bewilligung einer Berfonalzulage von 800 fl. 
ehrerbietigft anfchliegen zu dürfen. 
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812. 
Bu Adolf Foglar. 
Wien, Freitag, 2. Februar (Feiertag) 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 
(Über des Dichters Gebwetstagsfeier in der Künftfergefelichaft 

Concordia.) 

„Die ganze Idee eines ſolchen Feſtes ift mir zu- 
wider. Ohne übertriebene Befcheibenheit ijt es doch fatal, 
fi) jo viele Lobeserhebungen ins Geficht jagen Lajjen zu 
müffen. — — 

Bei Year war mir im Original von jeher greulich, 
dag am Schluß auch noch Er und Eordelia umlommen, 
In jener Zeit, wo in Einem Jahre 70.000 Menfchen 
durch Hentershand fielen, glaubte man in den Zrauer- 
fpielen nicht genug Mordtaten anbringen zu können. 
Aber heutzutage, two man monatelang von Einem Mord 
fpriht, muß der Dichter froh fein, wenn er den Leuten 
auch nur den Tod Einer Perfon glaublich und erträglich 
macht. 

Man laſſe daher ſolche Stüde lieber unaufgeführt, 
wenn man fie nicht ohne Veränderungen aufführen könnte. 
Ich begreife nicht, wie man an einem Autor, den man 
verehrt, etwas ändern kann. Wenigſtens kann man ber 
Poeſie und eınem großen Geifte nichts Aergeres antun, — 
ich wenigſtens fehe fogar das Buch eines Schriftftellers, 
den ich liebgewann, ungern verlegt. — 

Das Wunderbare kann heute fein dramatiſches Motiv 
mehr abgeben, zum mindeften duldet man feine moralifche 
Wirkung aus phyſiſchen Urfachen, z. B. Liebestränte. — 

Goethe hatte den Fehler, daß feine Perfonen oft 
nur in der Anſchauung einen guten Eindrud machen, der 


Ba 





Nr. 312. 813. Februar 1844. 297 


auf der Bühne fchärfer, aber ftörend werden muß, 3. B. 
Maria im „Clavigo“. — 

Zope de Bega hat nit Ein gutes Stüd gefchrieben ; 
aber in den vielen tft fo viel Gutes, daß man vor Be— 
wunderung gar nicht aufhören kann zu lefen. DBegeiftern 
kann man fih an ihm, aber nicht3 von ihm lernen. Das 
ZTiefpoetifche ift in offene Abfurditäten eingehüllt; aber 
die Leute Tießen ſich's damals gefallen, c8 war die Wahr- 
fcheinlichkeit noch nicht erfunden. Hingegen gibt e8 heute 
für einen, der felber dichtet, nichts Gefährlicheres, als die 
Klaffifer, wenn er nicht die Gabe hat, das nach der Zeit 
Unpaffende zu erfennen und abzufondern.' 


818. 


Ein Befud bei Grillparzer. 
Bon einem Norddeutfchen. 
Wien, nad) dem 10. Yebruar 1844? 
Grenzboten, 1846. 


In meinem vierzehnten Jahre ungefähr ſah ich die 
Ahnfran von Grillparzer zum erftenmale und zwar auf 
der Heinen Bühne meiner Heimat, einer Heinen Provinzial: 
jtadt Norddeutichlands. Die Ahnfrau fprach ihre wenigen 
Worte fehr geifterhaft und hohl, al8 kämen fie aus einer 
unterirdifhen Theaterſchule; Bertha flötete wie eine 
fterbende Nachtigall und Jaromir brüllte wie ein fenti- 
mentaler Tiger. Mir war, als öffneten fich alle Gräber, 
als würden alle Schreden diefer und jener Welt losge⸗ 
laſſen und als begänne das jüngfte Gericht. Alles Applau⸗ 
dieren und Beifallrufen de8 Publitums, wiewohl es an 
meine gefchredten Sinne wie der Pofaunenruf des legten 
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Tages ſchlug, war mir zu wenig, denn das Stüd gefiel 
mic außerordentlich. Ich hatte während der Aufführung 
fo. aufmerffam zugehorcht, daB id; ganze Tiraden aus- 
wendig wußte und mie fie beim Nachhaufegehen mit 
wilden Geſten recitierte. Als ih an unfere Haustür 
pochte und meine Schwefter von innen fragte, wer draußen 
fei, antwortete ich mit wilder Stimme: ich bin der Räuber 
Jaromir! Aber Jahre vergingen und der Eindrud, ben 
die „Ahnfrau“ auf mein fehr jugendliches Herz gemacht, 
wurde immer mehr und mehr verwifcht umd als ic; das= 
jelbe Trauerfpiel nach ungefähr acht Jahren zum zweiten» 
male und zwar befjer dargeftellt als einjt wiederjah, war 
ih um eine Jlufion ärmer und id; mußte mix jagen, 
daß das Stüd, das mich in früher Jugend entzüdt, einen 
nichts weniger als rein äfthetifhen Eindrud hervorbringe, 
daß es zwar von einem amögezeichneten Dichtertalent 
Zeugnis gebe, aber bizarr fei und gef hmadlos. Trotzdem 
aber blieb mir der Name Grillparzer als Jugenderinnerung 
ein fehr lieber Name und fo oft ich ihn in einem litte- 
rarifchen Buche genannt fah, verfchlang ih das von ihm 
Gefagte mit innigftem Intereffe. Aber leider ſprach man 
faft immer nur von feiner „Ahnfrau“ und ich geftehe es 
zu meiner Schande, vielleicht auch zur Heinen Befhämung 
Norddeutſchlands, daß ich dieſes Trauerfpiel für Grill 
parzers einziged Wert hielt ober menigftens für fein 
bebeutendftes, da man wohl hie und da noch manden 
Titel eines Grillparzerfhen Dramas nannte, aber nie 
dabei mit Anerkennung verweilte. Meine Reife nad Wien 
und mein zehmmonatlicher Aufenthalt in dieſer verführe- 
riſchen Stadt belehrten mich eines andern und befjerem 
und zwar fing meine Belehrung glei mit dem erſten 
Abend, den ich dafelbft zubrachte, an. Ich wollte nicht 
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gleich nach meiner Ankunft Vifiten machen und ſah mid 
nah dem Theaterzettel um. Dan gab im Burgtheater 
„Sappho”, XTrauerfpiel von Grillparzer [Sonnabend, 
16. Dez. 18487]. Mit welcher Freude ich dahın eilte, 
brauche ich wohl nicht erft zu ſchildern: ich follte ja die 
weitere Belanntfchaft des Dichter8 meiner Jugend machen! 
Man fpielte fehr mittelmäßig. Doch war ich beim Nach— 
haufegehen aus dem Burgtheater in innerfter Seele 
erfreut; ich Hatte ein poefievolles, würde- und anmut—⸗ 
reiche8 Drama gejehen, welches griechifche Plaftif und 
deutfche Tiefe und Romantik auf fchönfte Weife vereinigte, 
— Niemald hätte ich geglaubt, daß der Berfafler der 
fchauerlihen, nädtigen „Ahnfrau” Bater einer folchen 
Dichtung werden könne. Das glaubt man in Norddeutfch- 
land aud nit, wo man immer nur vom erjten Jugend 
werfe Grillparzerd fpricht, und gibt fih nicht einmal 
Mühe, fich diefe Überzeugung zu verfchaffen. Aber man ıft 
geftraft dafür, denn man bleibt um einen großen Dichter 
ärmer und läßt die „materiellen“ Wiener, auf die man fo 
ftolz herabfieht, in feinem alleinigen Befige. Die Aufführung 
der „Sappho“ fand an einem Freitage ftatt; den Sonn- 
abend darauf [16. Dez, 1848?) führte mich ein Freund 
in die Abendgefellichaft der Concordia, die aus Dichtern, 
Schaufpielern, Malern und Mufifern befteht, welche ſich 
mit Ausftellung, Aufführung und Vorleſung ihrer neueften 
Schöpfungen unterhalten. Das zweite Gedicht, das vom. 
Schaufpieler Marr vorgelefen wurde, war „Euripides an 
die Berliner” ſWerkes IL, 188], eine Epiftel in Berfen 
von Grillparzer. Es geißelte die Klaſſicitätsmanie, die 
damals in Berlin Mode ward, auf die geiftreichfte, zu⸗ 
gleich poetifchfte Weife und wurde von der Concordia 
mit raufchendem Beifall aufgenommen. Wieder eine Be⸗ 
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lehrung und Beihämung mehr für mich. Als ic) mid) offen- 
herzig darüber äußerte und zu einigen Schriftjtelleen meine 
Verwunderung ausſprach, daß eim ſolcher Dichter bei uns 
im Norden fo wenig befannt fei, zudte man lächelnd bie 
Achſeln und fagte ganz gutmütig: „Ja, fie fein halt jo im 
Ausland!" Ich fühlte in diefem Augenblide, wie geredjt- 
fertigt der Ausdrud „Ausland fei, dem die Oſterreicher 
immer gebrauden, jo oft fie vom übrigen Deutjchland 
ſprechen. Der farkaftifchite der gutmütigen Wiener fügte 
mir noch mit einer fpöttifchen Bewegung, die auf mich 
‚gemünzt war, hinzu: „Hm, ex macht ſich nichts daraus, 
der Grillparzer; der iſt zufrieden, wenn er nur feinen 
Oſterreichern gefällt und das tut er, weiß Gott,“ Es iſt 
aber traurig, wenn ein folder Dichter dahin gebracht 
wird, da8 große weite Vaterland und bie Brüder jenfeits 
der Grenzen zu vergeffen und ſich auf eine Provinz zu 
befchränten, ba er doch geboren ift, allüberall mit feinem 
geiftigen Scepter zu herrſchen. 

Tages darauf, Sonntag [17. Dez. 1848] mittags, 
um die Stunde, da die ſchöne Welt von Wien im 
bunten Pug auf den Bafteien hin- und herwogt und 
griechiſche, wallachiſche, ungarifche, italienifche Geſichter 
mit freundlichen wieneriſchen unaufhörlich wechſeln, drängte 
auch ich mich an der Seite meines Freundes der Burg 
entgegen. Plöglich zupfte mid) mein Begleiter am Ärmel: 
haben Sie den Mann gejehen, der eben an ums vorüber- 
ging? — Welder? — Den dort im großen, bunfelgrünen 
Überrod! — Nur mit Mühe tonnte ich ihm im Gebränge 
mit meinen Bliden erhafchen. Es war Grillparzer, der 
allein, einfam in diefer bunten Welt, mit gejenktem Haupte 
»ahinging. Es kam mir wie ein geheimnisvoller Finger- 
‚zeig vor, daß mir diefer Mann während meines faum 
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achtundvierzigftündigen Aufenthaltes, ſchon dreimal be- 
gegnete: al3 Dichter und Spender der „Löftlichen Frucht“, 
wie Börne feine „Sappho“ nennt, al3 poetifcher Satirift 
und verehrter Meifter eines ausgewählten Kreife8 von 
Füngern und endlih als einfamer Wandler mitten in 
einer freudvoll glänzenden Welt. Alles diefes machte mir 
den Eindrud, als wäre Grillparzer Wiens poetifcher 
genius loci, und wollte ich diefe Stadt kennen Iernen, fagte 
ich mir, jo mußte ich auch diefen ihren poetifchen genius- 
in aller feiner Schönheit in mich aufnehmen. — Bon 
drei zu drei Tagen fah mich nun Herr Wallishaufer in 
jeine Buchhandlung auf dem hohen Markte treten, um 
nah und nad ein Trauerſpiel Grillparzers nach deu 
andern zu holen, bis ich auch an fein Auftipiel: „Web- 
dem der lügt“ kam. Ich fühlte mich während diefer Zeit 
fo glüdlih, fo freudig aufgeregt wie immer, wenn man. 
eine ſchöne Entdedung madıt, zumal wenn diefe Entdedung 
eine fchöne, tiefe Menfchenfeele tft. Eine neue wunderbare 
Welt von Geftalten tat fi mir auf; in meinen Träumen 
jah ich grandiofe tief tragifche Scenen, wie jene, da 
Dttofar von Böhmen flüchtig heimkehrt und als Bettler: 
auf der Schwelle feines Schloffes verhüllten Hauptes 
figt und feine Königin mit ihrem Buhlen herausfommt, 
in zu verhöhnen; oder mild wehmütige, wie jene aus: 
der Findlich-tragifchen Idylle „Des Meeres und der 
Liebe Wellen” :c. oder fehauerlich geheimnisvolle, wie fie 
ih in feinem „Phryros“ und feiner „Medea“ drängen; 
und mit freudiger Anerkennung wandte ich die Worte, 
die er einer feiner Perjonen in den Mund legt, auf 
in an [Sappho V, 6 — Werfe5 IV, 225]: 
„Erhab'ne, heil’ge Götter! 
Ahr habt mit reihem Segen mich geſchmückt! 
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In meine Hand gabt ihr des Ganges Bogen, 
Der Dichtung vollen Köcher gabt ihr mir, 
Ein Herz zu fühlen, einen Geift zu denken 
Und Kraft zu bilden, was ich mir gedacht.” 


Leider Eonnte ich die Fortfegung dieſes Gebichtes 
nicht mehr als eine Wahrheit für ihn gelten laſſen: 

„ur habt ausgefät in meit entfernte Lande 

Des Dichters Ruhm — — — 

Es tönt mein gold’nes Lied von fremden Zungen.“ 

Die Freunde, welche fahen, mit welcher Luft ich 
mich in meinen neu gewonnenen Dichter verfenkte, brachten 
mir noch manches Berftreute, das in der Buchhandlung 
nicht zu haben war, wie da8 herrliche, politifche Gedicht 
Campo Baccino, das Zacharias Werner, die alte Bet- 
fchwefter, verfegerte und bei der Polizei denumcierte, oder 
den elegifchen Abfchied von Gaftein und viele andere 
kleine Gedichte, mit denen Grillparzer bie und da eine 
Zeitfcehrift oder einen Almanach bedenft. 

Natürlih mußte bald der Wunfh in mir rege 
werden, Grillparzer perfünlich Tennen zu lernen. Es gibt 
Dichter und Schriftfteller, vor deren perjönlicher Be⸗ 
kanntſchaft ich mich hüte, weil mir ein gewiſſer Inſtinkt 
fagt, fie werde mic einer fchönen Illuſion berauben und 
mir die Freude an allen ihren Werfen nehmen, die id) 
nachher Tennen lerne, Nicht fo bei Grillparzer; bei ihm 
wie bei Nikolaus Lenau hatte ich voraus die fefte liber- 
zeugung, daß ihre Perfon ihre Dichtung nicht Lügen 
ftrafe. Zwar fann man Grillparzer nicht wie die meiften 
Wiener Schriftfteller an öffentlichen Orten wie 3. B. in dem 
befannten Neunerfchen Kaffeehaufe fehen, aber es ift nicht 
ſchwer, fih bei ihm einführen zu laſſen. Ein Freund von 
mir, der auch ihm perfönlich befreundet war, trug mir 
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feine Dienfte an und wir beftimmten einen Tag. Er fam 
heran und wie waren fchon auf dem Wege; aber ich 
geftehe, mein Herz pochte. Es erſchien mir wie eine 
Anmaßung, gelinde gefagt, daß ich mich an einen folchen 
Dichter drängte. Was konnte ich dem Herzen voll Tiefen, 
dem Geifte mit den weithin fehenden Bliden bieten? Sch, 
der junge, erfahrungsarme Menſch, deffen Sinn wie deſſen 
Geift erft feine Männlichkeit zu zeigen anfing. Aber mein 
Freund tröftete mich mit der Liebenswürbigfeit des Dichters 
und mit feiner Aufmunterungs- und Anerfennungsluft dem 
jungen Gefchlechte gegenüber. Wir gingen über den Mino- 
ritenplag in das Gebäude des Hofarchivs, deffen Direktor 
Grillparzer ift, und wo er einen großen Teil des Tages 
zubringt. Auf einer großen Tafel über einer Türe ftand 
in großen Lettern: Archivdireftor Franz von Grillparzer. 
So viel ich weiß, ift der Dichter ein Dann aus dem 
Bolfe und nicht aus einem adeligen Haufe und dankt 
dieſes „von“ wahrfcheinlich bloß der Wiener Höflichkeit, 
die alle Welt adelt und das unobligierte „von“ manchmal 
auch in den Kanzleiftil einfließen läßt. Grillparzer arbeitet 
in einer Heinen düfteren Stube. Als wir eintraten, legte 
er fogleih die Yeder Hin und kam uns mit der größten 
Freundlichkeit entgegen, die meine Schüchternheit fchnell 
verfchwinden machte. Bald war ein Gefpräh angelnüpft 
und wir ſprachen über hunderterlei reinmenfchliche, nicht 
Iiterarifche Dinge; ein Umjtand, der mir umfomehr ge⸗ 
fiel, al8 ich gewohnt war, mit unferen belletriftifchen 
Berühmtheiten meift Literarifche Skandale, Theaterdiref- 
tionen und, wenn es hoch fam, Redaktionen zu behandeln, 
Ya eine unferer größten norddeutichen Celebritäten fing, 
als ich fie einft befuchte, fogleich bei meinem Eintritt über 
Buchhändler, ihre Honorare und die Fonds, über die fie 
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zu verfügen haben, zu ſprechen an. Ich ſah bald, daß 
ich hier mit einem Dichter ſprach, der trotz ſeiner langen 
Laufbahn nicht zum literariſchen Kaufmann oder gar 
Handwerker herabgeſunken war. Ja, erſtaunt, ihr Drama⸗ 
tiker des Nordens, ſelbſt von der Tantidme, die damals 
funfelnagelneu war, und euch und hundert Zeitungen in 
tieffter Seele befchäftigte, jelbft von der Tantisme ſprach 
der dramatifche Dichter Grillparzer nicht. Erft auf einem 
langen Umweg und auf Beranlaffung eines journaliftifchen 
Borjalles, der damals in Wien viel von fich reden machte 
und einen Freund des Dichters betraf, kamen wir auf 
das literarifche Feld. Grillparzer fprach mit tiefiter Ent- 
rüftung von der Herabwürdigung der öffentlichen Organe 
durch ihre Träger und daß man in der Gefellfchaft der 
Geifter Burfche dulden müffe, die man aus jeder anderen 
honetten Gefelfchaft werfen würde. Das wird wohl 
manchen etwas ariftofratifch erfcheinen, aber, ich glaube, 
auch der größte Iiterarifche Republilaner muß von Zeit 
zu Zeit auf ſolche Gedanken kommen, wenn er fieht, wie 
von gemwifjen Leuten mit dem Gefchmade, mit dem ge— 
funden Sinn des Publikums gewirtfhaftet wird, zumal 
in Wien, wo diefen Verberbern und „Literarifchen Köchinnen“ 
wie fie Grillparzer nannte, der obwaltenden Umftände 
wegen, nicht einmal der Krieg gemacht werden Tanın. 
Auf meine Frage, ob das Trauerſpiel „Hannibal“, 
von welhem ich im Witthauerjchen Album für die Peſther 
Überſchwemmten ein herrliches Bruchſtück, eine Unterrebung 
des Carthagers mit Scipio [Werfed XII, 123] ge- 
fefen, vollendet fei, antwortete er mit der aufrichtigften 
Naivität, daß von dem ganzen Stüde feine Silbe mehr 
gejchrieben fei, als dieſes Fragment enthalte. Ja, ich 
glaube fogar: er geftand mir, es ſei eigens gefchrieben 
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worden, um aud etwas zu dem mwohltätigen Unternehmen 
beifteuern zu können. Er klagte über Kränflichkeit, die 
ihm nicht erlaube an ein größeres Werk zu gehen, und 
mit Rührung a3 ich in feinen Zügen die Wahrheit feiner 
Klage. Doc aber, ſetzte er mit Heiterkeit hinzu, hoffe er, 
es werde fchon noch die „gute Stunde”, vielleiht aud) 

die „gute Zeit” kommen. Schließlich fragte ich nun noch, 
ob ſich das Gerücht, daß er feine einzelnen Gedichte zu 
einer Gefamtausgabe ſammle, beftätige? Er verneinte es 
lähelnd. „Sie find zu ruhig,” fagte er, „für unfere Zeit, 
fie find nicht „zeitgemäß” und nad Gedichten, die das 
nicht find, hat man gegenwärtig fein Bedürfnis. Auch 
find fie zu alt in der Form!" Wie fehr irrt ſich hier 
der Dichter. Sollte das „Zeitgemäße“ oder beſſer gejagt 
das ‚„Jahrgemäße“ oder oft „Wochengemäße“ wirklich das 
Ewige befiegen und überdauern? Überlärmen kann es, 
übertäuben, überfchreien; aber dann verliert e8 den Athen 
und ſinkt kraftlos und ruhmlos in ſich zuſammen. Übrigens 
find fein „Campo Baccino“, feine Epifteln ꝛc. zeitgemäß 
und Gedicht zugleich und beides im fchönften und nicht 
im banaljten Sinn de8 Wortes. Und was die Form be- 
trifft, jo gilt bei Grillparzers Gedichten, auch was Börne 
bei Gelegenheit jeiner „Sappho“ fagt: „Soll ich noch 
fprechen von dem Holden Zauber in allen Reden unferes 
Dichter3? Bon diefer bald milden, bald glühenden Yarben- 
pracht, von der Schönheit und Wahrheit feiner Bilder, 
von der Tiefe und Wärme feiner Empfindung? Dieſer 
wundervolle paradiefifhe Garten ift genug gepriefen, 
wenn ich ihn dem Frucdtgarten anderer neuer Dichter 
gegenüber ftelle. Dort findet fich des MWillfommenen gar 
viel für Küche und Magen, nur nicht für Herz und 
Phantafie. Zierliche Weltweife find fie mit Lob zu nennen, 

Schriften. VI. 20 
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welche Bücherfchränfe voll guten Berftändniffes mit Blumen- 
guirlanden umhängen ober wohl auch einer faftigen Frucht 
ein abgeriffenes grunes Blatt unterlegen ober efliche 
Kuchen mit Dragee befteden, aber Dichter find fie nicht. 
Grillparzer ift ein Dichter.“ R 

So ſprach einſt ein Kritiker, der nicht mur jene 
Büchlein beſprach, die ihm mit „hochachtungsvoller 
Widmung” zugefdidt wurden, der nicht auf die Stimme 
einer Clique, fondern auf den Ausſpruch des eigenen 
poetifchen Herzens, des eigenen leuchtenden, Liebenden 
Geiftes horchte, der, wenn er einen Dichter wie Grill» 
parzer getabelt, gerne geftanb, daß er vom „gleden au 
einer Sonne“ gefproden und dann „geblenbet den Blick 
ſenkte“, um ſich ferner nur „ihrer Wärme und ihres 
Lichtes zu erfreuen“. Solcher Kritiker aber, die gerne 
eine Sonne troß ihrer Fleden anerkennen und fih an 
Licht und Wärme erfreuen, gibt es nur wenige heutzutage 
und Grillparzer ift nicht wie einer von jenen bramatifchen 
Dichtern, die vom baltifchen bis zum abdriatifchen Meere, 
von der ruſſiſch-polniſchen bis zur belgiſch-franzöſiſchen 
Grenze jede Bühne mit Korrefpondenten, Herolden, Aus- 
rufern und Marktfchreiern befegt haben. So fommt es, daß 
Herr Theodor Mundt in Berlin fi unterftehen darf, 
ihn in feiner cliquenhaften Geſchichte der modernen Lite 
vatur mit drei Zeilen und als bloßen Verfaſſer der 
„Ahnfran" abzufertigen. Es ift daS eben die „Komödie 
der Neigungen“, diefe lächerliche, Heinliche Komödie. 

Während fi Grillparzer mit meinem Freunde über 
Privatangelegenheiten unterhielt, hatte ich Zeit, ihn 
mit Muße zu betrachten und mir fein Bild lebendig ein- 
zuprägen. Sein Kopf ift groß und ftarf markiert und 
von dem von innen nad außen arbeitenden Meifter Geift 


Ba 
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618 ins Fleinfte ausgearbeitet. Sein faltenreihes Geſicht 
ift ein reiches Buch von Gedichten und inneren Gefchichten. 
Sein großer Mund erinnert mih an das Inſtrument, 
welches griechifche Tragöden an die Lippen befeftigten, 
um ihrer Stimme größere Gewalt und ihren Reden 
tieferen Eindrud zu verfchaffe. Os magna sonans! 
Aber fein mild blidendes ſchönes Auge war mir wie die 
deutfche Romantik, welche die Klaffizität in feinen Ge- 
dichten warm durchweht und milder. Sein Haar ift 
Ihon dit mit Grau durchwoben und noch fehlt ihm 
der Lorbeer der beutfchen Nation, e8 zu bededen. Seine 
Geftalt ift ſchmächtig und ſchwankend und für dieſen 
mächtigen Kopf unverhältnismäßig ſchwach. 

ALS wir gingen, [ud mich der Dichter noch aufs 
freundlichite ein, ihn öfter zu befuchen; leider konnte das 
meiner baldigen Abreife wegen nicht gefchehen. Doch ging 
ih ganz glüdlih von ihm, fo glüdlih wie ein jugend— 
liches Gemüt immer ift, wenn es fich in feinen fchönften 
Träumen nicht getäufcht fieht. Wir gingen in ein Wein- 
haus und tranfen in einem guten Ofterreicher auf das 
Wohl unferes Dichters. Mein Freund erzählte mir nod 
viele8 von ihm, das ich, wie fehr ſchön und charakteriftifch 
auch alles ıft, doch, als das Privatleben betreffend, ver- 
fhweigen will, um nit in den Fehler unferer Nota- 
bilitätsjäger zu verfallen, die fich nicht entblöden, mit 
plumper Hand den heiligen Schleier zu zerreißen, der 
da3 Familienleben bedeutender Menfchen verdedt. Go 
viel aber ift wohl erlaubt öffentlich mitzuteilen, daß 
Grillparzer fowie die meiften bedeutenden öfterreichifchen 
Schriftſteller Lenau, Bauernfeld, Ebert ufw. Junggeſelle 
ift, daß er in einem befreundeten Haufe ein von Kunſt 


und Geift durchwehtes, inniges Familienleben führt und 
20* 
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die Muſik feine innige vertraute Freundin ift, die ihm 
als einem Eingeweihten gerne ihre tiefften Geheimniſſe an- 
vertraut. 

Grillparzer hat ſchon feit Jahren ein Trauerſpiel 
„Rudolf II.“ vollendet, aber e8 darf in Wien nicht auf: 
geführt werben, da hier wie in Berlin das großfinnige 
Zenfurgefeg befteht, da8 alle Anverwandten des regierenden 
Haufes von der Bühne verbannt, ein Geſetz, wodurch 
man die Feine Gefinnung der Königin Elifabeth zu be- 
ſchämen ſucht, die ihren Vater mit all feinen Xaftern vor 
allem Bolt durch Meeifter Shafefpeare poetifche Gerech— 
tigteit wibderfahren ließ. Aus diefer Urfache läßt Grill- 
parzer das Stüd auch nicht im „Ausland” aufführen, 
da ihm das Rob Fremder nicht genügen würde, wo ihm. 
das Lob feiner Landsleute fehlt. Ein merfwürdiger Patrio- 
tismus, der den oben angeführten Ausfpruch des Wiener 
Dichterd aus der Concordia zu beftätigen fcheint. Dieſes und- 
fo viele8 andere, was ich feinem Gefpräcd entnommen oder 
von anderen gehört habe, beweift mir, daß jener Dua— 
lismus, der das Herz des modernen Ofterreichers Tpaltet,. 
bei Grillparzer am deutlichſten hervortritt. Der moderne 
Ofterreicher kennt alle Schäden, Geſchwüre und einge: 
wurzelten Übel feiner Heimat, aber er liebt fie troß diefer- 
Schäden, Geſchwüre und Übel, wie man eine Geliebte, 
eine Mutter, ein Sind troß ihrer Fehler liebt. Es ift 
auh wirklich noch fo viel Frifhe, Saft und Kraft 
und Poefie in diefem Ofterreich, daß, wenn man e8 nicht 
mit politifch tendenziöfem Auge anfieht, es neben anderen. 
viel gepriefenen Ländern wie eine friſche Frucht neben 
einer im Badofen gedörrten, wie eine Blume auf dem 
Telde neben der Blume im Herbarium des Botanifers 
erfcheint; und der Ofterreicher liebt die Schönheit diefer- 
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Frucht und vertieft fi) gern in ihre Schönheit, wiewohl 
er weiß, daß mander Wurm unter ihrer fchönen Schale 
fie benagt. Grillparzer ift der höchſte und poetifchite 
Ausdruck diefes Ofterreichertums. Man glaube ja nicht, 
er fenne nur die ſchönen Seiten feines Baterlandes; er 
fennt auch die fchlechten und verwünfcht fie wie irgendein 
Liberaler; aber als Liebender Sohn fcheut er fi, von den 
Fehlern feiner Mutter laut zu fprechen und will nicht 
weiterrüden von diefem Standpunkt des Gemütes auf 
ven höheren der geiftigen Kritif. Er will nicht, fage ich; 
daß er es könnte, braucht man nicht lang zu beweifen, 
man braudt fi nur an eine Strophe feines Gedichtes 
an Wien zu erinnern [Werfe5 II, 66]: 

Schön bift du, doch gefährlich auch 

Dem Schiller wie dem Meifter; 

Entnervend weht dein Sommerhaud), 

Du Capua der Geifter. 

Aber die glänzende Lobrede des ſchönen Öſterreicher 
Landes, die er dem Ottokar von Horned in den Mund 
legt, hat er gewiß lieber niedergejchrieben. 

Daß fi in neuerer und neuefter Zeit viele über 
diefen Grillparzerifchen Standpunkt hinausſchwangen, 
darf nicht wundern; e8 war eben in der neueren und 
neueften Zeit und diefe Vielen endlich find weniger eigentliche 
Ofterreicher als vielmehr entweder feurige Ungarn oder 
fteptifche Böhmen. Der eigentliche Oſterreicher wird noch 
lange zu den Füßen feiner Großmutter Eindli und 
kindiſch tändeln. Komiſch find nur die Nachbeter Grill- 
parzers, die ohne dieſes poetifche Gefühl, ohne diefe 
Pietät für die Heimat und ihre Schwächen jebes politifche 
Aufftreben, jede Luft nad einer Reformation verachten, 
jelbit an Jahren jung, auf die weiterjtrebende Jugend 
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ſtolz herabſehen und nichts als taub oder borniert find, 
ebenſo wie fie als Nachahmer Grillparzers ohne feine 
tiefe klaſſiſche Bildung, ohne ſeine große Konzeptiou, 
ohne feine Romantik äußerlich glänzend, innerlich hohl 
und läderlic, find, Unter ihnen fteht Grillparzer wie ein 
gefeffelter Held da, während fie jelbft ärmlichen Arreftanten 
ahnlich find, oder wie ein Sohn, der am Sranfenfager 
feiner Mutter wacht, während fie nichts als bejoldete, 
gedanfenlofe Wärter find, 
814. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Montag, 19. Februar 1844. 
Nach Foglars eigener Aufzeihnung. 

„Weil der Künftler eben mittelft der Empfindung 
madt, fo kann er fie in der Regel feltener und ſchwerer 
als andere Menfchen äußerlich anfhauen. Was man meiner 
Sappho zum Borwurf machte, ift vielmehr ein Vorzug des 
Stüdes — daß ich namlich mehr das liebende Weib als 
ihr poetiſches Element hervorhob.“ 


816. 
Adolf Berger an Jofef Streiter in Bozen. 
Bien, 26. Februar 1844. 

Grillparzer ift längft im Beſitze Ihres ihm per- 
ſönlich von mir übergebenen Briefes. Er geftand offen- 
herzig feine Berlegenheit Ihnen gegenüber ein und freuzigte 
fi darüber ab, Ihnen bis zur Stunde nicht geantwortet 
zu haben. Er fei feit geraumer Zeit dur einen Zu— 
jammenftoß von Umftänden in einen folden embarras 
hineingeraten, daß er fi nicht anders Helfen könne, als 
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jelbft gegen diejenigen, die er vom ganzen Herzen hoch— 
achte, zufolge feines Schweigens undelifat zu erfcheinen. 
Gerade den Freunden, oder überhaupt liebenswürdigen 
Perfönlichkeiten gegenüber dünke ihm eine bloß fchriftliche 
Erpeftoration ungenügend und Briefe feien ihm immer 
als Lügen erſchienen. (Gewiß eine fehr charakteriftifche 
Äußerung!) Sie follen aber verfichert fein, daß er Sie 
recht fehr achte und fein Unrecht durch einen perfönlichen 
Beſuch in Bozen gut zu machen bemüht fein werde, 
zumal er feinen heurigen Sommerferialausflug ins fchöne 
Tirolerland zu richten gedenke. Hier aljo, verehrter Freund, 
des trefflihen Mannes faft wörtliche Außerung, die aud) 
mir denfwürdig bleiben wird. Er fügte noch hinzu, Ihren 
Heinrich [Heinrich und Gregor. Schaufpiel in 5 Aufzügen. 
Stuttgart. Hallberger, 1844] habe er zwar zu lejen be= 
gonnen, fei aber durch feine Reife unterbrochen worden und 
müffe nun wieder Alles refapitulieren. Sch gratuliere Ihnen 
im Voraus zu dem Genuffe, den eben fo fehr als Menſch, 
denn als Dichter ausgezeichneten Grillparzer bei ſich zu 
fehen und vielleicht wohl gar durch geraume Zeit fein 
Hospes zu fein. Solde Momente find mir grünende 
Dafen in der Wüfte des Lebens. 


816. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Sonntag, 10. März 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Man Elagt, zum Zeil mit Unrecht, über die jegigen 
Schauſpieler; wahr ift e8 aber, daß e3 an fogenannten 
‚Begabungen? fehlt. Wo findet man heute ein außer- 
ordentliche8 Organ, wie das des Heurteur war, oder eine 
innerliche Erregbarfeit, wie die des alten Zange, der als 
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Mann von 64 Jahren noch den Fiesco ſo ſpielte, daß 
man ihm nur zu viel Jugend vorwerfen konnte? — 

Es ift zum Lachen, wern man das Humoriftifche 
vom Läcdherlichen fondern will. 

Wenn e8 hier ja einen Unterfchied gibt, fo befteht er 
darin, daß der Spaß aus einem innern Wohlbehagen, aus 
einer Quftigfeit hervorgeht, der Humor aber aus einer Selbft- 
verfpottung. Der Humorift ärgert fich über feine Luftigfeit. 
Diefe äußert ſich bei allen ernften Völkern in ernfter 
Form, 3. 2. bei dem melancholifch=cholerifchen Engländer, 
während der Staliener feine Lazzi mit heiterer Leichtigkeit 
ansftreut. Raimund Fagte mir oft fein großes Unglüd, 
daß man ihn für einen Komiker halte, daß er für jähr- 
lihe 5000 Gulden den Leuten Späße vormachen müſſe, 
die er in halber Verzweiflung, aber eben darum fo komiſch 
vorbrachte. Übrigens ftarb diefer vortreffliche Menſch und 
höchft talentvolle Dichter eben zur rechten Zeit. Er hätte 
nicht8 Gutes mehr gefchrieben, jeit man ihn auf feine 
unbewußte Tiefe aufmerffam machte und er nun mit 
Abſicht darauf Hinarbeitete. Er vertraute mir einmal, 
daß er mid, ‚aus Herzlichkeit” für einen größeren Dichter 
al8 Goethe halte! — Den Goethe konnte er durchaus 
nicht leiden, da Er vol Superlative, der andere voll 
Ruhe war. — Da wurde ich doch endlich grob und fagte: 

‚Das verftehen Sie ja gar nicht!" 


817. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Gründonnerstag, 4. April 1844. 
Nach Foglars gleihzeitiger Aufzeihnung. 
„Der neue Pitaval bat den Borzug, daß alle biefe 
Gräßlichleiten wahr find; und mich intereſſiert es, bie 
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Berfunfenheit der menfchlihen Natur zu betrachten; 
aber die „Geheimniſſe von Paris“ find erfundenes Zeug 
und eine Lektüre für Zuchthäufer. Nicht daß die Richtung 
geradezu fchlecht wäre, hie und da leuchtet ſogar eine 
moralifche Abficht durch, aber die Keute glauben dann am 
Ende, daß al das noch läßlih und doch nicht fo arg 
fei. Ein Mädchen, das da auf der Gaſſe Herumläuft, 
mag etwa guten Willen, auch Senfibilität und ich weiß 
niht was Haben, durch zufällige Umstände, aber das 
ganze Buch wirft ein fo fchlechtes Licht auf unfere Zeit, 
in der wir nicht nur leben müſſen, fondern aud 
wirfen follen, daß man die Unluft gar nicht Los 
werden fann.“ 


818. 


Nainers Korrefpondenz aus Wien, April 1844. 
Grenzboten, 1844. 


In den literarifchen Kreifen macht ein Gedicht von 
Grillparzer, welches im Manuffript circuliert, Auffehen. 
Es iſt betitelt: „Euripides in Berlin” und geißelt die 
Manie, die jegt in Berlin graffiert, mit ftrengen Worten. 
Euripides fagt darin zu den Berlinern: 

Denn anders id in meinen Tagen fang zc. 
[Wertes II, 188, Vers 18 - 24. 


Ich wage nicht, ihnen mehr daraus mitzuteilen, da 
Grillparzer fi) weigert, das Gedicht druden zu laſſen 
wegen einer fcharfen Stelle Vers 33—86], die darin 
gegen Zied vorfonmt, den er Öffentlich nicht kränken will 
aus Rückſicht für fein Alter. Der Schluß des Gedichtes 
lautet: 

Wer Leben fchafft, das feiner Zeit gehört zc. 
[Bers 37—40.| 
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Sie fehen, der Dichter der Ahnfrau und des Ottokar, 
obſchon er bereit? 52 Jahre zählt, gehört in Gefinnung 
und Liebe der Jugend und ihren Beftrebungen an, und er, 
der in Sappho und Medea den Alten Tribut gezahlt, 
ftatt zum griesgrämigen Strafmagifter der jüngeren Lite 
ratur zu werden, fpricht ihr felbft warm das Wort gegen 
die Caprice des Berliner haut gout. 


819. 
Rainers Korrefpondenz aus Wien, April 1814. 
Grenzboten 1844. 


Um die durh den Tod des HofratS Moſel [geit. 
8. April 1844] erledigte Stelle bei der E. k. Hofbibliothef 
bewerben ſich drei dramatifche Dichter zugleih, nämlich 
Grillparzer, Deinhardftein und Halm, wahrfcheinlich aber 
wird fie Herrn Kopitar zufallen, der als erfter Kuſtos 
die nächften Anſprüche hat; demjelben Gelehrten, der den 
Orden pour le mörite erhalten hat, nicht als Ofterreicher, 
fondern al8 Slave, wie es damals ausdrüdlich hieß. 


=—_—r 
820. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Mittwoch, 1. Mai 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 
(Über den Berein zur Unterftügung entlaffener Gträflinge.) 

„Man tut jest für die Spigbuben mehr als für die 
ehrlichen Leute! Der Berluft des Vertrauens bei den Mit- 
bürgern gehört ja mit zur Strafe. Die Natur ftraft ja 
auch fo: wenn Einer unbefonnen in der Hite trinkt, fo 
muß er fterben. Wenn man e8 den Berbrechern leichter 
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macht, al3 den Armen, fo muntert man den ehrlichen 
Armen zum Verbrechen auf. Wenn die Armut aufhört 
ein Unglüd zu fein, fo fällt der Antrieb zum Fleiß weg. 
Ich bin nicht hart, ich bin oft nur zu weich. Ich habe 
durch eilf Jahre einen Knaben unterftügt, deffen Mutter 
mich einft auf der Stiege anbettelte; jetzt habe ich er- 
fahren, daß es das ärgfte Gefindel ift, und erwarte täglich 
zu hören, daß der Bube geftohlen hat. — Die Armen: 
tare 2c. in England ift eine Geißel des Landes. Und 
auch diefer Privatverein in Wien wird einjehen, daß es 
nicht geht. Indeſſen — fie mögen es verfuchen!“ 


821. 
Netti und Pepi Fröhlich an Katti in Karlsbad. 
Wien, 1.—5. Juni 1844. 


Netti:] Samftag [1. Juni.)...... zu Mittag 
Grillparzer, der uns fagte, daß er [bei Kattis Abreife, 
Freitag den 24. Mai] auch auf die Poſt gefimmen und 
erfuhr, daß Du fo eben abgeruticht, was er faum glauben 
wollte, weil er meinte, die Poft dürfe erft mit Schlag 
7 Uhr abfahren, im alle noch etwas nachkämme, babeı 
äußerte [er] folgendes: „ich habe ihr nicht3 davon gejagt, 
weil es natürlich ift, daß ich hingehe“. Er ſprach viel von 
Dir: daß er glaube, daß e8 Dir gut tuen werde und daß. 
Du es genießen follft, fo lange al3 möglich, denn es wäre 
Egoismus von ihm, wenn er dies nicht wünfjchte; und 
daß Du wahrfcheinlich ſchon dem Gouverneur wirft gefagt 
haben, „wie er das Land regieren fol, und wie Stöger 
das Theater dirigieren dürfte". Du kennſt ja feine Späße; 
aber trog dem, daß ih mit ihm Klavier fpielte, giengit 
Du ihm do ab; denn wir verftehen nicht fo zu plaudern 
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und das haſt Du ihm ſo angewöhnt, wie das tägliche 
Brod ...... 

[Netti:] Montag, den Bten Abends 1/7 Uhr..... 
Katti, Du mußt ftolz werden, wenn Du hörſt, wie bie 
Sonnleithner von allen Seiten gepriefen werden, daß Du es 
übernohmen, die Anna [Frank] in das Bad zu führen. Ich 
glaube, Du kennſt Luife [Sonnleithner) und weißt daher, 
wie fie folch eine Auszeichnung leicht bis zu Tränen rührt. 
Stifft fteht oben an und dann alle die anderen Belannten, 
welche ihnen zu folch einer aquisition Glüd wünfdten...... 
die Katti Hat gerade die rechte Manier mit 
jungen Mädchen“ und fo fort ins Unendliche; worauf man 
dann, ohne unbefcheiden zu fein, fagen muß: „ja das ift 
wahr, Katti ift nicht pedantifch und rügt doc alles“... 
Geſtern befuchte die Frank Leopold [Sonnleithner] und 
brachte zwei Briefe von ihrer Tochter, worin fie nur immer 
fagt „die liebe Fräulein Katti“; fie danke ihm noch taufend- 
mal, daß er fie fo liebevollen Händen anvertraut, und was 
er dann in der Folge zu tun gedächte; „ja“ fagte Leopold, 
„ich hätte wohl einen Plan, wenn fie nämlich die Fräulein 
Fröhlich zu fich nehmen mürden“; darüber war fie nun 
vor Freuden außer fi; „das jage ich Ihnen aber gleich, 
Sie müffen ſich in alles fügen, was jene beftimmen werden, 
wenn Sie fie fehen und abholen können; jonft werbe ich 
mit einer Strenge verfahren, die Ihnen gewiß nicht lieb 
iſt“. „Ja“ fagt Grillparzer „das ift eine recht affeltierte 
Schönmaderin”; e8 geht ihm aber nicht vom Herzen. 
Dienstag [4. Juni] 7 Uhr Abends. Ich. 
|Pepi:] Da fhau, was Dein Schlan- Grillparzer. 
tander für ein Hafpel ift. Da fagte er, er wolle auch an Dich 
fchreiben, und nun fchreibt er nicht8 als dieſes und jagt: 
„fie weiß fchon, was ih damit fagen will.“ Nämlich, 
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meint er, Du ſollſt Dir nicht zu Stark die Cour machen 
laffen. Er befucht ung nicht fo fleißig, al$ wenn Du bier: 
bift, und frägt auch immer glei, ob Du gefchrieben; er 
ift fehr viel im Archiv und meint, er müſſe arbeiten, 
während Du alle Leute bezauberft. Nu, wenn er erſt den 
Brief Tieft, den Anna an Leopold gefchrieben (mir 
haben gebetten, ihn einige Tage behalten zu dürfen wegen 
manchen Leuten, darunter die Wagner), da wird e8 wieder 
Ansfälle geben, und doc wird e3 ihm in Innern freuen. 
Aufrihtig, ung kammen die Tränen in die Augen, wie- 
fie von Dir ſpricht. Daß fie ihm taufendmal danft, daß 
er einen Engel ausgewählt, der ihre Fehler mit fo- 
vieler Sanftmut und Liebe vüge (der fo beforgt ift, alles, 
was ihr nur im geringften fchädlich fein könnte, zu ent- 
fernen), und daß fie fid ganz glüdlih fühle, von fo 
lieben Menfchen umgeben zu fein; ...... mit einem 
Wort, Du feierft ein Triumpf, wie Luife immer fagte, .. .. 
diefen Brief wird Leopold den Referenten der Obervor- 
mundjchaft vorlegen, um zu zeugen, wie vortrefflich er für 
fie geforgt ...... dies muß Dich doch recht freuen. Wil- 
helm meint: „aber daß die der Tante Katti gar jo gern 
gehorcht, ich Habe mich ſchon gefreut, zu hören, warn der 
erfte Sturm wird gewefen fein“. Umfonft gefreut, mein 
Schag. Bin ih brav?...... 

(Pepi:)] Grillparzer ift nur zu wohl, denn er ift ſchlimm. 

[Bepi:] Mittwoch 16. Zuni] ..... . Dein humo- 
riftifher Brief, welchen wir eben erhielten, machte uns 
Sreude, da wir fehen, daß Du wohl bilt...... Wenn 
ich es überwinden kann, fo will ich Grillparzer heute 
gleih einen Kup in Deinem Namen applizieren. Will 
mich fogar von ihm ſchlagen laffen, wenn er an irgend: 
jemand feinen ungerechten Zorn ausfaffen muß; nur das 
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will ich vermeiden, daß er zu mir „Liebe“ ſagt. Er Hatte 
einen etwas gefchwollenen Rüffel; wahrfcheinlih Folge be 
hübfchen Gebiffes; doch beträgt er fih dabei wie ein 
Menfh und fpricht viel von Dir. 

Metti:])...... Leopold [Sonnleithner] begegnete bie 
Fräuleins Kraplowsky, welche nicht aufhören konnten, Grill⸗ 
parzer zu loben, über feine Gutmüthigkeit, Solidität 
und Ordnung, jo daß ihm [ihnen ?] nicht8 aufzuräumen bleibt, 
und wie fie nur wünfchen, daß auch er zufrieden ſei ... 
Grillparzer iſt bis jetzt 1/4 nicht da, es ift aber auch 
fein Wunder, denn e8 wettert feit einer Stunde fürchterlich, 
fo daß es bei Zifch fo finfter wurde, daß Katti gewiß 
nicht8 geſehen bätte...... 


822. 
Netti Fröhlich an Katti in Karlsbad. 
Wien, 11./12. Juni 1844. 


Dienftag den 11. 137 Uhr Früb.... Wir haben 
die Freude, recht viel Neue von Euch zu hören, da 
Frank alle Briefe Leopold [Sonnleithner] ſchickt, von welchem 
wir fie befommen. Sie [Anna Frank] erhebt Deine Sorg- 
falt immer bis zu den Wolfen; wie Du felbft in der Nacht, 
wenn fie nur eine Bewegung [macht], gleich erwachſt, oder 
wenn fie früh aufwacht, fieht fie ſich mit einem Mantel 
zugebedt, weil Du wahrfcheinlich gefürchtet, fie möchte fich 
verfühlen; fie qualifiziert fich auch zum Whift und, wie fie 
fchreibt, mit Geſchick. Überhaupt, ihre Briefe find feelen- 
vergnügt (im Leopoldifchen oft gebrauchter Ausdrud).... 
Daß wir Anna zu uns nehmen, ift nun gewiß, und, o 
Wunder, ſelbſt Grillparzer hat nichtS dagegen. Nun vor- 
Jäufig etwas von den Bedingungen. Wir haben für Koſt, 
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Wäſch und den Klavierunterriht 600 f. K. M.; alle übrigen 
Lehrer werden extra bezahlt, auch hat Leopold Frank dahin 
vermocht, daß wir auch ihre ganze Garderobe zu beforgen 
haben. Sch finde fie fehr annehmbar; um fo mehr, da bis 
jest alle Teile volltommen zufrieden find. Denn Leopold 
hat Frank die Sache jo geftellt, daß wir nur auf vieles 
Zureden von ihm und nur dazu entjchloffen haben, mit 
der Bedingung, daß fie fih in alles fügt, was er für gut 
findet. .... Du follteft vielleicht gegen Anna noch nichts 
jagen, daß es fchon beftimmt ift, daß fie zu uns kömmt. 
Grillparzer ift fehr aufgebracht, daß Du ihn alt kitulierft; 
da er doch vorgeftern [Sonntag, 9. uni], als er in Mödling 
war, von Bayers Kutfcher als ein junger Herr mit blonden 
Haaren angekündiget wurde; er findet auch diefen Menfchen 
fo gefcheit, daß er ihm gleich in feine Dienfte nähme. Soden 
hat ev ung zum ftopfen gebracht, mit den Worten: „daß 
e3 gleich gefchieht; Katti hat es befohlen" ; mir hatten aber 
auch nichts eiligere8 zu tun, als feinen Befehlen zu ge- 
horchen; und ftelle Dir vor — Bepi erhielt ald Belohnung — 
was meinfl Du? einen Kuß. Wenn die Dir nur feinen 
Schabernack ſpielt und ihn Dir megfifht. Der Maler 
Corneliu8 war auf feiner Durdreife von Rom nad) 
Münden in Wien; Grillparzer ging durch die Fägerzeil, 
ſah mehrere Herrn beifammen ftehen, wovon er den Einen, 
der Kupelwiefer war, grüßt; faum bat er fich entfernt, 
hört er feinen Namen rufen und jemand ihm nacheilen; 
e8 war Cornelius. Dan wollte ihn eben auffuchen, 
weil die Maler diefen Abend ein große® Souper in 
Cajino ihm zu Ehren veranftalteten, um ihn dazu zu 
engagieren. Daß er darüber unglüdlid war comme & 
P’ordinaire, brauch’ ih Dir nicht erft zu fagen; und einen 
Stolz darein fegte, daß er der Erfte weggieng. 
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Donnerstag, Fronleichnam [13. Juni]..... Abends: 
Kaufmann und Flora [?], weldhe nah Mödling in das⸗ 
jelbe Haus ziehn, wo Grillparzer wohnte; —...... 
Dienstag [11. Juni]. La Rode, und das Sonnambule 
Fräulein, welche Bepi bat, ihr Stunden zu geben. Erftere 
zieht auch mit ihrer Mutter und Bruder nad Mödling... .. 


823. 

2. A. Frankls Sonntagsblätter. 
Wien, 16. Juni 1844. 
Literariſche Streiflidter. 
Grillparzers Libuffa. 


Zu unferer und gewiß zu allgemeiner Freude können 
wir mitteilen, daß unfer Grillparzer fein vor Fahren 
begonnene Trauerfpiel „Libuſſa“, deffen geniales Vor⸗ 
fpiel wir aufführen fahen, eben vollendet. Die Hauptrolle 
fol der plaftifch geftaltenden Enghaus vom Dichter zu⸗ 
gedacht fein. 

824. 
Netti und Peppi Fröhlid an Katti in Karlsbad. 
Wien, 18./19. Juni 1844. 
Dienstag 18. 1/7 Uhr früh. 

Netti:) .... Pepi war ſchon auf dem Naſchmarkt und- 
hat Kirſchen zum Einſieden gekauft; Wawi hat beinahe 
feine geſunde Stunde ... der Hausmeiſter bricht durch und 
macht Miſt und Staub. So leben nun Sappho und 
Melitta; ja dabei fällt mir ein, daß Dich ſonſt jemand 
auch intereſſiert; er iſt nicht ſo brav, als wenn Du bier 
biſt, daraus geht hervor, daß wir beide zuſammen nicht 
ſo liebenswürdig ſind als Du; ja es fehlt ihm der Plauſch, 
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und darin haben es wir noch nicht zu der rechten Höhe 
gebracht. Bruder Kamillo war bier und konnte e8 gar 
nicht begreifen, warum er dann jegt nicht alle Tage 
kommt; „nu“, jagt Pepi, „wenn der das noch nicht weiß, 
dann gehört er nach Großroßbach! Leopold machte uns 
geftern die Überrafhung, ung zu fagen, daß er in einer 
Beitfehrift Tas, Grillparzers Libuffa wird künftigen Herbft 
im Hof-Burg=Theater zur Aufführung kommen, da ber 
Dichter eben die legte Feile anlegt. Enghaus als Libuffa. 
[Bgl. Nr. 823.] Da wird es wieder Ängften geben. Noch 
ft er ziemlich erträglih; und droht ung nur immer 
mit dem „Katti hat es geſchafft“. Zankt, wenn ein Fenfter 
offen ift, und meint, wir follen warten, bis Sommer ift. 
Smmer der alte Narr ...... Freitag [14. Juni]. Luiſe 
und Xeopold uns befucht,; wir gingen in Pasquale; ob⸗ 
wohl die Sonnleithner meinten, wir follten warten, bis 
fie die Loge befämen, und Grillparzer trog alles Sefieren, 
e8 uns zu bezahlen, es nicht tat, weil er behauptet, es 
nur Dir bezahlen zu wollen, gingen wir um 6 Uhr 
hinein, wo es noch fo leer war, daß wir ung die Plätze 
auf der erſten Bank ausfuchen konnten. 

[Bepi: Über Änderungen in der Wohnung, die wegen 
der Aufnahme der Anna Franf nötig wurden und größere 
Auslagen zur Folge hatten.] Ich ftudiere mich halb dumm, 
um nur bequem und viel unterzubringen; wie es nun 
ausfällt, das wirft Du bei Deiner Rüdkunft befchauen 
und befritteln. Grillparzer ift e3 gar nicht recht, daß wir 
fo viel Geld ausgeben; nun, von ihm kann man ja wirt- 
ſchaften lernen. Es ift ihm micht recht, daß Du den 
Brunnen nicht verträgft. Ich meiner Seits finde, daß es 
nicht3 zu fagen Hat, denn Du bift nicht hin, um dort den 
Brunnen zu trinken, Güntner hat fi nicht ganz dafür 
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erflärt. Heute habe ich Soden für Grillparzer geftoppt; 
er behauptet, fie feien mit Spagat geflidt; er wird fie 
Dir bei Deiner Rückkunft zeigen und uns verflagen. 


825. 


Netti und Peppi Fröhlich an Katti nad Karlsbad. 
Wien, 23./26. Zuni 1844. 


Sonntag, 1/5 Uhr Nachmittag. Den 28....... 
Leopold brachte mir geftern [22. Juni] ein Gedicht von 
Grillparzer, was in der Pannonia abgebrndt ift und heißt: 
Epiftel [erfe5 II, 182]. Motto: „Weil mich Gefellig- 
feit mit vielen nicht vereint; Hält man mich bie und ba 
für einen Menfchenfeind. Euch flieht nur mein Verftand, 
mein Herz iſt Euch geblieben, Und ich entferne mich, um 
fürder Euch zu Tieben.“ [Werkes III, 122.] Und nun 
kommt das Gedicht, was fehr ſchon ift. 

Montag [24 Juni], Mbends 7 Uhr. Heute, fagt 
Leopold, las er die zweite Epiftel dieſes Gedichts, dies 
ift jene, welche wir ſchon haben, und die etwas bösmäulig 
ift Werkes II, 190]...... Der arme Mozart dauert 
uns alle vet fehr, wenn er nur von dem gefürchteten 
Übel nicht behaftet ift; erftens, weil es fo ſchmerzlich und 
doch unheilbar ift. Da läßt man fi) doch noch die Gicht 
gefallen und um fo mehr, wenn man wieber fo bergeftellt 
wurde, wie e8, Gott fei Dank, bei Dir ber Fall iſt. Grill- 
parzer behauptet, Du feift unſterblich, phyfifh und mo⸗ 
ralifd, nämlich als Schönmacherin; und doch müfjen wir 
immer hören: „das Fönnen Sie nicht; ich werde Sie bei 
Katti verklagen; Katti hat es gefchafft"; nur einmal, feit 
Du fort bift, und ich fpiele doch Klavier mit ihm, blieb 
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er bis 1/55. Da muß ich die rechte Art zu fohwägen ge- 


[Pepi:]... Wilhelm [Bogner] Hat etwa von der 
Natur des Grillparzer, er fommt auch nicht zum Schreiben. 
Da Heißt es: morgen fchreibe ich gewiß; fo verfchiebt es 
fih von Stunde zu Stunde, daraus werben Tage, da 
kommt der Pofttag, der Brief muß fort, und er hat nicht 
gejchrieben und fo, fürchte ich, wird e8 heute geſchehen ... 
Grillparzer war geftern Bier und findet, daß wir viel zu 
viel Geld ausgeben, weil wir ausputzen; er meint, Wir 
folen uns in Schmuß betten, wie er es liebt, er fände 
e3 auch für und bequemer, wenn in dem jegigen Schlaf⸗ 
zimmer von und Anna käme, Wilhelm in beinan ehe⸗ 
maligen Krankenzimmer ꝛc. ꝛc., weld ein Unfinn. 


826. 
Netti Fröhlich an Katti in Karlsbad. 
Bien, Donnerstag, 4. Juli 1844. 


Ich fchreibe jest am Donnerstag, Früh 7 Uhr. Grill- 
parzer Hatte [geftern] wieder einen geſchwollnen Mund, 
und wir machten ihm Thee, den er bineinhielt. Er iſt 
ziemlich traitable, aber ich fpiele auch alle feine Favorit⸗ 
Stüdel mit ihm. Als wir ihm fagten? „was haben Sie 
denn der Katti gefchrieben, als ob wir weiß Gott was 
machen ließen, da wir doch auspugen müſſen“, fagte [er], 
er babe es nur getan, um Zwift zu erregen...... 
Das ift doch fpaßig, daß ich neulich zu Grillparzer 
fagte: „nun die Katti wird ſchou fludieren, was fie Ihnen 
bringen fol." Antwort: „am liebjten iſt mir ein Hans- 
wurſt, der mich lachen macht“. Und nun ſchreibſt Du, daß 
Du ihm einen Pumpernidel ſchickſt; zwar kenne ich dies 
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Geſchöpf nicht, werde aber bald feine Belauntſchaft machen; 
doc) alles gut verfteden, daß fein neugieriges Auge Früher 
etwas davon ficht, als bis es Zeit ift.... 


827. 
Netti Fröhlid an Katti in Münden. 
Wien, 10./17. Juli 1844. 


Donnerftag [4. Juli], als wir Deinen Brief weg- 
geſchidt, ging ich Abends ganz allein in die Puritaner, 
um Jazed& zu hören. Sie ift nicht fchlecht, aber man 
hat nicht das Verlangen, fie wieder zu hören, da ihr 
Geſang fo geſchmadlos ift. Sie gefiel jehr, wurde im Lauf 
des Abends 7 Mal gerufen, und zwar bei leerem Haus. 
Grillparzer fand fie fo wie ich, vielleicht beffer, weil er 
fie dag erfte Mal hörte. ., .Dienftag [9. Juli]. Luiſe kam, 
un zu fagen, daß fie die Loge in bie Nachtwandlerin 
haben und wir mitgehen follen, die Jazeb& zu hören. Es 
geſchah: auf ein Mal, fagte Louife: „ift das nicht Grill 
parzer, welcher im dritten Stod figt" und er wars, welder 
ung anglogte; Louife, fo wie wir, machten Pantomime, 
daß er kommen follte, er fam und wir ließen ihn nicht 
mehr fort und trugen in auf, und zu begleiten; daß er 
es an boßhaften Anmerkungen nicht fehlen ließ, wirft Dır 
wiffen. Im Nachhaufegehen fagten wir: „nun werben wir 
Katti fchreiben, daß Sie uns in das Theater geführt, und 
alle beide werben wir es tun, bamit fie e8 nur glaubt“. 
Antwort: „Katti kennt mich beffer; bie glaubt fo was 
nit“, Jazedo hörte er zum 2ten Mal, alfo gefiel fie 
ihm weniger. Mir, wie das erfte Mal. ... Pepi macht 
alles fo fauber als möglic, zankt fi mit Grillparzer, 
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weil er ind Zimmer fpudt und fi) die Füße nicht ab- 
putzt; ja es ift wirklich eine Not mit ihm, weil er gar 
fo ein Schweinidel if. Er fteift fih immer auf Did, 
weil Du ihn darin unterftüßt. 


828. 
Abjhiedsfef für Oehlenſchläger. 
Wien, 12. Juli 1844. 
J. 
Oehlenſchlägers Brief in die Heimat. 
Bien, 12./13. Juli 1844. 
Oehlenſchlägers Lebenserinnerungen, 1860. 
Den 12. Juli. 

... Auch den Dichter Grillparzer habe ich getroffen, 
eine liebenswürdige Perſönlichkeit .... 

Heute Abend bin ich zu einer Gefellfchaft eingeladen, die 
mir vor dem Abjchiede noch eine Ehre zu erweifen wünſcht. 

Den 13. Zuli. 

Die Ehre war allerdings jo groß wie möglid. Ein 
großer Saal und zwei Zimmer waren voll von Gäften. 
Der Schaufpieler Anſchütz, der mir gegenüber faß, rezi- 
tierte mit lauter Stimme fünf bis ſechs fchöne Ge» 
dichte an mich und ebenfo viele Male wurde meine Ge: 
fundheit ausgebracht und von lautem Beifallsrufe begleitet. 
Der Dichter Grillparzer, der neben mir faß, überreichte 
mir einen orbeerfranz, und mein frenndlicher Bewunderer 
— ih kann fagen, mein wahrer Freund? — Graf 
Dietrichftein, faß an meiner andern Seite. Das Bild von 
mir, da8 Ammerling gemalt hat, war im Saale auf: 
geftellt. Kurz, mir wurde alle mögliche Ehre erwiefen. — 
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no. 
Wiener Zeitfhrift, 16. Juli 1844; „Dehlenihläger in 
Bien" 


Nach einen Aufenthalt von mehreren Wochen in 
unferer Mitte verläßt uns nun ber wadere „Mann aus 
Norden“, der den jeltenen, vielleicht nod) von feinem er- 
worbenen Ruhm genießt, der erſte Dichter feines Volles 
zu fein und zw bem beften bes umferen gerechnet zu 
werden. Ein ſolches Verbienft hat wohl auf die höchſte 
Auszeichnung Anſpruch und diefe Auszeichnung iſt dem 
trefflihen Mann von allen Seiten mit gleicher Auf- 
tichtigkeit und Wärme zuteil geworden. In ſolchem Sinne 
verfammelte fih auch am Vorabend feiner Abreife eine 
Geſellſchaft von Schriftftellern, Künftlern aus allen 
Fähern, Kunft- und Literaturfreunden, um dem fcheidenden 
Sänger den verdienten Ausdrud ihrer Verehrung und 
zugleich einen herzlichen Abſchiedsgruß darzubringen. Es 
hatten ſich mehr als hundert Perfonen zu dem freund« 
lichen Feſtmahl zufammengefunden; das Bild des Ge— 
feierten, von Amerlings Meifterhand gemalt, prangte dem 
Original gegenüber, in weldem fid die gemeinjame Teil« 
nahme der Anwefenden Eonzentrierte. Unter den Toaſten, 
die ausgebracht wurden, ſoll unferes Grillparzers bedeu- 
tungsvoller Spruch, der den Reigen eröffnete, „dem großen 
Dichter in zwei Sprachen, zu einer Beit, wo es fo wenige 
in einer gibt“, nicht vergeffen werden; daß ihm felbft, 
dem teuern Unferen von Oehlenſchläger ein dankbares Lebe 
hoch gebracht wurde, verfteht ſich wohl von jelbft, ſowie 
der begeifterte Anklang, den dieſes Lebehod bei den An⸗ 
wefenden fand.... 
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III. 
Nach 2. X. Frantis Erzählung, 1889. 


Das Feſt, welches die „Eoncordia” dem Dichter im 
Saale des „Hotels zur Kaiferin Elifabeth‘ gab, war eines 
der interefjanteften, das jemals in Wien ftattfand. An- 
wejend waren nebft Dichtern, Mufitern und Malern der 
Oberftfämmerer Graf Moriz Dietrichftein, Graf Leo Thun, 
der dänifche, damals in Wien anfäffige Schriftfteller 
Nikolaus Fürft, der Maler Plunk, der Kanzelvedner fat 
Noa Manheimer, die beiden letzteren ebenfalls Landsleute 
Dehlenfchlägers. Auch der zufällig in Wien anmwejende 
dänische märchendichtende Anberfen. Das Bild Oehlen- 
ſchlägers [von Amerling] ftand vorerft verhällt im Hinter- 
grunde. Nachdem Toaſte, Gedihte von Grillparzer, 
Caſtelli, Anderfen, Frankl ausgebraht und von Dehlen- 
fchläger erwibert waren, wurde er mit einem vom Com⸗ 
pofitenr Joſef Deffauer Tomponierten Liede begrüßt, bei 
deffen Ende der Vorhang fiel und das belorbeerte, magiſch 
beleuchtete Bild Dehlenfchlägers fehen ließ. Ein allgemeiner 
Iubelruf erfholl. Darauf wendeten fich alle Anmwefenden 
gegen den mit zum Feſte geladenen Schöpfer de8 Bildes 
und riefen ihm begeifterte Worte zu. „Entfeyuldigen Sie,“ 
nahm er das Wort, „ich komme mir bei diefer Gelegenheit 
vor, wie ein Schüge, der zwar zielt, aber —“ „Und 
trifftl“ unterbrach ihn die ganze Berfammlung einftimmig, 
wie ein eingelernter Chor. 


IV. 
Nah Hermann Rolletts Erzählung, 1908. 
Die [daß Rollett Grillparzer perfönlich kennen lernte] 
gefehah erft nad) Jahren, bei Gelegenheit des Feftmahls 
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am 12. Juli 1844, welches die damalige Wiener Schrift- 
fteller- und Künſtler-⸗Geſellſchaft „Concordia dem Dichter 
des „Eorreggio“, Dehlenfchläger, gegeben. Die dabei vor- 
gefonmene hübſche Tatfache, daß — während andere mit 
Ordensſternen erſchienen — Grillparzer bloß eine Rofe 
im Knopfloch trug, faßte ich in Verſe, die in meinen 1845 
zu Jena erfchienenen „Srühlingsboten aus Defterreich" 
enthalten find. 
829. 
14. Juli 1844, 
Nad Emil Widerhaufers Erinnerungen, 1891, 
Im Jahre 1844 war er fo gütig mir für ein Album 
die nachftehenden Berfe zu jchreiben: 
A Jove prineipium. 
In der Kunft fo wie im Glauben u. ſ. w. 
[®erfe s III, 40.) 
Wien, am 14. Juli 1844. 


830. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 15. Juli 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Es ift fon lange mein Wunſch, Spanien zu fehen. 
Vielleicht über8 Jahr, wenn die Unruhen geftillt find — 
vielleicht aud nit! So wie meine Mutter oft zu mir 
fagte, als ich noch Bube war: „Du mußt nit von allem 
Haben.“ Übrigens ift meine Achtung vor den Spaniern 
faft verſchwunden, feit fie fich fo elend benehmen. Dan 
verſchwendet feine Neigungen!“ 
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881. 
Netti Fröhlich an Katti in Iſchl. 
Wien, Donnerstag, den 18. Juli 1844. 

..... Oehlenſchläger war hier, man gab ihm ein 
Souper, wo gegen hundert Perſonen waren. Du weißt, 
von Grillparzer kann man nichts erfahren; als ich ihn, 
nach meiner gewohnten Art, recht neugierig ausfrug, 
konnte ich nichts herausbringen, als daß auf einer Seite 
neben Oehlenſchläger er und auf der andern Dietrichſtein 
ſaß. In der Theater-Zeitung ſoll das Feſt beſchrieben 
ſein, und auch der Toaſt, den Grillparzer ausgebracht. 
Worin er, glaub' ich, ſagt, daß er groß in zwei Sprachen, 
während die Meiſten nichts in einer könnten. Das werden 
ihm die Dichterlinge wieder ſehr übel nehmen. Er beglückte 
uns heute nicht mit ſeiner Gegenwart, weshalb er auch 
von Deinem Brief nichts weiß ..... Ich bin froh, daß 
Karl Grillparzer [den Katti auf der Durchreiſe in Salz- 
burg befucht hatte] doch ziemlich zufrieden ift, daß wird 
den alten Dalken auch freuen. ... Pepi arbeitet wie eine 
Taglöhnerin, und wie eine außergewöhnliche, denn fie 
fängt um 1/,6 Uhr jpäteftens an und hört auf häufig 
um 10 Uhr, auch noch fpäter. Bei der kann man jagen: 
„eine Ruh bei Tag und Nacht.“ Auf Dir beruht meine 
Hoffnung, fie doch einigermaßen wieder zur Vernunft zu 
bringen; denn Grillparzer behauptet, dies ift eine Art 
Wahnſinn .....“ 

832. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 28. Yuli 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ih werde mir eigen? Metaftafios Werke laufen, 
bloß aus Widerfpruchsgeift, um diefen Dichter meine 
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Achtung zu bezeigen, den man in neuerer Zeit ſo herab⸗ 
ſetzt. Wenn man ihm Süßlichteit vorwirft, jo könnte er, 
wenn er jegt lebte, und Roheit zur Saft legen; und ich 
weiß nicht, wer Recht behielte?" 


833. 
Bien, 8. Auguſt 1844. 

Nad Hermann Rolletts Erzählung, 1908. 

Grillparzer Hatte mich aufgefordert, ihn einmal zu 
befuchen, was ich auch tat. Und da ſchrieb er mir — es 
war am 8. Auguſt 1844 — bie ſchönen bezeichnenden 
Strophen in mein Gedentbuch: 

„WÜÜR du, Seele, nicht mehr blühen? 
[Bates II, 61] 

Wir hatten eben von feinem Verſtummen ge- 
fproden, und e8 fam mir vor, als ob er die zwei 
Strophen vor mir improifiert hätte, denen er die Über- 
ſchrift „Wintergedanfen“ gab. — 


884. 
Adolf Bihler bei Grillparzer, 1844? 
Adolf Pichler an Auguf Sauer. 
Innabrud, 20. Juni 1890. 

Franz Hocdegger . ..... , geboren zu Junsbruck, 
Iebte im Bormärz als eine Art Privatgelehrter zu Wien 
und erhielt ſich durch Stundengeben. Ein klaſſiſch ge- 
bildeter Mann, verkehrte er viel mit Grillparzer. Ich 
lernte Hochegger zufällig in der Hofbibliothel kennen, 
Etwa 1844 hatte ih ein Tranerfpiel vollendet „Der 
legte Römerkönig“. Mein Freund fand es ſchön und 
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fagte mir, er wolle mich zu Grillparzer führen, was ich 
mit Freuden und dankbar annahm. Als ich Grillparzer 
nad) längerer Zeit befuchte, gab er mir mein drama- 
tifches Prodult wieder mit einigen freundlichen Worten 
zurüd; wenn er e8 gar nicht gelefen bat, nehme ich es 
ihm nachträglich auch nicht übel. Hebbel fagte gelegentlich 
zu mir: „Sa der Grillparzer, wenn den jemand befucht, 
verläßt er als großer Mann fein Zimmer" — SHebbel 
war felbft in feinen Urteilen fehr ftreng und herb. 


835. 
Adolf Pichler an Zofef Streiter in Bozen. 
Wien, 9. Auguft 1844. . 

Diefer Tage gehe ich zu Grillparzer; ich bin be= 
gierig, was er zum Hallberger Heinrih [Streiters Drama: 
Heinrih IV., erfter Teil, Stuttgart, Hallberger 1844] 
fagen wird. 

836. 
Adolf Pichler bei Grillparzer, Augu 1844. 
Adolf Pichler an Auguft Sauer. 
Innabrud, 20. Juni 1890. 

Ein anderesmal befuchte ich ihn im Auftrage bes 
Tiroler Dichters Dr. Streiter in Bozen. Diefem hatte 
er derjprocden, einmal nad Bozen zu kommen und bort 
einige Zeit bei ihm zu bleiben. Nun hatte ihm Streiter 
auch fein Trauerfpiel „Heinrich der vierte” gefchidt. Grill- 
parzer gab auf alle Zufchriften Leine Antwort. Dieſe 
folte nun ich Holen. Grillparzer fagte mir: „Das 
Buch Streiterd habe ich erhalten, ich Laffe ihm danken, 
aber wiſſen's: Briefſchreiben tu’ ich nicht gern, fo ein 
Drief drüdt eigentlich nie aus, was man fagen will.“ 
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887. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 11. Auguſt 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Unfere Schulpräfungen Haben das Gute, daf bie 
Nacläffigen doch etwas tun mäflen. Die preußifchen 
Univerfitäten find wohl geeignet, Gelehrte zu bilden; wer 
Fleiß und Geſchick Hat, lernt dort tanfendmal mehr als 
bei und; aber der Liederliche weiß auch dort taufenbmal 
weniger als bei un, Aber biefe Leute, bie gewohnt find, 
in allen Wiſſenſchaften frei zu guflieren, applizieren fich 
dann für nichts in der Wirklichleit. Ich bin überzeugt, 
daß der ganze deutfche Liberalismus von heute nur von 
diefen Gelehrten herrührt, welche über alles gut zu reden 
verfiehen und endlich aus Notdurft den Volksleidenſchaften 
ſchmeicheln. — 

Ich galt immer für einen guten Juriften, obſchon 
ih immer erft ſechs Wochen vor ber Prüfung zu lernen 
anfing und Ein Jahr hindurch — id muß es zu meiner 
Schande geftehen, wenig die Vorlefungen befuhtel Meinem 
Vater, als Wbvofaten, machte es Freude, und fo fuchte 
ich ihm Eminenzen nach Haufe zu bringen. Nur im vierten 
Jahre wäre ich bald bei der Prüfung verunglüdt: unter 
anderen Fragen erhielt ich auch die, welche mich in ber 
ganzen Politik am meiften intereffierte — über die Zenfur! 
Dabei geriet ih in folden Eifer, daß ich plötzlich, wie 
von Sinnen, ungeſchidtes Zeug zu veden anfing. Ebenfo 
geſchah es mir oft bei der Poefie; wenn ich es aufs 
höchfte trieb, trat eine plögliche Abfpannung, ein Nadj- 
laffen der Nerven ein, jo daß ich mehrere Tage nicht 
darüber jchreiben oder denken konnte. — 
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Herder zog mich nie recht an, weil mir das Gemiſch 
von Wiffenfchaftlihem und — wie foll ich's nennen? — 
von Belletriftit nicht behagt. Goethe Hat ihn gut charak⸗ 
terifiert: „Herder ift Fein Schriftfteller, aber er ift ins Bolt 
übergegangen.“ — Daher kommt es, daß man ihn jeßt 
weniger lejen mag. Indeſſen wenn ich gleich nicht fein 
größter Verehrer bin, teile ich doch feine Gedanken. — 

Der Gang unferer Bildung bringt e8 mit fi, daß 
wir Italien mit befonderer Vorliebe betrachten und be- 
reifen. Die Gefchichte Roms und Athens gilt uns als der 
Inbegriff alle8 Großen und Erhabenen. Aber diefe Täufchung 
it unferem Gefühle notwendig, und wer fie nicht hat, ift 
ein Zump! Die Italiener haben noch etwas, daS fie aber 
von Tag zu Tag mehr verlieren, eine gewiſſe Natürlid- 
feit. Stalien ift daS Wirtshaus von Europa und der Fta- 
liener jucht, wie der ehrlichhte Wirt, den Fremden zu be- 
trügen; fobald er aber diefen näher kennen lernt, behan- 
belt er ihn mit wirklich inniger Kordialität. Er achtet 
es nicht ſowohl, wenn Einer gut, fondern wen er 
geſcheit if. Mein Hauspatron in Rom war der größte 
Halunke, und fein Weib erfchien mir beim erften Anblid 
wie eine Wetterhere; aber als ich erkrankte, pflegte mich 
diefe Frau und ihre Kinder mit einer Liebe und Uneigen- 
nügigfeit, wie ich fie in Wien kaum mehr fände. 

Aber jet fangen die Italiener, die bisher im Guten 
und Schlimmen ein echt poetifches Voll waren, fchon an 
fi zu europäifieren, was für ihren bürgerlichen Zuftand 
gut fein mag, aber ihnen als Bolt gewiß zum Schaden 
gereicht. Die Franzofen hatten auf fie einen guten Ein- 
fluß, fie brachten ihnen einen ftaatlihen Sinn bei und 
ennuyierten fie wenigftens nicht. Auch muß man fie nicht 
nad) denen ihrer Randsleute beurteilen, welche in anderen 
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Staaten leben. Den echten Italiener lodt kein Borteil 
aus feinem Baterlande; wer es verläßt, ift ein Dunmlopf 
oder ein Lump oder eim Intrigant (was ohnehin aud 
ein Lump ift). Diefe große Veränderung bes italieniſchen 
Charakters ftebt in genauer Berbindung mit einem gering 
ſcheinenden Umftand — mid ſchauert immer, wenn ich 
daran benfe, daß die Staliener den Roman bei fich ein» 
führen. Durch zwei Jahrhunderte behalfen fie fi, freilich 
auf eine erbärmliche Art, mit ihren Sonetten; aber es 
war doch Poefte. Der Roman ift Profa.” 


888. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 25. Auguft 1844. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Die jetzigen Schaufpieler wifjen nicht mehr den 
Erfolg eines Stüdes vorherzufagen. Sie fuchen nur immer, 
was poetiſch iſt; ob es aber gefallen Tann, beurteilen fie 
nicht. Ih will aber vom Gärtner nicht erfahren, aus 
welchen Stoffen die Pflanze befteht, ſondern ob fie in 
biefem ober jenem Boden fortlommt. Doc lann man es 
ihnen nicht verübeln; das ift nur bie Folge, die unfelige 
Solge der vielen „Beiprehungen" in Deutſchland. Was 
fol der arme Zenfel von Schaufpieler mit mittelmäßiger 
Bildung ber Autorität Tieds entgegenfegn? — Es iſt 
ein Elend mit ber bentjchen Literatur! Ich habe alle vier 
Stabien miterlebt, von Schlegel und den Romantifern bis 
auf die Heutigen mit ihrem „deutſchen Bewußtfein"! 
Wenn man fieht, dag immer alle zugleich ins Poftgorn 
blafen und bei uns leine Meinung länger als zehn Jahre 
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dauert, jo hält man lieber jene für gut, welche ſchon zwei 
Jahrhunderte oder zwei Jahrtauſende gelten. — 
(Über: Weh' dem, der Lügt !*) 

Galomir ift eine Rolle, auf die ein tüchtiger Schau- 
jpieler reiſen könnte. Naturmenfchen ſprechen nicht in 
Sägen, ſondern in einzelnen Worten. Aber Lulas hat 
einen Kretin daraus gemacht. — Bei der Rollenverteilung 
fah ich immer nur darauf, ob ein Schaufpieler äußerlich 
da8 Zeug dazu Hatte; wie er dann fpielte, war feine 
Sache.“ 

| 839. 
Baronin Mintan Johann Anzengruber. 
Herb 1844. 

Ich habe mit Herrn von Srillparzer von Ihrem 
ausgezeichneten Talent gefprochen und Sie ihm beitens 
anempfohlen. Er erwartet Sie mit Vergnügen und wünfcht 
Ihre Werke zu lefen: bringen Sie ihm Ziani und vor⸗ 
zäglih Berthold Schwarz; im Archive der Hoflammer iſt 
er täglich zu treffen, fäumen Sie nicht hinzugeben; «8 
ift einer von den warmen Menſchen, die für fremdes 
Schidjal fih willig bingeben und junge Talente gern 
unterjtüßen. 

B10. 
Johann Angengruber bei Griliparzer. 
Herbfi 1844. 
Nah U Bettelheims Mitteilung, 1891. 

Johann Anzengruber machte, kurz vor feinem Ende 
[T 8. November 1844], Grillparger feinen Beſuch, ber 
weiter fein Nachſpiel hatte. 
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841. 
Ignaz Moſcheles an feine Frau. 
Wien, November 1844. 


In der Concordia finde ich viele der alten Ludla⸗ 
miften zu meiner Freude wieber. Gaftelli, der mir erzählt, 
daß er jetzt 1300 Tabaksdoſen in feiner Sammlung 
befist, von Besque, Prod, Marfano, Stern (Geiger), 
Grillparzer, Deinhardftein, Kuffner, Lannoy, Fifchhof, 
Prume, Haufer, Randhartinger. Anfchüg deflamierte, ich 
phantafierte auf einem „Streicher, Brume fpielte. Schöne 
Kupferftihe von Stöber waren ausgeftellt. 


842. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Sonntag, 8. Dezember 1844. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Das ift wahr, darin Haben die Deutjchen Feine 
Nebenbuhler — in der Kunft, ſich zu langweilen! Es ift 
eine mwunderlicde Nation! Sie lefen nur immer daß geftern 
Gefchriebene, und vor lauter Riteraturzeitungen kommen 
fie nicht dazu, die großen Alten zu ftudieren. Sie bes 
gnügen fich, über Boltaire, Roufſeau, Corneille u. a. zu 
fhimpfen, und wenn man fragt, woher fie den einen oder 
den anderen kennen, fo hat unter Hunderten faum Einer 
fie gelefen. Ich 3. B. fchrieb mein „Der Traum ein 
Leben”, und fo viel auch darüber geſprochen wurde, fo 
bat doch niemand noch entdedt, daß der Stoff aus einem 
von Boltaires Heinen Romanen entlehnt- ift, obwohl ich 
das gar nicht verfappte und fogar die Namen beibe- 
hielt. — 
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In meiner Jugend war auch eine erbärmliche Zeit, 
die romantifche; allein Schiller und Goethe mit ihren 
Meiſterwerken machten den Schaden wieder gut. Aber 
heute iſt alles mit Unkraut überwachen.“ 


843. 

J. 5 Gaftellis Anmerkung zum Abdrud des Ge 
dichtes „An die überdeutſchen“ im Taſchenbuch „Hul- 
digung den rauen” auf das Jahr 1846. 

Diefes Gedicht wurde mir und nur mir allein 
von dem Dichter zum Drude in diefem Taſchenbuche 
gegeben und Grillparzer und ich waren nicht wenig er- 
ftaunt, dasfelbe in den Grenzboten früher abgedrudt zu 
fehen. 

844. 
Spätherbft 1844. 
Nah Emil Kuhs Erzählung, 1870. 


Der oberfte Leiter der Hofbibliothel war geftorben 
[Bartholomäus Kopitar, F 11. Auguſt 1844] und 
Grillparzer bemühte fi, den offenen Poften zu er- 
langen... ... die Schritte, welche er machte, ſchienen einen 
glüdlichen Erfolg zu verheißen und fogar Mitglieder des 
Hofes waren jenen Abfichten günftig. Im Spätherbfte des 
Jahres 1844 begegnete ihm der Erzherzog Ludwig in der 
Straße, und deutete bem Dichter auf da8 mwohlmollendfte 
an, man werde ihm bald zu dem Poften an der Bibliothet 
gratulieren können. Aber die Freunde bes Freiherrn von 
Münd ... boten in der nämlichen Richtung ihren Einfluß 
auf, diefem die wünſchenswerte Stelle zuzumenden, und 
zu Weihnacht 1844 hatte der Freiherr von Münch das 
Dekret, das ihn zum erften-Skriptor an der Hofbibliothef 
ernannte, in Händen. 

Gäriften. VI. 22 
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845. 
Die Grenzboten 1848. 


Aus Wien. Der unter dem Namen Halm bekannte Baron 
Münd-Bellinghaufen, bisher Regierungsrat bei dem hiefigen 
Gubernium, ift an die Stelle de8 verftorbenen Slaviften 
Kopitar zum Hofrat und Bibliothefar bei der k. k. Hof: 
bibliothef mit 5000 fl. Gehalt befördert worden. Bon jebt 
an wird Halm, der bisher unentgeltlich dem Staate gedient, 
feine Befoldung beziehen. Grillparzer, der fchon beim 
Zode des Hofrat3 Mofel um biefen Poften gebeten, tjt 
in Folge feines zurüdhaltenden Betragens (?) auch diesmal 
mit feiner Bewerbung durchgefallen. Er zählt jet 58 Jahre 
(Halm 37) und dreißig Dienftjahre; feine Anftellung als 
Direktor des Hofkammerarchivs trägt 1800 Gulden Gehalt 
und fo eben wird für das Papierchaos dieſes Amtes in 
der Stabt ein neues Gebäude aufgeführt, da®, nach einem 
Plane des Hofbaurat® Sprenger gebaut, feiner Beſtim⸗ 
mung völlig entfpricht. Grillparzer hat in den legten Jahren 
eine entfchieden menfchenfeindliche Stellung eingenommen; 
obwohl in feinem Herzen keine Spur jene Menfchenhafjes 
zu finden ift, den fein Berhalten zu verraten fcheint. 
Der zu ftolz ift, um der Meinung nachzujagen und die 
Menge über ſich jelbft aufzullären, der tut ganz wohl 
daran, wenn er fih in den Mantel feine Bewußtſeins 
hüllt und, in einen Winkel der Gegenwart gelehnt, ruhig, 
auf die Nachwelt wartet, Freilih kann er dann auch nicht 
von diefer verfehmähten Gegenwart jene warme und brau- 
fende Teilnahme hoffen, die ihm eigentlich gebührt und 
um welche ihn einzig feine Einfamkeit gebracht hat. 

— Bon der Freiung — 
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846. 


1845. 
Nah Johann NR. Bahmayrs Erklärung. 
Dien, 21. März 1850. 


Ich Hatte bereits mehrere Dramen gefchrieben, ala 
mir da8 Produkt meines 25. Jahres, mein Trauerfpiel 
‚König O’Connor‘ endlich würdig erfchien, damit in die 
Deffentlichkeit zu treten, zumal da die Herren Bauerufeld, 
L. 4. Frankl, Grilliparzer, Halm, M. G. Saphir und 
Schumader, gewiß Namen von Klang und Bedeutung, 
in demfelben ein nicht gemwöhnliches dramatifches Talent 
einftimmig erkannten, dasfelbe aufführbar fanden und ihm 
einen ziemlich günftigen theatralifhen Erfolg progno- 
jtizierten.. Im April 1845 Hatte Herr von Holbein 
...... dieſes mein Stück für das k. k. Hofburgtheater 
bereits angenommen ....... 


847. 


E. Wickerhauſer und Santü bei Grillparzer, 1846. 
Nah Emil Wickerhauſers Erinnerungen, 1891, 


Im Jahre 1845 wurde mir die Ehre zu Zeil, den 
berühmten italienifchen Hiſtoriker Cefare Sant bei Grill⸗ 
parzer einführen zu dürfen. 

Santa kam während feines damaligen Wiener Auf- 
enthalte öfter in die orientalifche Akademie, um da feinen 
Freund, den italienifchen Präfekten, Abbate Pietro Mugna, 
zu befuchen; dabei äußerte ex fi einmal, daß er mit 
GSrillparzer befannt zu werden wünfche. Ich fäumte nicht, 
Grillparzer hievon in Kenntnis zu ſetzen, ber fich gerne 
bereit erflärte, Cantuͤ bei fich zu empfangen. Diejer begab 
fid alfo darauf in Abbate Mugna’8 umd meiner Bes 
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gleitung zu ihm. Die Konverſation wurde in franzöſiſcher 
Sprache geführt, da Cantä bes Deutfchen nicht mächtig war. 

Grillparzer empfing ihn mit den Worten: „Eixouses, 
Monsieur, je parle toutes les langues si mal, möme 
ma propre! — Doch drüdte er fi im Berlauf des 
Geſpräches ganz geläufig im Franzöfifchen aus; er Hatte 
ja auf feinen Reifen auch einige Zeit in Paris zugebradt. 

Das Hauptthema zwifchen den beiden ausgezeichneten 
Männern war natürlich die Literatur. — Da paffierte 
mir eine Heine Berlegenheit. Ich hatte vergeffen, Grill- 
parzer vor Cantuͤs Beſuch zu informieren, daß diefer, 
obwohl Hiftorifer von Fach — in Iebterer Zeit auch 
einen in nnd außerhalb Italiens beifällig aufgenommenen 
Roman: „Margherita Puftörla” veröffentlicht hatte. Grill⸗ 
parzer, der überhaupt Romane nicht recht leiden mochte 
(zu mir hatte er fich früher einmal geäußert: „Für mid) 
gibt e8 nur zwei Romane: den Wilhelm Meifter und den 
Don Quizotel*), fonnte nicht umhin, im Laufe der Konver- 
fation feinem Bedauern Ausdrud zu geben, „daß nun auch die 
Staliener fich dem Romane zugewenbet hätten.” — Cantü 
war- Weltmann genug, mit feiner Miene zu verraten, 
daß aud er von Grillparzerd Urteil getroffen fei — 
und fo lief diefe Meine Epifode glatt ab. — Gantü 
erkundigte fich noch bei Grillparzer um deſſen Drama: 
„Kaifer Rudolf IL.” (Bruberzwift in Habsburg), von 
dem man ihm in Wien erzählt hatte. Grillparzer ant- 
wortete ihm beiläufig Folgendes: „Monsieur, ma 
tragödie n’est pas encore achevde; il ya lA des 
archiduos et des &vöques, qui me donnent ‚beaucoup 
de peine!’” (Dies war im Jahre 1845); mit den dvöques 
batte Grillparzer wohl den Kardinal Klefl im Sinne, 
der eine wichtige Rolle im Stücke fpielt. 
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Nach einftündiger Unterredung fchieden die beiden 
berühmten Männer in beiter Freundſchaft und Cantü 
äußerte fich gegen uns ganz befriedigt über die gute Auf» 
nahme, die er bei Grillparzer fand. 


848. 
12. Januar 1845. 
Aus Bauernfeld$ Tagebud. 


13. Jänner 1845. Geftern feierte die Concordia 
meinen Geburtstag. Ich wurde entjeglich angefungen, als 
Dichter, als Patriot, als Liberaler ... Alle Freunde 
waren zugegen: Schober, Doblhoff, Adolf Herz, der alte 
Winkler, Hornboftel, Hofrat Spaun u. f. w. Die Klugen 
hielten fi fern, wie Deinhardftein, Halm, Vesque, aud) 
ee eben (von dem's mic wundert), Natürlih auch 
Grillparzer .. 


849. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 16. Februar 1845. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Nirgends ın der Welt, am allerwenigften bei ung, 
fanı man fich der Literatur. ganz widmen, ohne etwas 
anderes zu fein ald Dichter. Poeſie ift das Edelſte, und 
wer fie ohne Abbruch feiner eigentlichen Berufsarbeiten 
betreiben kann, tut fehr wohl. Aber gerade den begab- 
teften, edeljten Menfchen fehlt oft das, was fi) oft bei 
den oberflächlichften, miferabelften Geiftern vorfindet. Was 
waren denn Kopebue, Jünger? Und doch befaßen fie eben 
da3 Talent, Intereffe zu erregen. Das Talent fit nicht 
allein im Kopf, im Herzen; auch in den Fingern, in 
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— ich weiß nicht wo? Wenn einer meine Geliebte malte — 
(wenn ich eine hätte ober noch jung wäre) — nun! fo 
würde ih ihm ins Geſicht lachen und taufend Dinge 
auszufegen haben; aber wenn ich ihm zeigen wollte, wie 
er e8 Zug für Zug maden foll, fo würde eine Karikatur 
daraus, ob mir gleich das geliebte Bild nody fo deutlich 
vor der Seele ſchwebt. Einer faßt die Natur noch fo 
poetifh auf und verfteht kaum einen mittelmäßigen Baum 


zu malen; — ein anderer hat es im kleinen Yinger.“ 
860. 

Joſef Freiherr -von dammer-Purgfalt an Mathias 
Koch. 


Wien, Freitag, 14. Februar 1846. 


Auf meine im Julius des vorigen Jahres eingereichte 
Beſchwerdeſchrift wider die Zenſur hat der Erzherzog 
[Ludwig] in des Kaiſers Namen dem Grafen Sedlnitzky 
zugleich eine Äußerung abgefordert, diefer aber dieſelbe 
jest nach fieben Monaten noch nicht erftattet. 

Nächten Donnerjtag [20. Februar] werden fich bei 
mir mehrere Gelehrte verfammeln, um fich über die Form 
einer von Bauernfeld aufgefegten Schrift, welche ſich über 
die unerträgliche Willkür der Benfur beſchwert, zu be- 
raten und derfelben ıhre Unterfchrift beizufegen. 


851. 
Die Abfaffung der Scriftftellerpetition, Yebruar 
und März 1845. 
I, 
Nad 2. A. Frankls Erzählung, 17. Mai 1862. 
Am 20. Februar 1845 Abends verfammelte Hammer⸗ 
Purgſtall in feinem Salon die Profefforen von Ettings⸗ 
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haufen, Dr. Leopold Neumann, Dr. v, Stubenraud, 
Regierungsrat Kudler, Dr. F. R. Seligmann, Dr. Anton 
Hye, v. Endlicher; die Hofräte v. Baumgartner, Münch⸗ 
Bellinghaufen (Friedrih Halm), Jenull; die Schriftfteller 
Auersperg (Anaſtaſius Grün), v. Bauernfeld, Caftelli, 
Freiherrn v. Feuchtersleben, damald Dekan der medi- 
zinifhen Fakultät, L. U Frankl, Grillparzer, Mar 
Löwenthal, Otto Prechtler, Dr. Adolph Schmidl; die 
Gelehrten v. Karajan, Krafft; den Arzt Dr. Gobbi, den 
Suftizbeamten Freiherrn 5. v. Sommaruga, den Advo- 
caten Dr. Wildner v. Maithftein. Bei Thee und Brod 
fanden fich die Herren, meift k. k. Staatsbeamte, deren- 
loyale Gefinnung eine faft gottesdienftlihe Stimmung 
hatte, zu einem Werke zufammen, das bis dahın niemand 
in Defterreih zu unternehmen gewagt hatte. Die Sache 
war übrigens fein Geheimnis, die Stadt wußte darum; 
nur die löbliche k. f. Polizei nicht, wie hätte fie fonft 
eine Berfammlung nicht pflichtgemäß aufgehoben, die 
gejeglich durchaus nicht geftattet war. Es erflärt fich dies 
nur dadurch, daß Graf Sedlnitzky jedes Auffehen fcheute, 
genuß- und um jeden Preis ruheliebend, wie er war, 
jeden Bericht in ausländifchen Zeitungen fürchtete. Baron 
Zedlig, Dr. Ferdinand Wolf, Deinhardftein, der Hiſtoriker 
Chorherr Chmel, der kaiſerliche Rath Hölzl, Erzbifchof 
Pyrker waren nicht erfchienen, der letztere ließ ſich 
wenigftend wegen Kränklichkeit entfchulbigen. Hammer: 
Purgitall erhob in feiner leidenfshaftlichen Weife keinen 
geringen Lärm über das Wegbleiben der Herren. Wie 
fonnten fie aber fommen? Zedlitz war bezahlter Korre⸗ 
jpondent der Kanzlei des Fürften Metternich, Wolf und 
Deinhardftein waren Cenforen, Hölzl fogar Leiter des 
Bücher-Revifions-Amtes. 
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Banernfeld verlas .einen vorbereiteten Entwurf über 
das öfterreichifche Zenfurwefen. Einigen Zuhörern war 
der Ton zu ſcharf, die Juriften fanden Manches aus- 
zuftellen, Grillparzer unb Feuchtersleben äußerten fich ſeht 
Iimtitierend, Halm meinte, e8 folle Bauernfeld die Schrift 
allein unterzeichnen. Da trat Endlicher in entjcheidender 
Weiſe auf, indem er die Schrift al Promemoria noch 
viel zu ſchwach fand. Die Verſammlung wählte zur 
Redaktion der Schrift ein Comits, beftehend aus Bauern- 
feld, Endlicher, Hye, Jenull, Stubenraud. 

Am 11. März fand die zweite Berfammlung jtatt, 
in der auch Erzbifhof Pyrker und der Fürft Friedrich 
Schwarzenberg (der verabjchiebete Lanzknecht) erjchienen. 
Bauernfeld legte die neue Denffdrift vor, die mit großem 
Beifall aufgenommen und ſogleich unterfchrieben wurbe. 
Man befchloß, diefelbe auch von Nichtanweſenden, aber 
Sleichgefinnten unterzeichnen zu lafjen. Zeblig, der ſich 
hiezu vom Staatskanzler eigend die Erlaubnis erbat, 
damit er als Dichter vor Deutfchlandb nicht Schaden 
nähme, unterfchrieb ebenfalls. Der Erzbiſchof Pyrker ent- 
ſchuldigte ſchon Tags darauf beim Grafen Sedlnitzky feine 
Unterfchrift, indem er fich äußerte, er habe nur darum 
unterzeichnet, weil man der Tatholifchen Kirche ebenfalls 
Verteidigungs⸗ und Miffionsfchriften verbiete...... 

Um 16. März überreichten die dazu gewählten 
Herren: Bauernfeld, Endlicher und Jenull die Denkſchrift 
bem Grafen Kolowrat...... 


11. 
Nach Bauernfelds Erzählung 1873. 
Mit meinem ..... Freunde Stephan Endlicher... . 
hatte ih..... meinen Plan wiederholt durchgeſprochen. 
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Beide gelangten wir bald zu dem WRefultate, daß man 
die Perfonen fowie die Berhältniffe fchonen müſſe, und 
nur „Berbefferungen im Zenfurwefen“ verlangen dürfe; 
ein Antrag auf eigentliche Breßfreiheit wäre ein Schlag 
ins Waſſer. 

Am 20. Februar 1845 literarifcher Thee bei Hammer- 
Burgftall. Nebft dem Hausherren und mir waren nod 
gegenwärtg: Graf Anton Auersperg (Anaftafiu® Grün), 
Hofrat Baumgartner (der künftige Minifter), Caftelli, 
Endlicher, Ettingshaufen, Feuchtersleben, L. A. Frantl, 
Dr. Gobbi, Grillparzer, Profeſfſor Hye, Hofrat Jenull, 
Karajan, Krafft, Kudler, Löwenthal, Münd-Bellinghaufen 
(Fr. Halm), Brofefior Joſef Neumann, Dr. Schmid! 
(Redakteur der Kritiſchen Blätter), Profeffor Schrötter, 
Dr. Seligmann, Profefjor Stubeurauch. Im Ganzen 
24 Perjonen. Geladen waren, ohne zu fommen: Ferdinand 
Wolf, Deinhardftein, Profeffor Springer, Hölzl (vom 
Bücher-Revifionsamt), Chmel und Zedlitz. Die beiden 
Legteren bezeichnete Heißſporn Hammer-Purgftall mit einem 
— nicht wiederzugebenden Namen. 

Der gleichfalls geladene alte Fürft Dietrichftein Hatte 
von dem Thee abgemahnt und in feinem Abfagebriefe 
Paragraphen aus dem Kriminalgefegbuche zitiert. Der fchlaue 
Ladislaus Pyrker endlih war verhindert und ließ fi 
entfchuldigen. 

IH las nun mein Bronillon vor. Einigen war ber 
Ton zu ſcharf. Die Juriften fanden Manches auszufegen. 
Grillparzer und Feuchteröfeben äußerten fich einfchräntend; 
Baron Münd, (Friedrihd Halm) war der Meinung, ich 
ſollte das Promemoria allein umnterfchreiben, eine Aus⸗ 
kunft, welche der Mehrzahl der Anweſenden ausnehmend 
zu behagen ſchien. Ich ward ungewiß, ſah mich nach 
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Hilfstruppen um. Da trat der immer entjchiebene und 
kräftige Endlicher auf: die Schrift fei viel zu ſchwach 
und zu zahm, man miüffe es geradezu ausſprechen, wie 
es fid) auch nachweiſen laffe, daß das Inſtitut der Zenfur 
fi) überlebt habe, nicht länger haltbar fei. Hammer 
ſtimmte dem Vorredner bei, und fo ward mander Schwan- 
fende gewonnen, Es wurde ein Komito zur Ueberarbeitung 
des Brouillons und zur Redaktion des neuen Aufſatzes 
ernannt: Endlider, Jenull, Stubenraud, Hye und ich. 
In der Form eines Promemoria au den Graf Kolowrat 
follten Alle unterfchreiben; Seiner wagte ein entjchiedenes 
„Rein“. 

Am 11. März las ich dem neu redigirten Aufſatz 
in einer zweiten Zufammenkunft unter großem Beifall, 
und fämmtliche (diesmal 88) Gegenwärtige unter- 
Trieben ohne Weigerung — fogar Ladislaus Pyrker, 
troß feines Geſichtsſchmerzes. 

In den nächjften Tagen fegten noch andere Profefjoren 
und namhafte Schriftfteller (wie Zedlig) ihre Namen bei, 
aud) die Dii minoram gentium drängten fi hinzu ..... 


852. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, 21. Februar 1845. 

Geftern (20. Febr.) literarifcher Tee bei Hammer. 
Gegenwärtig: Hofrat Münd-Bellinghaufen (Ham), Prof. 
Neumann, Feuchtersleben (jet Dean), Dr. Schmidl(Rebat- 
teur der Krit. Blätter), Löwenthal (Boftrat), Regierungsrat 
Qudler, Prof, Stubenraud, Sommaruga (Rats-Brotofofift 
der ob. Juſtiz), Regierungsrat Ettingshaufen, Caftelli, Prof. 
Schrötter, Hofrat Baumgartner, Graf Auersperg, Frank, 
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Prof. Endlicher, Hofrat Jenull, Prof. Hye, Dr. Selig- 
mann, Grillparzer, Krafft, Karajan, Dr. Gobbi, Hammer- 
Purgftal und ich. 24 Berfonen. — 

Ich las ein Brouillon über Zenſur. Einigen war 
der Ton zu feharf — die Juriften fanden Manches aus- 
zujtellen. Grillparzer und Feuchtersleben äußerten fich ſehr 
limitierend. Halm meinte, ich folle e8 allein unterfchreiben. 
Endlicher fagte, e3 fer noch viel zu ſchwach als Pro— 
memoria. (Sein entjchiedened Auftreten gewann manche 
Wantende) E3 wurde endlich ein Komité zur Redaktion ' 
des Auffages beftimmt, beftehend aus: Hofr. Jenull, den 
Profefforen Stubenraud, Hye, Endlicher und mir. In der 
Form eines Promemoria an Graf Kolowrat wollen alle 
unterfchreiben. Wenigftens wagte feiner beim Aufruf ein 
Kein zu fagen. 

NB. Als zweifelhaft erfcheinen uns: Halm, Feuch— 
teröleben, Ettingshaufen, Schrötter, Krafft und Grillparzer. 
Hofrat Jenull meint, daß ich das Promemoria mit einem 
Geſuch dem Grafen Kolowrat überreichen fol. 

Geladen waren, ohne zu kommen: Ferd. Wolf, Dein- 
bardftein, Prof. Springer, Hölzl, Chmel und Zeblig. Die 
beiden legteren erklärte Hammer für Sch... kerle. Fürft 
Dietrichftein mahnte ihn von dem Tee ab und zitierte 
Paragraphe aus dem Kriminal-Geſetzbuch!! 

Auch Lad. Pyrker wollte fommen, war aber ver- 
hindert ꝛc. 


858. 
Allgemeine Zeitung. 
Augsburg, 27. Februar 1845. 
* Wien, 24. Febr. Die meiften der hiefigen Schrift- 
iteller, an ihrer Spige mehrere gefeierte Namen, melde 


u 
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zum Teile jelbft Staattamier belleiden, haben beihlofien, 
höchften Orts eine Bitte um Müberung ber. Benfurwor- 
friften einzureichen, zw. welchem Biwede ein Ausſchuß 
gewählt wurde, ber fich eben mit Abfaſſung einer geeig 
neten Vorſtellung ——— 


sc. 
Hammer-Purgkall an Mathias Koch. 
Bien, 3. Did 1846. J 

Mit dieſem -[Bebfig) habe ich ganz neuerdings 
vollends gebrochen, und zwar aus folgendem Anlaß: 

Tags nach meinem literariſchen Thee (21. Februar] 
begegnete ich ihm auf der Gaſſe und ſagte ihm ſchnell im 
Vorübergehen, ohne feine Antwort abzuwarten: „Es iſt 
nit fhön, daß Du aus Wohlbienerei geftern. nicht ge- 
tommen.“ Ich war fehon zehn Schritt von ihm entfernt, 
als er mir laut nachrief: „Du bift ein Narr!“ Dies 
hätte ih von einem alten freunde verjchmerzen können, 
aber nicht fein hierauf vol Unbilden an mich gefchriebenes 
Billet, das damit begann, daß daS Obige nur ein Narr 
ober ein Schuft fagen könne; ich erwiderte, daß diefe Un- 
bilden eine Herausforderung notwendig machen würden, wenn 
& nicht allbelaumt wäre, daß er fi nicht flüge, und 
hiermit feien wir gefchiedene Freunde. Auch Arneth und 
Chmel Haben fi trog ihrer Bufage entſchuldigen laſſen. 
Dem Erſten ſchrieb ic zurüd, daß ich fürder aud) bei 
feinem feiner Thees erfcheinen würde, dem Zweiten, daß 
ich nicht glaubte, er habe durch feine Nichterfcheinung feine 
Beförderung zum Archivedireltor beſchleuniget. 

A Sole Barteilihfeit der Zenfur, die nur 
aus der Gehäffigfeit des Grafen Sedlnigfy Herrührt, ift 
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wirklich empörend. Unfere zu unterfchreibende Borftellung 
berührt aber folche Parteilichkeit nicht, fondern Hält fich 
blos an den Mangel eines Zenjurgefege® und Zenfur- 
kollegiums. 


856. 
Bauernfelds Tagebud. 
Bien, Dienftag, 11. Mürz 1845. 


Abends um 7 Uhr (geftern) las ich den neu redi— 
gierten Auffag bei Hanmer-Purgftall mit großem Beifall, 
und fämtlihe 38 Gegenwärtige unterfchrieben — 
fogar Lad. Pyrker! trog feines Gefichtsfchmerzes. — 

Eben erwart’ ich ein Dugend Lyriker zur Unterfchrift. 


856. 
Hammer-Purgftall an Mathias Koch. 
Wien, 14. März 1845. 


.. ich beantworte fogleih Ihr Schreiben vom 9., 
um Ihnen zu fagen, daß ich vermute, der SKorrefpondent 
der „Allgemeinen Zeitung” fei fein Anderer, als der 
gewöhnliche Unterläufer der Staatskanzlei, wenn nicht etwa 
Zedlig felbft, der zwar nicht gekommen, aber unterfchrieben 
hat. Die zweite vor drei Tagen gehaltene Derfammlung 
war zahlreicher als die erfte, indem deren dreiunddreißig, 
darumter Patriarch Pyrker und Fürft Fritz Schwarzenberg. 
Da die Mehrzahl auch den Anſchluß der Journaliſten 
begehrte, proteftierte ich, indem ich meinen Namen nicht 
in diefelbe Neihenfolge mit benen Saphirs und Bäuerles 
jegen wollte, blieb aber (Pyrker war glei, nachdem er 
unterzeichnet hatte, feines fürchterlichen Geſichtsſchmerzes 
wegen weggegangen) mit Örfllparzer, Schwarzenberg und 
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Dr. Seligmann der Vierte in der Minorität. Beſonders 
hatte Zeblig dem Bauernfeld ben Auſchluß Saphirs 
empfohlen, alles dieß aus Furcht vor feiner fpöttifchen 
Feder. Vergeben babe ich mich dem Komité angefchloffen, 
um zu hindern, daß man Krethi und Pletbi unterzeichren 
lafje, bin auch dort nur von Jenull unterflügt, von 
allen Anderen überſtimmt worden. Ich glaube nicht, daB 
die Sache hierdurch viel gewonnen. Die Schrift ift meifter- 
haft, ein Mufter vom gewichtiger und gemäßigter, klarer 
und ruhiger Denkſchrift. Übermorgen übergibt fie Bauern» 
feld dem Grafen Kolowrat. Hofrat Munch ift das zweite- 
mal nicht gefommen, weil e8 ihm fein Oheim verboten, 
bat aber unterfchrieben. 

Fürſt Metternich, der ihn nach der erften Berfamm- 
lung holen ließ, um darüber Beriht aus deſſen Mund 
zu erhalten, mißbilligte die ganze Sache höchſtens [hödh- 
lichſt?) und erflärte, daß die Zenfur durchaus nicht von 
der Polizei getrennt werden könne. Indeſſen könnte es 
doch anders kommen, da Graf Sedlnitzky allerfeits fagt, 
daß er ſchon Tängft gerne der Zenſur enthoben wäre. 
Ih bin gewiß, daß in jedem Falle durch diefen Schritt 
Etwas ausgerichtet und verbeflert wird. 


867. 
Hammer-Purgftall an Mathias Kod. 
Wien, 19. März 1845. 
Das pro memoria in Zenſurſachen ift bei mir den 
11. [März] von 38 ehrenwerten Männern, darunter auch 
Pyrker und Fürft F. Schwarzenberg, unterzeichnet worden; 
nur bin ich, wie fchon früher erwähnt, mit meiner Mei⸗ 
nung, daß man die Fournaliften und Krethi und Plethi 
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nicht unterzeichnen laſſen folle, ganz überftimmt worden. 
Bauernfeld, Caftelli und Holger [?] Haben noch 66 an- 
dere dazu unterfchreiben laſſen, von denen Nichts weiß 
Ihr ergebenfter Freund | Hammer-Purgitall, 


858. 
Allgemeine Zeitung. 
Augsburg, 81. März 18456. 


Ofterreich. Briefe aus Wien in deutfchen Blättern 
verfihern, die von vielen der erſten Schriftfteller und 
Dichter Öfterreich8 vorbereitete Eingabe um Zenfurmil: 
derung fei, mit zahlreichen Unterfchriften bededt, eingereicht. 
Noch ift der Inhalt derjelben nirgends zu lefen. Hammer: 
Purgſtall, Endlicher, Zeblig, Auersperg, Grillparzer, 
Bauernfeld, Würth, Sommaruga, Caſtelli ꝛc. werden unter 
den vielen zum Teil in jeder Beziehung bedeutenden 
Männern genannt, welche durch ihren offenen Beitritt 
dieſe Bitte als eine zeitgemäße bezeichnet haben. 

Ein literariſches Blatt ſtellt die öſterreichiſchen 
Dichter zuſammen, deren Namen man nur nennen dürfe, 
um jenem Bittruf Anaſtaſius Grüns: „Herr, gib frei 
uns die Gefangnen, den Gedanken und das Wort“ eine 
mächtige Unterſtützung, begleitet von dem Echo des ge— 
jamten Deutfchlands, zu geben: Pyrker, Auersperg, Halm, 
Niembſch (Lenau), Zeblig, Orillparzer, Hammer, Ebert, 
Seidel, A. Stiffter, A. Meißner cc. — lauter Söhne 
des deutfchen ÄÖſterreichs, die zugleich eine Bürgfchaft 
bieten für da8 Wort des Wiener Boeten: 

Deiner Kaiſerſtadt nicht ferne, Liegt ein Schlachtfeld, weit und groß, 
Bo für Did), für Land und Freiheit, deines Bolfes Blut einft floß; 
O beim Himmel, weflen Herzen für Dich biuten Du gefehn, 

Deſſen Geift wird wahrlich nimmer gegen Dich in Waffen flehn. 
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889. - 
Hammer-Puirgkall.en Methias Rod. 
Wien. . 

Ich beantworte Ihre Beilen vom 22. v. M., blos 
um Ihre Neugierde in Betreff deſſen, was id; von den 
Zenfurfehritten weiß, zu befrieigen. Die Journaliſten 
haben ihre Eingabe noch nicht gemacht, aber don Geite 
der Unterzeichner ber erſten Cingabe gehen morgen 
[2. April] Hofrat Jenull, Endlicher und Bauerufelb als 
Deputierte zum Erzherzog [Ludwig], um ihm die Sache fo 
dringend als möglich ans Herz zu legen. 

Übrigens ift derfelbe, wie mir Graf Kolowrat noch 
vorgeftern [30. März] gefagt, felbft aufs Befte geftimmt 
und fieht die Notwendigkeit ein, daß durchaus Etwas ge- 
ſchehen müffe. Es wird fi wohl um die Errichtung eines 
Zenfurfollegiums handeln, über defſen Zuſtandekommen 
wohl Jahr und Tag hingehen wird. 


860. 
Allgemeine Zeitung. 
Augsbıng, 4. April 1846. 

Bien, 16. März. Wie man hört, war vor einigen 
Tagen die Mehrzahl der Biefigen Literaten bei Herrn 
Hofrat Baron Hammer-Purgftall verfammelt, um die 
von einem früher gewählten Komits ausgenrbeitete Dent- 
ſchrift für Erleichterung der Zenfur zu hören und zu 
unterfertigen. Sehr weit befannte Namen follen unter 
denfelben gewefen fein wie z. B. der greife Geheimrat 
Patriorh-Erzbifhof von Erlau, Pyrlker, Fürft Schwar⸗ 
zenberg (dev Verfaſſer des Landsknecht), Graf Aneröperg 
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(Anaftafius Grün), Baron Sommaruga d. J., Hofrat 
Jenull, Hofrat Baumgartner, Regierungsrat Kudler, 
Regierungsrat Ettingshaufen, Profeſſor Endlicher, Grill 
yarzer, Bauernfeld und andere, dii majorum et minorum 
gentium, fo daß faft jeder Zweig des Wiſſens feinen 
Nepräfentanten hatte. 

Die Denkſchrift ift, wie e8 von fo auögezeichneten 
Männern zu erwarten war, fowohl in der Darftellung 
der Zenfurbedrüdungen felbft, als im Borfchlage der Mittel 
zu ihrer Abhilfe fehr befcheiden gehalten, erſtrebt nur 
die genaue Durchführung des (bereit3 im ‘Jahre 1810 
gegebenen) Zenfurmandats, das ganz in Bergefienheit 
gefommen zu fein fcheint, und weiſt auf Garantien 
hin, welche dafür in einem ordentlihen Injtanzenzuge, 
in der herauszugebenden detaillierten Motivierung des 
Berwerfens einer Stelle oder einer ganzen Arbeit liegen. 
Die Anfprühe find daher ebenfo gereht als billig, 
und da die Darftellung folder an Öſterreichs Thron 
immer Gehör findet, jo läßt fi) wohl erwarten, daß 
diefe Dentfchrift ihre fegensreichen Folgen haben werde. 
Wir nennen fie fegensreich, weil in Ofterreich das dem 
Staate Gedeihliche, jobald es als ſolches anerkannt ift, 
energifch, wenn auch mit Umficht, ind Leben geſetzt wird, 
und eine befcheidene öffentliche Sprache über das, was 
Berbefferung wünſchen läßt, die Anerfenntnis des dem 
Staate Gedeihlihen ungemein bejchleunigt, unjer Auf: 
fhwung aljo in kurzer Zeit fehr groß fein wird, befon- 
ders da ed weder an tüchtigen Talenten, nod an gutem 
Willen fehlt. Jedenfalls würde unfere Regierung durch 
das Geftatten eines offenen, ehrlihen Wortes im In— 
ande viel beffer daraus kommen, als mit den zahllofen 
Brofchüren, welche, im Auslande über öfterreichifche Zu⸗ 
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fände gedruckt, in unzähligen Eremplaren über bie Grenze 
geihumggelt und als verbotene Leckerbiſſen hier mit 
Haft gelauft und d veſchlenge werden! Welch ein Sit! 
A, Pa. 8 © 
861. 
Hammer-Purgfall an Rathies Rod. 
Bien, 5. April 1846. 


Der Deputation (Jenull, Endlicher, Bauernfelb), 
welche fi dem Erzherzog Eudwig] in Zenſurſachen vor- 
ftellte, hat er bie fräftigfte Berficherung eingreifenber Ne⸗ 
form gegeben. — Ich bin gang mit Ihnen einverflanben, 
daß nur durch ein Zenſurkollegium abzuhelfen. | 


862. 


Gutzkow in Wien. 
24. April bis ungefähr 20. Mai 1845. 
Gutzkows Wiener Eindrüde, 1846. 


[Über die Theaterzenfur.] ft e8 nicht ebenfo komiſch, 
wie rühren, daß der treffliche Grillparzer nicht einmal 
feine Loyalen Herzensergießungen, feine fonfervativ wohl- 
gemeinten Gedichte kann in Szene gehen laſſen! Man 
fürchtet fih vor dem Widerfprud. Man traut fi nicht 
einmal die Kraft zu, fich gelobt und verherrlidht zu 
fehen....... 

Soviel von Wiens artiftifcher Well. Die lite» 
rarifhe fand ih in einer eigentümlichen Aufregung. 
Seit Wochen harrte man auf da8 Ergebnis einer Petition, 
welche von faft fämtlichen literariſchen Rotabilitäten Wiens 
um Milderung der Benfur ben hochſten Behörden vor⸗ 
gelegt ı war..... 
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..... Um zu zeigen, wie viel Einigkeit und Ge⸗ 
finnung unter den verfchiedenartigften intellektuellen Kräften 
der Kaiferftabt waltet, geb’ ich bier das Berzeichnis ber 
Namen, welche unerfchroden genng waren, gegen das be- 
ftehende öfterreichifche Cenſurſyſtem aufzutreten. Die Pe⸗ 
tition war von folgenden Unterfchriften begleitet: 

Srillparzer. Diefer edle und tieffinnige Dichter 
bekleidet die Stelle eines Arcchivdireftors. Ihn hat das 
Syitem allmählig ftumm gemacht; denn Weltflugheit war 
femem redlichen Dichterherzen nicht gegeben. Sogar pa» 
triotiſch, ſogar niederöfterreihifch zu dichten machte ihm 
die Etikette unmöglih. Unmut und durch Tränen lächelnde 
Refignation haben fich feiner Seele bemädtigt. Er fchafft, 
er dichtet im Stillen für fih, läßt aber an den Froft 
der Berhältnifje von feinem warmen Bufen nicht3 fort 
und hofft auf einen Frühling, den vielleicht nicht mehr 
er felbft, aber ficher feine Werke erleben...... 

Bauernfeld, der gefinnungsvolle Anreger der Peti⸗ 
tion. In feiner Stimmung Grillparzer verwandt, aber 
weniger entfagend.... 

Alle diefe Männer traten nnterm 11. März 1845 
der Regierung nicht etwa mit einer Theorie über Preß- 
freiheit entgegen, fondern nur mit einer Berufung auf 
den Ziwiefpalt, in welchem die aufgellärte Gefeßgebung 
über die Zenfur mit ihrer nicht mehr zu ertragenden 
widerrechtlichen Ausübung läge Dieſe befcheidene, aber 
von gerechter Entrüftung eingegebene, mit fehlagenden 
ZTatfachen und Beifpielen verfehene Denkichrift wird dem 
Publitum nit vorenthalten bleiben. Sie wird früher 
oder fpäter erfcheinen müſſen. Die Unterzeichner find die 
Beröffentlihung ihrer eignen Ehre ſchuldig; denn mit 
Gleichgültigkeit ift ihre Bitte empfangen, mit Kälte 
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zurückgewieſen worden. Man hat ihnen geſagt: „Wie 
könnt Ihr Euch zuſammenſcharen und um etwas bitten, 
das wir ſoeben im Begriff waren, Euch ſelbſt zu geben!“ 
Die Bittfteller fielen aus den Wollen. Diefe fo öffent: 
liche, fo zugängliche Regierung befchäftigte fich mit etwas, 
das das Publikum erraten follte. Und womit befchäftigte 
fie ſich? Mit dem ungeheuern Fortfchritt, daß fie einfah, 1. 
die Zenforen müßten vermehrt und 2. beffer befoldet werden. 
Bon einer Milderung der Grundfäge ift feine Rede, ſon⸗ 
dern nur von einer Berfürzung des DBerfahrens, von 
einer Befchleunigung der bisherigen langſamen Gebanten- 
binrihtungen. Man Hat die Petition wie eine Emeute 
behanbelt. 
863. 
Zu Abolf Foglar. 
Bien, Donnerstag, 19, Yuni 1845. 

Naeh Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ich fterbe ab und zwar von innen, was daS 
Schlinmfte ift. Ich fühle eine bedeutende Abnahme des 
Gebächtniffes und eine folche Verbroffenheit, daß ich un⸗ 
fähig bin, etwas zu arbeiten. Nun! was wollen wir 
machen? Wir müffen e8 ertragen. — 

Ih möchte Leſſings „Nathan” zwar gejchrieben 
haben; aber die Verſe darin find doc nicht angenehm. 
Dft ſchließen fie mit einem unbedeutenden Wort, oft 
wird der Sinn in den folgenden Vers hinübergezogen 
und der Wohlklang geitört. — 

Biele StaatSmänner find wie Adam vor dem Sünden- 
falle — fie ſchämen fi nicht, ihre Blöße zu zeigen. Die 
Deutfchen aber befigen eine folche Hunde-Demut, daß fie 
fi vor einem Minifter beugen, fo lange er da ift, und 
wenn er fortgeht, nennen fie ihn einen Spigbuben." 
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864. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Donnerstag, 17. Juli 1845. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Sch erhielt von Seite in- und ausländifcher Buch⸗ 
bandlungen Anträge zu einer Gefamtausgabe meiner 
Werke, ohne mich dazu verftehen zu können. Die drama⸗ 
tifchen find ohnehin gedrudt, und mit den Igrifchen will 
ih abwarten bis zu Metternich Tode. Dann, weiß ich, 
darf man Alles druden laffen. Ich will durchaus jeder 
Perührung mit der Zenfur ferne bleiben. Die Abweifung 
der öfterreihifchen Schriftfteller mit ihrem Gefuh um 
Iiberalere Handhabung der Zenfurgefege beweifet wieder, 
wie wenig wir zu hoffen haben. Metternich wollte dadurch 
wieder nur zeigen, daß Kolowrat eine Null ſei. Freilich 
ftehen jegt beide StaatSmänner gebrandmarkt da: aber 
fie fhämen fih nicht. — Metternich reifl jetzt zum 
Fürftentag, um dem König von Preußen, der feinem Lande 
eine Konftitution geben will, davon abzuraten. Ich weiß 
nicht, warum die Aheinländer ihm nicht fteinigen, wenn 
er dahin kommt.“ 

865. 
Sommer 1845. | 
Die Gegenwart, Wien, 20. Oktober 1846. 
Wiener Revue II. 
Wien in der Fremde. 

A Und unfre Dichter... . Lenau.... Anaftafius 
Grün... . Grillparzer und Halm bradten den Sommer 
in Rodaun und Hütteldorf zu — vielleicht hat fie die 
Natur zu neuen Schöpfungen geſtärkt und begeiftert. 
Bauernfeld .... Caſtelli .... Tſchabuſchnigg .... Selig: 
mann.... Stifter .... Franll...... 
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866. 
Barnfagens Tagebud. 
Kiifingen, 18. Unguf 1B45. 

Es ftehen hübſche Sachen darin [in dem Album 
der Gräfin Wimpffen] von Gans; Humboitt, . Beblig, 
Niembſch von Strefleneu, Hammer, Pyrker, Grillparzer 
[vom 5. Juli 1880: Werke s II, «7, — aber auch Sie 
Namen Regina Frohberg, Saphir, Braunthal finden ſich. 


| 867. 
Baruhagens Tagebuch. 
Kiffingen, 28. Uuguf 1846. 

Bei Tettenborns zum Tee große Gefellichaft, Graf 
und Gräfin Gubowitfh, alle Wimpffens, Könneritz, Bredow, 
Frau von Bartholomei, Gräfin von S[idingen] ꝛc. Ich ſprach 
viel mit Gubowitfh, Wimpffen, Tettenborn, dann mit der 
Gräfin von Sfidingen]. Wiener Geſellſchaft verhandelt; 
ehmals und jett verglichen; große Klagen: den Tod von 
Gent bedauert; feinesgleichen nicht vorhanden; auch ſolche 
Männer nicht mehr, wie Wallmoden, Neipperg, Nugent 
waren; fein Fürft von Ligne, fein Graf Trogoff, fein 
Fürst Kosloffski! Der Baron von Hlügel] zum Sterben 
langweilig, Hammer gemieden, Marmont desgleichen, 
Zedlitz ohne Eigentümlichkeit, Grillparzer fieft man 
nirgends. 

868. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Donnerstag, 11. September 1846. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„sh Habe fowohl dem Wiener als Stuttgarter 
Buchhändler, welche mit mir-wegen einer Geſamtausgabe 
meiner Werke unterbandelten, heute abgefagt. - Ich bin 
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froh, wenn ich von dem literarifhen Markt entfernt 
bin. Sol’8 nad meinem Tode gedrudt werden! — 

Ich höre, Halm wird Lope de Begas „Bamba” auf 
die Bühne bringen. Nun bat mir zwar dieſes Stüd 
immer ungemein gefallen, aber ich fürchte für den Er- 
folg. Spanien wird redend eingeführt — da laden bie 
Leute gewiß und mit Recht. Man muß ihnen feinen 
Wunderglauben zumuten oder allegorifche Perfonen vor= 
führen, ohne ihr Erfcheinen wohl begründet zu haben. 
Shakeſpeare läßt auch Geifter auftreten, aber wie bereitet 
er den Zufchauer vor! obwohl er dies bei feinem Publi⸗ 
kum nicht nötig gehabt hätte. Wenn eine Ahnfrau er- 
Scheint, fo muß ich's den Leuten glaublich gemacht haben, 
daß eine Ahnfrau erfcheinen kann. — Der Umgang mit 
den alten Schriftftellern iſt der gefährlichfte, aber auch 
der belehrendfte; der gefährlichfte, wenn man glaubt, die 
Saden fo brauchen zu fünnen, wie fie da find. Die Zeit- 
verhältniffe haben fih ja geändert, und man hat Not, 
tie Leute zu überzeugen, ſeit die Franzofen die Wahr- 
fheinlichkeit erfunden haben.“ 


869. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Samstag, 4. DOltober 1845. 

Rad Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Ich fchreibe, aber wirklich &-contre-omur- 
mandı3 nieder, bloß im Entwurfe; vielleicht, wenn ich 
fehe, daß etwas daraus wird, führe ich es aus, Sch 
denfe dabei nicht an die Zenfur, die mir, fo wie die 
deutfche Literatur und das Publitum von heute herzlid) 
zuwider ift. Ich fchreibe, um doc etwas zu fchreiben, 
aber, ich muß geftehn, ohne Weihe und ohne Widmung. 
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870. Eu 
Friedrich Hebbel bei Grillparzer, zwifgen 9. und 
19. November 1865. 
Friedrich Hebbel an Elife Lenfing in Hamburg. 
Wien, Mittwoch, 19. November 1846. 

.... ich laſſe .... auf ben letzten [Brief vom 
9. November] ſogleich einen neuen folgen, und fange ihn / 
[wenigftens] an, denn Erlebniffe müflen gleich aufge- / 
fohrieben werben, ober gar nicht. Was find dies nur für / 
Menfchen, mit denen ih bier zufammen geraten bin? ; 
Lernte ich eine neue Species der alten Gattung Tennen, / 
oder kannte ich die Gattung felbft noch nicht? Doc, das H 
find Reflexionen, und ich will bloß Tatfachen nieberfchreiben. : 
Alſo, m Stil des Cäſar. [Klage über Deinharbfteing 
Gleichgültigkeit und vermeintliche Unaufrichtigkeit.] Weiter 
im Stil des Cäſar Ich befuchte Grillparzer. Er gefiel 
mir, denn er war gegen mich aufrichtig, faft aufrichtiger, 
als es feine Verhältniffe geftatten, und ich gewann ihn 
in der erſten Bierteljtunde, Es iſt ein Dann, der tief leidet. 
und der einen Teil feines Leidens der beflommenen Atmo- 
fphäre, in der er atmet, zufchreiben darf, der aber aus dieſer 
Atmofphäre felbft auch wieder feinen Troft ziehen mag, indem 
er, wie es fo Mander tut, innere Unzulänglichkeit auf 
äußere Umftände fchieben und fich einbilden kann, dag jein 
Hollunderftrauh in befjerem Boben eine Palıne geworden 
wäre. Grillparzer kam auch von felbft auf die Aufführung 
meiner Stüde und jagte mir, der Baron Münd, Fried⸗ 
rich Halm, fei ein leidenfchaftlicher Berehrer meiner Werke, 
der bei jeder Gelegenheit mit Enthufiasmus von mir 
fprede und ſich gewiß glüdlich preifen würde, meine 
perfünliche Bekanntſchaft zu machen; zugleich fei diefer 
Mann der vertrautefte Freund und Ratgeber des Inten⸗ 





Ar. 870. November 1846. 361 


danten, Grafen Dietrichftein, der als vollfommener 
Schwachkopf jedes jelbitändigen Urteils entbehre, dafür 
aber auf das Urteil anderer Berfonen mit beiden Obren 
höre und namentlich auf Halm und feine Anfichten Alles 
gebe; ich müfje diefem alfo meine Wünfche mitteilen, er 
werde fie gewiß zu realifieren fuchen. Ich ging zu Halm 
..., der mich freilich freundlihft willfommen hieß und 
mir über meine Arbeiten nicht bloß das Schmeichelhaftefte 
fagte, fondern mir auch dur Citate, fogar aus meinen 
Auffägen über da8 Drama, zeigte, wie ernftlich er fich 
mit mir befchäftigt habe, der aber nicht3deftoweniger 
die bedenklichſten Eröffnungen hinzufügte. „Sch bin über- 
zeugt — fagte er — daß Ihre Stüde nad zwanzig 
Jahren auf allen deutſchen Bühnen fo populär fein 
werden, wie es je Stüde gewefen find, denn wie weit 
laffen Sie an dramatifcher Kraft und Poeſie alle Übrigen 
hinter fi zurüd, ich weiß, daß Ihre Genoveva auf dem 
hiefigen Theater eine ganz gewaltige Wirkung haben 
würde, nur, mit wem wollen Sie hier anfnüpfen? Der 
Intendant ift ftumpffinnig, Holbein ohne Einfluß, die 
Schaufpieler, die für Sie fchwärmen, find nicht Direktoren, 
nit einem Wort: es fehlt Ihnen am Organ. Warten Sie 
noch einige Donate, die Berhältniffe werden ſich ändern, 
dann fchreiben Sie Einem von uns, mir 3.3, id 
werde Ihre Sache führen, wie meine eigne!" Wie foll 
ich die8 nun nehmen? ft Grillparzer, für defien Ehrlichkeit 
ih Bürgfchaft habe, fo fchleht von dem Stand der Dinge 
unterrichtet, daß er von einem nahe bevorftehenden Inten⸗ 
danturwechfel Nichts weiß? Irrte er fih in Halm, als er 
glaubte, daß er mir gegenüber, wie er ausdrüdlich aus⸗ 
ſprach, ohne Neid fein werde? Ich antwortete Halm: am 
jüngften Tag werden alle Stühle gerüdt und alle Pläte 
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anders beſetzt, aber ein Narr, ber baranf wartet!,.... 
Srillparzer nannte mir als Berehrer meiner Poefle auch 
noch den Baron Zeblig; natürlich babe ich an den Früchten 
meiner biöherigen Beſuche geung und werbe wid hüten, 


neue zu maden. 


871. 


Zu Otto Prechtler über bie erfte Betanntjgeft ı mit 
Hebbel. 


L 
Hebbels Tagebud), Bien, 10, September isst. 
Otto Prechtler erzählte mir Folgendes. Wie Grill⸗ 


parzer mich bei meiner Ankunft in Wien kennen lernt, 
fagt er ihn: „Auf diefeen Mann wird Niemand auf 
Erden wirken; Einer hätte e8 vermogt, aber der iſt 
tot, nämlich Goethe." Einige Jahre fpäter fügt er 
Binzu: „Ich habe mich geirrt, auch Goethe hätte nicht 
auf ihn wirken können.“ 


II. 
Nah Adam Müller-Buttenbrunns Bericht, 1882. 


Grillparzer hatte Reſpekt vor Hebbel, als einem außer: 
ordentlichen Kopf, obwohl ihm derfelbe als ein aus 
geprägt norbdeutfcher Alleswiſſer .... als Menſch nicht 
ſympathiſch war, und Prechtler, der Hebbel in Wien in 
vielen Kreifen....... eingeführt Hatte, brachte ihn auch 
zu Grillparzer. Diefer ließ ſich feine Lebensgefchichte er⸗ 
zählen und las nun Hebbels Stüde, mit Intereſſe zwar, 
aber ohne fi dafür zu erwärmen. Als Prechtler den 
Dichter fpäter um fein Urteil über die neue Erſcheinung 
befragte, da fagte biefer: „Zum Dichter fehlt ihm eigentlich 
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etwas. Aber was? Vielleicht. hätt’ er vor zehn Jahren 
Ihon zu uns kommen ſollen.“ 


872. 


Zu Adolf Foglar. 
Wien, Montag, 24. November 1845. 


Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Ich leide an einem ähnlichen Übel wie Ihr Bater. 
Ich möchte Lieber gar nicht eriftieren, als in einem folchen 
Buftande. Freilih! bei Ihrem Bater ift es anders, da 
von ihm fo viel abhängt. Wer für andere Lebt, der will 
nur leben, vor allem leben. — 

Bor kurzem war ein recht intereffanter junger Dann 
bei mir, der Dichter Hebbel. So weit ich fein Trauerjpiel 
„Judith und Holofernes” bereits gelejen, iſt e8 der Idee 
nach das Geiftvollfte, aber der Ausführung nad das 
Fragenhaftefte, was man fich denken kann. Diefer Menſch 
muß gar nicht ahnen, was möglih und wirklih ift im 
Leben. Ja — wenn das Poefie heißt! Was man aus der 
Natur hebt, muß wieder in fie zurüdfallen. Bisher hat 
man halt geglaubt, was man aus der Wirklichkeit nimmt, 
müffe mit ihr übereinftimmen. AlS wenn ein Maler, um 
Alwiffenheit auszudrüden, dem Gott im Bilde ein dop- 
pelt fo großes Auge geben wollte, als zu den übrigen 
Berhältpiffen paßt. — Aber nach und nad) gewöhnen ſich 
die Leute daran, und es ift nur traurig, daß man in einer 
ſolchen Zeit wirken fol, — 

Ich Liebe e8, wenn der Künſtler allein bleibt. Wo 
drei find, kommen fon hundert Spigbuben und Ejel 
mit 1" 
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878. 
Friedrich Hebbel an Elife Lenſing in Hamburg. 
Wien, 29. November 1846. 


Wie lange verzögert fih Dein Brief! Ih muß 
abreifen.... und Du Läfjeft mich warten! Doch giebt mir 
in diefem Augenblid nicht der Berbruß die Feder in die 
Hand, fondern die Freude. Es ift Abend und ich leſe 
ein Städ von Grillparzer, König Ottokars Glüd und 
Ende. Eben fchließe ich den zweiten Akt, und wenn die 
übrigen find, was die beiden erſten waren, fo ift dies 
das vortrefflichfte hiftorifche Trauerfpiel, das in unjerer 
Literatur eriftiert. Bis jetzt ift es meifterhaft im jeder 
Beziehung, es jegt mich in Wallung und ich ſchäme mich, 
es nicht gekannt zu haben. ch fchreibe dies nieder, weil 
ich fürchte, den Schluß nicht fo zu finden, wie ich ihn 
zu finden wünfche, und weil ich vielleicht die Teile nicht 
mehr loben werde, wenn ich mid überzeugt habe, daß ich 
das Ganze nicht loben darf. Jedenfalls befuche ich den 
Dichter, zu dem ich das erfte Mal nur aus Langeweile 
und Neugier gieng, nun noch einmal aus wahrer Hod;- 
achtung. Mein dänifcher Freund Meller Bat doch viel 
Einfiht in die Kunft. Ich erinnere mich wohl, daß er 
Grillparzer fehr hoch ſchätzte. Zwiſchen mir und Grill: 
parzer3 Werken ftand immer die Ahnfrau. Doch verzieh 
ih ihm diefe neulich fchon der Sappho wegen, die viel 
Reizendes enthält. Aber der Dttofar ift freilich noch von 
ganz anderem Kaliber. Der Dichter kann, als er fein 
Werk ſchuf, nicht fehnlicher gewünfcht haben, daß es 
gelingen möge, al8 ich in dieſem Augenblid, daß es ge- 
Iungen fein möge. Es tut meinem armen Herzen, das fich 
vor all diefen Handmwerkereien Jungdeutſchlands bei dem 





Nr. 873. 876. 29. November —7. Dezember 1845. 365 


beiten Willen verfchließen muß, gar zu wohl, aud) einmal 
ein entgegengefeßtes Gefühl zu empfinden, Morgen das 
Refultat, ich gehe zum dritten Alt über. — Die letten 
3 Alte entfprechen dem erſten nicht, bringen auch noch 
einzelne höchft bedeutende Züge, aber fie ftehen im Ganzen 
weit hinter jenen zurüd. Ich begreife Geifter diefer Art 
nicht. Bei mir tritt am Schluß erft die ganze [Lücke in 
der Handschrift] in die Blume. E8 tut mir wirflich leid. 


874. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 7. Dezember 1846. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ich fange gleich felbft von Ihrem Unglüd zu 
fpreden an, um Sie mit meinem eigenen Beifpiele zu 
tröften. Mein Bater ftarb zu der Zeit, als die Franzofen 
in Wien waren und bald darauf das Finanzpatent erjchien. 
Meine Mutter bezog ans der Witwenfozietät nur 90 Gulden 
Bankozettel und ich war der ältefte von drei Brüdern — 
und doch hat es fich gemacht, daß wir zu leben fanden. 
Ich mußte Lektionen geben und fpäter machte mein erftes 
Stüd gegen Erwarten Glüd. — Freilid anfangs, nad 
einem ſolchen Berlufte, ift e8, als fiele ein Vorhang, man 
fieht feinen Ausweg; aber oft fügt es fi dann halb 
wunderbar. Man Tann beinahe mit Sicherheit darauf 
rechnen, wenn man ein ordentlicher Menfch ift und etwas 
gelernt hat. Der Fall wiederholt fich täglih taufendinal, 
und immer glaubt man, es fei kein Answeg, und immer 
findet fi einer. — — — 

Der befte Dichter kann etwas Schlechtes fchreiben; 
wer aber etwas Widernatürliche8 macht, wirb fein Lebtag 
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nicht8 Gutes zu ftande bringen. Berliog ahmt nur die 
Fehler Beethovens nad. Wer durch eine Kunſt ausdrüden 
will, was diefer Kunſt verfagt ift, der Hat feine Ordnung 
in feinem Kopf, der ift ein Narr. Wenn ich unter meine 
Gemälbe fchreiben muß: „Das ift ein Zorniger — ber 
tut das und jener da8 — der flucht feiner Tochter zc.”, 
fo bin ich ein ſchlechter Maler, weil ich etwas, was ich 
duch meine Kunſt ausdrüden follte, durch eine Beigabe 
erflärte. Ich bilde mir nicht ein, ein Muſiker zu fen; 
mir fehlt da8 Technifche, da8 Handwerksmäßige; aber wer 
fih einmal in Einer Kunft verfucht hat, der merkt auch 
in einer anderen den Finger Gottes — in Berlioz’ Muſik 
merke ih ihn nicht; umd mir tut e8 nur leid, zu fehen, 
bag es mit dem gefunden Sinne, der fonft bei allem 
Mangel an Bildung in Wien herrfhte, aud vorüber 
iſt!“ — 
875. 
Theater- Zeitung, 1845. 
I. 
Nr. 298. Wien, 13. Dezember 1845. 

Ein geiftreiher Einfall Grillparzer8! ALS neulich die 
Rede anf Hector Berliog und Felicien David fam, äußerte 
Grillparzer: Ich halte Berliog für ein Genie ohne Talent, 
David für ein Talent ohne Genie 


II. 
Nr. 300. Wien 16. Dezember 1845. 
Ich bin von Herrn Grillparzer ermädtigt zu er- 
klären: baß jener Ausſpruch über Berlioz und David 


nicht von ihm herrühre. 
ich ihm herrah Caſtelli. 
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876. 


1845/1846. 


Ida Baronin Neinsberg-Düringsfeld an Grill- 
Parzer. 


Gratulationsbrief zum 70. Geburtstage. 
Prag, 18. Januar 1861. 


Bor fünfzehn Jahren — es werden jet bald 
ſechszehn fein — kamen zwei Leute zu Ihnen, Unbelannte, 
Fremde, Norddeutfche, die Sie fehr Herzlich und liebevoll 
empfiengen. Sie werben fich diefer beiden Leutchen nicht 
mehr erinnern, aber die beiden Leutchen haben, troß der 
Jahre, der vielen Länder, die fie feitdem gefehen, der 
vielen Meenfchen, die fie feitbem kennen gelernt, noch 
immer eine gute treue Erinnerung an den Beſuch bei 
Ihnen behalten. Das macht, al fie zu Ihnen kamen, 
waren fie noch jung .......- 


877. 


Zeitfimmen aus und über Ofterreid, Erfter Band. 
Leipzig 1846. 


Das literarifche Ofterreich. 


„Was macht Grillparzer, frugen wir, deſſen Talent 
ſoviel verſprach?“ 

Grillparzer, lautete die Antwort, Grillparzer hat 
den Mut verloren, das Vertrauen zu ſich ſelbſt, die Hoff⸗ 
nung auf die Zukunft, er iſt in die Vergangenheit geflüchtet. 
Unter den Muſen und Grazien der griechiſchen Vorzeit 
weilt der deutſche Dichter. Das blitzende Schwert des 
Gedankens hat er zerbrochen auf den Marmorſtufen eines 
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xy Zur 1846 trat ich nach abjolvierten afademifchen 
_ Bi = 2 Staatödienft bei der f. k. diplomatifchen 
za j Eeeral⸗Konſulat) in Jaſſy. In der Moldau 
ms Fürft Michael Stourdza. 
En zeinem Abſchiede von Grillparzer fagte er mir: 
Emen alſo nah Jaſſſ? — Dort iſt meine 
Heloĩſe an Profeſſor Coſtinesco verheiratet; 
Sie fie auf und überbringen Sie ihr meine beſten 


ar 


zrau dv. Eoftinedco war — id) glaube eine geborne 
er und ihr Pater Buchhalter in einem Wiener 
shandlungshaufe; doch wurde fie mir auch als eine 
ne Herdliczfa genannt; jelbftverftändlih habe id) 
weder jie noch Grillparzer gefragt, was jie für eine 
geborne ſei? 
Bald nad) meinem Eintreffen in Jaſſy ſuchte ich 
Frau v. Coſtinesco auf. Ste war hocherfreut über Grill: 
parzers freundliche Erinnerung an ſie. Es war für mich 
ſehr intereſſant, mit ihr bekannt zu werden. 

Sie war eine geiſt- und gemütvolle Frau; ſympa— 
thiſche Erſcheinung; von Geſtalt mittelgroß, blonden 
Haaren, lichten, lebhaften Augen, friſchem Teint; wie 
mir ſchien, nicht über 30 Jahre alt; Blondinen, wenn gut 
conſervirt, ſehen oft jünger aus, als ſie ſind. Grillparzer 
war damals, im Jahre 1846, ſiebenundfünfzig Jahre alt. 
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879. 
Adalbert Stifter an Guſtav Hedenaft in Pe. 
Wien, Januar 1846. 


Rizzy hat hinſichtlich Grillparzers gejagt, daß er fi 
herbei läßt, daß Sie ihn bei Ihrer nächſten Anwefenheit 
in Wien befuchen und mit ihm perſönlich die Angelegenheit 
befprecden. Gebe Gott, daß Sie ihn überrafdhen, und die 
Sade einmal ans Licht kömmt. 


880. 
Zu Adolf Foglar. 


Wien, Sonntag, 18. Januar 1846. 

Nah Foglars gleichzeitiger Aufgeihnung. 

„Ich kann Blumen nicht einmal im Topf vor dem 
Fenfter leiden, viel weniger abgefchnitten im Glas, fo 
gerne ich fie im Freien Habe. E8 tut mir weh, wenn 
ich denke: „Sest find fie fo Schön und duftend, und — 
in drei Tagen gehören fie auf den Miſt!“ — 

Ich habe die letzte Rede Portalis’ nicht gelefen; wohl 
aber bin ich auf die Eröffnung des englifchen Parlaments 
fehr gefpannt. Das wird eines der intereffanteften in ber 
RBolitit werden. Überhaupt Kimmert mic in der Bolitif 
nur was gefchieht, der Effekt. Was geredet wird, ift 
gleihgiltig, und nur in der Kunft, in der Poeſie hat es 
Bedeutung. Die Leute aber, befonder8 die Deutfchen, 
machen es gerade umgelehrt: in der Kunſt fehen fie nur, 
was praftifch anmendbar ift, und in der Politik begnügen 
fie fih mit fchönen Reden; fie find ganz glüdlich, wenn 
fie eine Affoziation oder Proteftation gehalten haben — 
ob es fruchtet? oder nidt? — J nu! fo laffen wir's 
gehen. Wir werden's nicht ändern. — 

Gäriften. VL. ı 
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Ich möchte wiffen, wa8 aus Theodor Körner geworben 
wäre, wenn er länger gelebt hätte. Er beſaß das gewiffe 
Schwunghafte, verftand ein Stück zu machen und e8 fehlte 
nur, daß er fi auf glüdlie Stoffe firiert hätte. Ich 
babe ihn nicht perfönlich gelaunt, denn während feines 
Aufenthaltes in Wien hatte ich bie Poefie gänzlich auf- 
gegeben. Überhaupt hatte ich feit je einen Widerwillen 
gegen die Offentlichkeit, was viele® Spätere an mir 
ertlären muß. Mit 16 oder 17 Jahren hatte ich ein end» 
lofes Stüd gefchrieben und dem Theaterſekretär Sonn- 
leithner, meinem Onkel, zum Leſen gegeben. Er gab es 
mir als zu lang und unaufführbar zurüd; doch babe es 
gelungene Details enthalten Wie mißlungen es immer 
war, fo muß ich doch jett fagen, daß es für einen jungen 
Menfchen von 16 Jahren vet viel Gutes enthielt. Da 
ich übrigens mit ihm Einer Meinung war, fo ließ ich das 
Stüd Liegen und — e3 liegt noch. Weil ich mir fagte, 
in der Kunft muß man Tüchtiges oder gar nichts leiſten, 
fo gab ich nad diefem erften Berfuche das Dichten ganz 
auf. Erſt nach zehn Jahren jchrieb ich die Ahnfrau. Sch 
lernte zufällig den damaligen Theaterfetretär Weſt Schrey⸗ 
vogel) kennen, welcher einige meiner ſpaniſchen Über⸗ 
ſetzungen geleſen hatte. Er lobte dieſelben, meinte, daß ich 
dramatiſches Talent habe, und fragte, ob ich mich nie 
darin verſuchte? Ich antwortete, daß ich mich wohl vor 
Jahren mit Poeſie beſchäftigt habe und auch jetzt wieder 
mit einem höchſt wunderlichen Stoff mich herumtrage, 
doch hätte ich es längſt aufgegeben. — Er forderte mich 
auf, ihm den Stoff zu erzählen; ich tat es und er rief 
entzückt: „Das Stück iſt ja fertig bis aufs Niederſchreiben! 
Ich ſehe, daß Sie alles bis zur letzten Scene fertig 
haben.“ — Dennoch ging ich mehrere Tage umher, ohne 
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an die Ahnfrau zu denken. Aber eines Abend8 vor dem 
Schlafengehen wurde mir ganz mwunderlih zu Meute; ich 
ſchrieb die erſten fünf oder ſechs Verfe nieder, welche der 
Graf im Anfang fpridt. Als ich nach fehr verworrenen 
Träumen morgens erwachte, wußte ich nicht, wie mir 
gefhah. Sch glaubte, mir ſei unwohl; doch ftand ich auf, 
wufch mich und frühftücte. Als ich mich ſodann auf meinen 
Geffel fette, fiel mir da8 Papier in die Augen — id) 
hatte ganz vergeffen, daß ich geftern diefe Verſe gefchrieben 
hatte. In der größten Agitation fchrieb ich fort und — 
in fechzehn Tagen war die Ahnfrau vollendet. Ich kann 
fagen, daß ich da8 ganze Stück wie im Fieber dichtete, 
e3 iſt rein phyſikaliſch entjtanden: alles ſchwebte mir fo leb⸗ 
haft vor, daß ich eigentlich nur niederzufchreiben brauchte, 
was ich hörte. Dennoch hätte ich, da mir die Öffentlichkeit 
fo zuwider war, da8 Trauerfpiel nicht auf die Bühne 
gebracht; aber Weft überredete mih und — da meine 
und meiner Mutter Lage die bedrängtefte war, fo dachte 
ih: „Nu! vielleicht Friegft 'was dafür!” 

Die Schröder brauchte damals ein Stüd für ihre 
Einnahme; fie Tief herum, meine Ahnfrau, welche von der 
Zenfur verboten war, zur Aufführung zu bringen. Da 
ich aber meinen Namen nicht bergab und die Leute in die 
Anonymität Fein Vertrauen hatten, fo machte die Schröder 
eine ziemlich fchlechte Einnahme. Dennoh — und nichts 
hat mir je an ihr fo gefallen — dennod war fie glorios 
damit, dieſes Stüd auf die Bühne gebracht zu haben. 
Überhaupt die Schröder — ah! diefe Frau mit allen 
ihren Fehlern — wenn fie auf die Kunſt fam, war fie 
eine vortreffliche Natur. 

Die Sappho aber freute mich aus einem anderen 


Grunde. Die Leute fagten: Ja! mit Gefpenftern und 
24* 
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GBöttertempels. Fragt ihn nad) Hellas und Amathunt, nach 
Sappho und nah Phaon, nur nah Deutſchland fragt 
ihn nicht! 
818. 
1846. 
Nah Emil Widerhaufers Erinnerungen, 1891. 


Im Jahre 1846 trat ich nad) abfolvierten alabemifchen 
Studien in den Staatsdienſt bei der F. k. biplomatifchen 
Agentie (General-Konfulat) in Jaſſy. In der Moldau 
regierte damas Fürft Michael Stourdza. 

Bei meinem Abfchiebe von Grillparzer fagte er mir: 
„Sie kommen alfo nah Jaſſy? — Dort ift meine 
Freundin Heloife an Profeſſor Coſtinesco verheiratet; 
fuchen Sie fie auf und überbringen Site ihr meine beiten 
Grüße!" | 

Frau dv. Coftinesco war — ich glaube eine geborne 
Hehner und ihre Dater Buchhalter in einem Wiener 
Großhandlungshaufe,; doch wurde fie mir auch als eine 
geborne Herdliczka genannt; felbftverftändlich habe ich 
weder fie noch Grillparzer gefragt, was fie für eine 
geborne fei? | 

Bald nah meinem Eintreffen in Jaſſy ſuchte ich 
Frau v. Koftinesco auf. Sie war hocherfreut über Grill: 
parzers freundliche Erinnerung an fie. Es war für mid 
fehr intereffant, mit ihr bekannt zu werben. 

Sie war eine geift- und gemütvolle Frau; fympa- 
thifche Erſcheinung; von Geftalt mittelgroß, blonden 
Haaren, lichten, Lebhaften Augen, friſchem Teint; wie 
mir ſchien, nicht über 80 Jahre alt; Blondinen, wenn gut 
confervirt, fehen oft jünger aus, als fie find. Grillparzer 
war damals, im Jahre 1846, fiebenundfünfzig Jahre alt. 
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879. 
Adalbert Stifter an Guſtav Hedenaft in Pet. 
Wien, Januar 1846. 


Mizzh Hat hinſichtlich Grillparzers gejagt, dafs er fich 
herbei läßt, daß Sie ihn bei Ihrer nächſten Anweſenheit 
in Wien befuchen und mit ihm perjönlich die Angelegenheit 
befprechen. Gebe Gott, daß Sie ihn überrafhen, und die 
Sade einmal ans Licht kömmt. 


880. 
Zu Wolf Foglar. 


Bien, Sonntag, 18. Januar 1846. 

Rah Foglars gleihzeitiger Aufgeihnung. 

„Ich kann Blumen nicht einmal im Topf vor bem 
Fenfter leiden, viel weniger abgefchnitten im Glas, fo 
gerne ich fie im Freien habe. Es tut mir weh, wenn 
ich denke: „Jetzt find fie fo ſchön und duftend, und — 
in drei Tagen gehören fie auf den Miſt!“ — 

Ich habe die legte Rebe Portalig’ nicht gelefen; wohl 
aber bin ich auf die Eröffnung des englifchen Parlaments 
fehr gefpannt. Das wird eines der intereffanteften in ber 
Bolitit werben. Überhaupt kümmert mich in der Politik 
mir was gefchieht, der Effekt. Was geredet wird, ift 
gleichgiltig, und nur in der Kunft, in der Poeſie hat es 
Bedeutung. Die Leute aber, befonder8 die Deutfchen, 
machen e8 gerade umgekehrt: in der Kunft fehen fie nur, 
was praktiſch anwendbar ift, und in der Politik begnügen 
fie fi mit ſchönen Reden; fie find ganz glüdlih, wenn 
fie eine Aſſoziation oder. Proteftation gehalten haben — 
ob e8 fruchtet? oder nicht? — J nu! fo laſſen wir's 
gehen. Wir werden's nicht ändern. — 

Gäriften. VL 20 





874 Geſprche uud Charskieriiiten, ' 


Um bie Fähigkeit desfelben Hierzu als Gelehrten zu 
beurkunden, iſt nun die von Firft Metternich feit neun Jahren 
bartnädig verworfene Idee einer Alademie der Wiſſen⸗ 
Tchaften felbjt aufgenommen worden; er hofft, ihn erſt 
zum Präfidenten biefer Alabemie und dann als foldyen 
zum Präfeften der Hofbibliothel zu machen, was ihm 
wohl eben fo leicht, als Hurters ſtandalbſe Anftelung — 
— ungeadtet aller bawiber dem Erzherzog [Bubwig] ge- 
machten Borftellungen — gelingen dürfte. 

Carl Hügel wandte fih an Enblicher, der in bie 
Falle ging; mein Jenem gemadter Vorſchlag, daß acht 
oder zehn wiffenfchaftlihe Männer fi ohne Statuten 
vereinen, binnen Jahr und Tag einen Band alademifcher 
Abhandlungen Tiefen, denfelben zum Drude auf Koften 
der Staatsdruderei der Regierung vorlegen und fich fo 
als Kern einer zu gründenden Alademie bewähren follten, 
wurde von Hügel und Halm, melde Beide, fowie Grill- 
Yarzer und Bergmann und Figinger, Enblicher herbei⸗ 
gezogen hatte, verworfen und dem Projekte eine ganz 
unfinnige Ausdehnung bis auf fünfzig Mitglieder und 
über die ganze Monarchie gegeben. ALS e8 zur Abſtimmung 
über die Deputation kam, wurde ftatt vier Abgeordneten 
(wie im Jahre 1837) von Hügel, Halm und Enbdlicher, 
denen die anderen acht beifielen, nur eine aus brei Mit- 
gliedern (zwei für die erfte mathematifch-naturhiftorifche 
und einer für die zweite philologifch-hiftorifche) beliebt 
und durchgefett; bei der Ballotierung erhielt ich eine 
einzige Stimme, ich, der durch neun Jahre einzig und 
allein mich für eine Alademie der Wiffenfhaften fo eifrig 
and Brett gelegt hatte. 

Da die drei Gewählten (Baumgartner, Ettingshaufen, 
Endlicher) aber alle drei Naturhiftoriker, machte Endlicher 
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darauf aufmerkſam, daß doch einer von der anderen 
Sektion dabei fein müſſe; als nun Münch mich vor- 
ſchlug, verbat ich mir dieſe Ehre aus drei Gründen, 
deren Auseinanderfegung ic; Ihnen ein andermal mit- 
teilen werde. Die drei Deputierten (Baumgartner, End- 
licher, Arneth) gingen am 16. [Januar] zum Erzherzog 
[Ludwig], am 17. zu Fürft Metternich, am 18. zu Graf 
Kolowrat. Die beiden Erften fagten: „Larifari“, Graf 
Kolowrat aber, daß die Eingabe überflüffig geworben, 
weil die Regierung fich felbft mit ähnlicher Einrichtung, 
die ıhm eben zur Begutachtung vorliege, befchäftige. Dies 
ift nun das von Fürſt Metternich ausgegangene Projekt 
einer Akademie der Wiffenfchaften, deren Präfident Carl 
Hügel, deren Bizepräfident vermutlich Hurter fein wird, 
und von der ich mich, wie Sie fich leicht denken können, 
ausfchließen werde. Zebligk, der mir vor neun Monaten 
in einem injuriofen Billete erklärte, daß eine Akademie 
der Wifjenfchaften ein unfinnige8 Projekt fer, das in 
feines vernünftigen Menfchen Kopf kommen könne, hat 
die Eingabe mit 85 Anderen, darunter Biele.... 
[Schluß fehlt]. 
888. 
Zu Adolf Foglar. | 
Wien, Montag, 2. Februar (Feiertag) 1846. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Die Ofterreicher find jetzt von allen Deutſchen 
vielleicht die Geſcheiteſten; aber es herrſcht hier eine — 
nicht Dummheit, aber eine ſolche Gedankenfaulheit und 
daher Gedankenloſigkeit, eine ſolche Vorliebe für Spaß⸗ 
macherei, daß jelbft die Beſſeren heute gern über das 
lachen, wofür fie geitern begeiftert waren. — Indeſſen 





876 Gelprädte uub Gharaltszikiten. 


als Zeil des Ganzen lann man ſich über keine Zeit 
beflagen; wenn man fie aber in igeer Koukretion betrachtet 
und daß wir darin leben müflen, und wenn man aus der 
Geſchichte weiß, daß eb tauſend fo miſerable Zeiten ger 
geben hat, jo kann man fi doch nicht freuen darüber! 
Niemand wird die bigantinife Zeit gut nennen, aber 
vieleicht war fie notwenbig zum Ganzen.” 


38. 
Hammer⸗Purgſtall an Mathias Koch. 
Bien, 14. Febeuar 1846. 


Euerer Wohlgeboren letztes Schreiben von 28. Jänner 
wollte ich nicht eher beantworten, bis ich Ihnen nicht über die 
alabemifchen Ausfichten Berläßlicheres ... . berichten Könnte. 
Das erfte ift keineswegs der Fal..... 

Morgen find e8 vier Wochen, daß Graf Kolowrat den 
drei Abgeordneten (Baumgartner, Endlicder und Arneth) 
gefagt, daß ihre Eingabe überflüffig fei, weil ſich die 
Regierung igt jelbft mit der Errichtung einer Alademie 
befchäftige; da feitdem weiter Nichts verlautet bat, fo 
fürdhten die Kleingläubigen, worunter ich jedoch nicht 
gehöre, daß dies bloß gejagt worden fei, um beide projel- 
tierte Dereine in den Brunnen fallen zu machen, ohne 
Etwas dafür an die Stelle zu fegen; ich hoffe aber 
Beffereß und mwerbe, wenn meine Hoffnung erfüllt werden 
follte, e8 Ihnen zu berichten nicht unterlaflen. Judeſſen 
will ih heute mein um legten Briefe [im verlorenen 
Schluß von Nr. 882] gegebenes Wort, Ihnen. die wid- 
tigfte der Anekdoten jener tumultuarifchen, von Freiheren 
Karl Hügel präfidierten Vereinsfigungen zum Beſten zu 
geben, einlöfen. Nachdem die Untumlichfeit der von End- 
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licher gemachten Propoſition, 60 wiſſenſchaftliche Sektionen 
mit wenigjtend ebenfo vielen Männern auszufüllen, augen- 
fällig geworden und man auf die Einteilung der Eingabe 
vom Jahr 1887, nämlih: L Abteilung: Mathematik 
und Naturgefchichte, IL. Abteilung: Philologie und Ge⸗ 
ſchichte, zurüdgelommen war, erklärte Baron Hügel, das 
Wort Gefchichte dürfe man nicht gebrauchen, weil e8 ber 
Regierung verdächtig fei. Ich erhob mich und fagte ihm: 
„Herr Baron, das iſt höchſt Lächerlih und fühlen Sie 
denn nicht, wie entehrend für die Regierung, in deren 
Sinn Sie zu ſprechen glauben?" Münch, der, weil er 
mir damal3 fon fagte, daß Hügel der Bibliotheks⸗ 
präfektensſtelle gewiß, feinem fünftigen Chef beipflichten 
zu müffen glaubte, behauptete ebenfalls, ſowie Endlicher, 
daß man weder Geſchichte noch Gefchichtsfchreibung fagen 
dürfe, indem Beides bei und verpönt fei, fondern höch⸗ 
ſtens Geſchichtsforſchung. Münd fchlug vor „Geſchichts⸗ 
wifienfchaft". „Aber, Herr Baron“ — fjagte ih — „Sie 
müfjen doch willen, daß die eine große Tautologie“. 
Das Gezänfe ward immer verwirrter, ich wurde über- 
ſchrien; da fagte ih zu Hügel: „Es ift recht ſchön, daß 
Sie, Herr Baron, präfidieren, aber e8 follte doch nicht 
Alles duch tumultuarifhe Alklamation, fondern durch 
ordentlihe Votierung befchloffen werden.” Münch fagte: 
„Snt. Wer Ihrer (meiner) Meinung, bleibe figen, die 
der andern follen aufftehen: nun ftanden Alle bis auf 
mih auf, der im eigentlichften Sinne figen blieb. ch 
fagte: „Meine Herren, wir haben ung das Wort gegeben, 
bis dies Projekt durchgegangen oder durchgefallen, über 
das, was hier vorgeht, reinen Mund zu halten; aber 
fobald dies Schweigen zu Ende, werde ich die Monftruofität 
Ihrer Majorität in alle Winde fehreien.” Niemand wird 
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glauben, daß ans zwölf wifienfchaftlichen Männern, bie 
in Wien zu wiffenfchaftlihen Zwecke zufammentraten, 
eilf die Gefchichte in Oſterreich als der Regierung ver- 
dächtig erflärten. Ich finde dieſe Tatfache. für eine künftige 
Literaturgefchichte Oſterreichs fo merkwärdig, daß ich Die 
Namen der Eilf bierherfegen will: Eudlicher, Ettings⸗ 
haufen, Grillparzer, Münch, Hügel, Arueth, Wolf, Littrow, 
Figinger, Bergmann und Feuchtersleben. Einige Tage 
darnach ernannte bie Regierung zwei Geſchichtſchreiber 
[Chmel und Hurter] ftatt einen, und als die Deputierten 
zum Erzherzog Ludwig kamen, fagte er ihnen, daß fie 
fi wohl mit Geſchichte befhäftigen würben. Was fagen 
Sie zu diejer höchſt merkwürdigen Erſcheinung des ein- 
zelnen Votums Ihres ergebenen Freundes? 
Hammer⸗Purgſtall. 


886. 
Anderſen in Wien, März 1846. 
Nach Anderſens Erzählung, 1866. 


Ich ſah den herrlichen Grillparzer wieder... 

Die meiſten ſtrahlenden Geſtirne der öſterreichiſchen 
Literatur ſah ich vorübergleiten, ſo wie man auf der 
Eiſenbahn die Kirchtürme erblickt: man kann ſagen, man 
hat ſie geſehen. Und um gleich beim Sternbild zu bleiben, 
muß ich erzählen, daß ich in der Geſellſchaft „Concordia“ 
bie ganze Milchitraße gefehen habe: hier war eine Schar 
von jungen Talenten, die heranmwuchfen, und hier waren 
auch tüchtige Männer von Bedentung. 
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886. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Donnerstag, 30. April 1846. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 


„Raimund nannte die Ungarn] eine „Biechnation“ 
und das war eier von feinen trefflichen Weltfpäßen, 
deren er, bevor er zu fehreiben anfing, unbewußt fo viele 
fagte; fpäter gelang es ıhm bei weitem nicht fo, bejonders 
feit der große Ludwig Devrient ihn warnte, Boten zu 
machen. Doch eben in diefer Mifchung von Bote und 
Ernſt beftand Raimunds Talent, welcher außerdem ein 
beſchränkter Menſch war. — 

Der ungarifche Landtag behagt mir doch noch befjer 
alö die mwürttembergifche Kummer. Ich verftehe nicht un- 
garifch, aber man merkt an den Gebärden und dem Fluß 
der Nede, daß die Leute Schwung Haben und gewohnt 
find zu reden; während die Deutfchen, felbjt der ver- 
ehrungswürdige Uhland und andere geiftreihe Männer 
ftotterten, daß man Mitleid mit ihnen haben mußte.“ 


887. 
Das Gedicht auf Jenny Find. 
Bäuerles Theaterzeitung, 19. Mai 1846. 
Grillparzer hat foeben ein Gedicht „Jenny Lind“ 
überjchrieben, dem hiefigen Buchhändler Klang für den 
nächſten Jahrgang der „Auftria” übergeben. Die große, 
poetijchenufifalifche Natur Grillparzer8 Hat Jenny Lind 
ganz verſtanden. Es ift dies eine zarte, poetifch-finnige Hul- 
digung eines großen Geiftes, die wohl mehr wiegt, als 
wenn hundert Medaillen — für Jenny Lind geprägt werben. 
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Schade, daß dieſe herrliche Dihtung Grillparzers durch 
ihre Beftimmung für die „Auflria” den größeren Leer: 
kreifen fo lange vorenthalten wird. —1t.— 


888. 

Guſtav Hedenak bei Grillparzer. 
Bien, Juni 1846. 
Hedenaft an Grillparzer. 
Be, 8. Juli 1846. 

Euer Wohlgeboren waren fo gätig, mir bei Ge⸗ 
legenheit meines Testen Beſuches zu geftatten, daß ich 
Ihnen für die Verlagsübernahme Ihrer gefammelten 
Werke eine Vereinbarung vorfchlage....... 

Indem ih Euer MWohlgeboren nun höflichſt bitte, 
die Punkte meines Vorfchlages zu prüfen und mir Ihre 
Bemerkungen darüber zugehen zu lafjen, erlaube ich mir 
noch die Bemerkung zu machen, daß ich beiläufig den 
20.d. M. auf der Durchreiſe nah Wien komme, und 
daß es mir ſehr erwünjcht fein würde, bis dahın von 
Ihnen zu vernehmen, ob die Angelegenheit zu jener Zeit 
zu einem Abfchluffe kommen dürfte, in welchem alle ich 
nicht ermangeln würde, mir die nötige Zeit für den Auf⸗ 
enthalt in Wien zu erübrigen und den Vertragsabſchluß 
perfönlich mit Ener Wohlgeboren zu bewerfftelligen. 


889. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, 28. Juni 1846. 
Geſtern [27. Juni]... bei Frau von Prokeſch. — 
Liszt ſpielte ... Betti Paoli zugegen, auch Fürſt Fritz 
Schwarzenberg (Grillparzer, wie gewöhnlich, weggeblieben). 
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890. 
Franz Edler von Hilleprandt an Joſeph Fiſchhof im 
Bien. 
Salzburg, 29. September 1846. 


Ihre Stellung als Ehrenmitglied des Mozarteums 
gibt mir den Mut, Sie im Namen des Vereines zu er- 
fuchen, die Gefälligkeit zu Haben und uns die vollftändige 
Muſik zu Egmont von Beethoven, das heißt: die Onverture, 
die 2 Lieder und alle Zwiſchenakte für ganzes Orcheiter 
im Palrjtitur und Auflagftimmen ſamt dem begleitenden 
Gedichte von Grillparzer baldmöglichft zu fenden. — Wir 
glauben diefe Piece in der Art zu geben, wie fie vor 
2 Jahren im philharmonifchen Konzerte gegeben wurbe. 

Wenn es möglid ift, jo dürften die Violinen drei- 
fach, Violen zweifach und die Chorſtimmen dreifach gefenbet 
werden. Sch erfuche, bei dem betreffenden Kunfthändler, 
welcher diefe Auflage beforgt hat, auf den dem Bereine 
bisher von allen Kunfthändlern zugeftanden[en] Nachlaß 
von wenigſtens 3/, Prozent aufmerlfam zu machen und 
zu bewirfen, daß uns diefer Rabatt zuguten komme, 

Sollte diefe Piece nit im Stiche zu haben fein, 
fo bitte ich die Pafrjtitur und Gedicht abfchreiben zu Laffen, 
wo e3 zu finden ıft, und dem Vereine die Koften anzu= 
zeigen, welche mit dem verbinblichiten Danke erftattet 
werden. 


891. 
Adalbert Stifter an Guſtav Hedenaf in Peſt. 
Wien, 16. Noveniber 1846. 


Neulich fpeifte ich mit der Frau v. Winzer bei 
Zeblig. Es war auch Grillparzer ba und einer der heiterften 
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Abende verfloß uns. Was mir Grillparzer fagte, machte 
mid fehr glüdlih,. Die Anerkennung eines folhen Mannes 
wiegt hundert der lobenditen Artikel auf, welche in Tages⸗ 
blättern ftehen mögen. Ernſt Ritter iſt eine vecht Tiebens- 
würdige, unterhaltende Dame. 


892. 


Franz Edler v. Hilleprandt an Joſeph Fiſchhof im 
Bien. 


Salzburg, 28. November 1846. 


Mit dem innigften Danke für die mir durch Ihr 
Schreiben vom 15. Oftober d. J. erwieſene Gefälligfeit 
erfuche ich fie, den Herrn v. Grillparzer in unferem 
Namen zu erfuchen, das erwähnte Gedicht zu den Entre- 
akten zu Egmont baldigft zu fenden; wogegen der Verein 
e3 fi zur ftrengften Pflicht machen wird, diefes Gedicht 
Niemanden Eopieren zu lajjen und jeine fchuldige Dank— 
fagung nachträglich dem verehrten Dichter felbft bezeigen 
wird. 

Es ergeht zugleich ein Schreiben an Breitfopf und 
Haertel, womit der Verein jelbft von jener Berlagshandlung, 
mit welcher er ohnehin in Verbindung fteht, die Partitur 
famt Auflagftimmen beftellt. 


893. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, Sonntag, 20. Dezember 1846. 


Mieyerbeer ift hier. Ich effe heute mit ihm, Grill- 
parzer und aftelli bei Bacher. 
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"894. 
Ende 1846, Anfang 1847. 
Nach Friede. Kaifers Erzählung, 1869. 


Hatte Grillparzer die ihm felbft dargebrachte Huldigung 
angenommen Nr. 809. V.], fo hielt er e8 dafür auch für feine 
Pflicht, an jenen Abenden, welche von der „Concordia“ 
zu Ehren anderer, namentlich) auswärtiger Schriftfteller 
und Künftler, welche als Gäfte in Wien verweilten, ver: 
anftaltet wurden, zu erfcheinen, um ihnen eben dadurd 
feine Achtung zu beweifen. Als ich ihn ım Jahre 1846 
zu dem großartigften aller von uns arrangierten Feſte zu 
Ehren Meyerbeer3 einlud, antwortete er: „Sch werde zu= 
verläßlich erjcheinen, denn ich gehöre zu den größten 
Berehrern des Genies Meyerbeers, wenn ich aud bie 
allzu ängftliche Weife, mit welcder er an dem Tempel 
feines Ruhmes baut, mit einer wirkliden Künftlergröße 
fhwer vereinbar finde und das Herbeiziehen gewifler 
Handlanger zu diefem Baue geradezu verachte!” 

Es muß eben hier hervorgehoben werden, daß Grill- 
parzer in der einen Beziehung einen fcharfen Kontraſt 
gegen den ſehr viel auf Reklame baltenden und biefelbe 
oft mit großem SKoftenaufwande organifierenden Kom⸗ 
pofiteur bildete, denn es ift gewiß, daß er — Grill- 
parzer — nie auch nur da8 geringfte unternahm, um 
feinen Werfen einen äußeren Erfolg zu fidhern oder 
für eine Poſaune ſeines Ruhmes zu forgen. Es gab 
feinen Redakteur oder Kritiker, welchen er auch nur mit 
einem freundlichen Worte zu einer günftigeren Beurteilung 
feiner Werke zu ſtimmen gefucht hätte, und ein Dichter, 
weicher, wenn auch nur aus feinen Freunden, eine Claque 
refrutierte, jant dadurch ſehr in feiner Achtung. 
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Er kam zu dem Meyexbeerfefte unb nahm den Platz 
neben dem Gefeierten ein; es ſchien mir aber, als ob er, 
troß aller Ehrfurcht, ja ich möchte fagen, “Devotion, welche 
der immer bis zur Übertreibung Höflihe Maeſtro gegen 
ihn an den Zag legte, ſich gegen biefen etwas zurück⸗ 
baltender, als gegen andere, vielleicht wicht jo bebemtenbe 
Künftler benähme. 

Minder „fleißig” als in feinem Beſuche war Grills 
parzer in bezug auf feine Leitungen für bie Concordia“, 
denn während voller fieben Jahre, durch welche biefe 
beftand (nämlich bis zu dem alle derartigen Vereine auf- 
[öfenden Jahre 1848), lieferte er ein einzigeß neues und 
für fie berechnetes Gedicht, in dem fich bereit# fein Miß⸗ 
mut über die politifcge Richtung, welche bie Lyrik in jener 
Zeit einzuſchlagen begann, audfprach. 

Aber fchon bedeutend fchärfer — wohl allzu ſcharf — 
war das weiter unten folgende, bisher wahrſcheinlich nur 
fehr Wenigen belannte Epigramm, welches ih, als id 
ihn eines Tages in feinem Bureau befuchte, von feiner 
Hand mit Dleiftift auf eine PBapierunterlage gefchrieben 
fand. Es ift wohl anzunehmen, daß er mit diefem nit 
die Koryphäen der damaligen Freiheitsdichter, wie Herwegh, 
Hreiligrat5 u. a. treffen wollte, fondern jenen Troß 
talentlofer Nachahmer, welche ihren fchlechten Verſen durch 
eine revolutionäre Färbung wohlfeilen Lorbeer verſchaffen 
wollten und fich jelbft al3 die Vertreter der „modernen“ 
Lyrik bezeichneten. Das Gedicht Lautete: 


An die modernen Lyriker. 


„Modern“ nennt ſich das Lumpenpack fm. 
[®ertes III, 162.] 
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895. 
Geſellſchaft bei Anton Freiherrn v. Doblhoff, 1847, 
| I. 
Nah 2. A. Franfis Erzählung, 1862. 


Ein ftändifcher Verordnneter hatte ſchon im Winter 
des Jahres 1847 im Ständehaufe felbft unter der Form 
heiterer Gejelligfeit eine Anzahl von etwa 40 bis 50 Ber- 
fonen, die alle Sphären der Gefellfchaft vertraten, vers 
fammelt. Die Zufammenfünfte fanden alle 14 Tage ftatt, 
und man könnte diefelben mit gutem Rechte das öfter- 
reichifche Vorparlament nennen — bis es dadurch auf- 
gelöft wurde, daß der Jäger des gaftfreien Kavalier8 von 
der Polizei verfucht wurde, fi anwerben zu lafjen, alles 
zu berichten, was bei feiner Herrjchaft gefprochen werde. 
Der Jäger teilte dies feinem Herrn mit, der ſich weiter 
nicht berufen fühlte, von der rechtlichen oder unrechtlichen 
Gefinnung feiner Diener abzuhängen. Der Inhalt der in 
parlamentarifcher Weife bier geführten Gejpräcde, vom 
Freiherrn v. Feuchteröleben, Dr. Aler. Bach, Grillparzer, 
Freiheren v. Doblhoff, Besque v. Büttlingen, Dr. Anton 
Nitter v. Schmerling, Hornboftel, Freiherrn v. Stifft ufw. 
war allerdings geeignet, einer vernünftigen Polizei Stoff 
zum — Nachdenken zu gewähren und zu lernen. Um 
dem Ganzen den Anftrich eine nur gefelligen Vergnügens 
zu geben, las Bauernfeld pifante Epigramme, fprachen 
Adalbert Stifter und 2. A. Frankl über Kunſt, begleitete 
Deffauer den Sänger de Marchion zu manchem Liede am 
Klaviere. 


Säriften. VL 25 
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II. 
Nach Bauernfelb3 Erzählung, im März 1868. 


ALS den niederöfterreichifchen Ständen die Errichtung 
eines Lefezimmers von der Regierung unterfagt wurbe, 
bot fich dafür eine eigene Auskunft und glüdliche Ent- 
ſchädigung dar. Doblhoff, der als ftändifcher Berorbneter 
eine ftattlihe Wohnung im Landhauſe bezogen und mid) 
als alten Freund und Kameraden darin aufgenommen 
hatte, erflärte fich nämlich bereit, feine Salons für eine 
Gefellfchaft zu eröffnen, welche aus ftändifchen Mitgliedern, 
Iiterarifchen, induftriellen und anderen Kapazitäten fich 
zufammenfegen follte. Am fiebenten Jauuar 1847 fand 
die erite Verſammlung flat. Bon Seite der Stände 
waren nah und nach erjchienen: die beiden Colloredos, 
Schmerling, Leo Thun, Fries, Bräuner, Andrian, Hoyos, 
Stifft, Kleyle. Bon meinen Freunden: Ernſt Feuchters- 
eben, Alerander Bad, Seligmaun, Frankl, Alerander 
Baumann, Deffauer, Caſtelli, Adolf Herz, Hornboftel, 
Sommaruga. Auch der einfieblerifche Grillparzer Hatte fich 
ein paar Mal eingeftellt, fowie Hanmer-Purgftall und 
Endlider. Die Konverfation war frei und ungeniert; 
irgend ein Thema der Nationalölonomie, natürlich nicht 
ohne politifche Färbung, oder der Raturwifienfchaften kam 
wohl aufs Tapet, welches nad allen Seiten durchgefprochen 
wurde, auch an freien Vorträgen fehlte e8 nicht. Die 
merkwürdige Thronrebe des Königs von Preußen vom 
11. April Hatte bald alle Gemüter tief aufgeregt, auch 
im Salon Doblhoff fielen darüber fchwere und inhalts- 
reihe Worte — die einheimifhen Verhältniffe wurden 
einer fharfen Kritif unterzogen (befonder8 von Seite des 
alten Baron Stift), und feiner der oben genannten 
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Männer, jo verfchiedenen Parteien und Schattierungen 
fie fpäterhin aud angehörten, hatte damals im geringften 
gezögert, die unabweisbare Notwendigleit einer Ber- 
faffung für Gefamtöfterreich anzuerfennen und aus 
zufprecen. 
III. 
Nah 2. A. Frankls Erzählung, 1888. 


Es war im Winter bed Jahres 1847, daß der 
Landtagsabgeordnnete Anton Freiherr von Doblhoff, ein 
Fahr darauf Minifter des Innern, im Landhaufe feinen 
Salon Freunden und freiheitlih gefinnten Männern zu 
gegenfeitigem Gedankenaustaufche öffnete. Es waren da 
Grillparzer, Dr. Aler. Bach, Graf Hoyos, Feuchtersleben, 
Straf Montecucoli, Bauernfeld, Besque v. Püttlingen, 
Prof. Seligmann, Freiherr v. Stifft, Moriz v. Stuben- 
rauch, Hammer-Purgftall, L. A. Frankl, Freiherr v. Andrien, 
Adalbert Stifter, Anton v. Schmerling und viele andere, 
deren Namen uns eben nicht mehr erinnerlich find. Um der 
Geſellſchaft einen völlig unbefangenen Anftrich zu geben, war 
auch der Kompofiteur Joſef Deffauer geladen, der die vom 
Sänger Reichard vorgetragenen Lieder am Klavier zu 
begleiten pflegte. Ein reiches Buffet war aufgeftellt. Man 
faß in weitem Kreiſe umber, um einen oder den andern 
Nedner, der über irgend ein politifche® Thema, das fich 
zunächſt auf Ofterreich bezog, ſprach, anzuhören, an das 
fih dann nicht felten eine lebhafte Debatte knüpfte. Es 
traten auch ſcharfe Gegenfäge zutage. So erinnern wir 
ung beſonders einer funfenfprühenden Zornrede Schmerlings 
gegen den Staatslanzleirat Vesque v. Püttlingen, der 
die Zaktlofigkeit beging, in diefem Kreiſe die Partei 
des Fürften Metternich zu ergreifen. Man nannte jpäter 
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diefe Berfammlungen, die jede Woche einmal des Abends 
ftattfanden, das öfterreichifche VBorparlament. Hier war 
eg, wo ber immer ſchweigſam ſich verhaltende Grillparzer 
plöglih einmal, zur Überrafhung aller, feine Stimme 
erhob und die Lage Öſterreichs in einer Weife beleuchtete, 
daß die Verſammlung faft erfchroden aufſchaute. Es 
waren aber nicht allein die Literarifchen und Tünftlerifchen 
Buftände, bie der Redner feiner Kritik unterwarf, vielmehr 
ftreifte er fie nur. Er wies das völlig verlommene Ge- 
baren auf national-öfonomifchem Gebiete, auf dem der 
Finanzverwaltung, de Heerweſens nad. Es fprad nicht 
der Dichter, vielmehr ein von gründlichem Wiffen durch⸗ 
drungener Staatsmann. Es war ein eifiger Hagel, der 
auf die Politifer und da8 Beamtentum nieberfchmetterte, 
ein Zornſtrom, ber fich über feine Lippen ergoß, von 
denen man nur die Muſik melodifcher Verſe zu Hören 
gewohnt war. Die fonft am Redner gewohnte, etwas 
fhwantende, fi) immer in mildernden Einfchränkungen 
bewegende Weife war ungeahnt Fräftig und hinreißend und 
ließ den ftändifchen Freifinn weit hinter fi zurüd. Wie un- 
barmberzig radikal der Redner auch ſprach, den Patrioten 
ließ er nicht verfennen, der fein Baterland fchmäht, weil 
er es liebt, es geißelt, um die ihm innetwohnende Kraft 
aufzuftacheln. 

Hätte ein Stenograph diefe Rede feftgehalten, fie 
würde Grillparzer den beften Rebnern, nicht des öfter- 
reihifchen Parlamentes allein, eingereiht haben. Die ftarf 
binflutende Beredſamkeit des fonft faft Tchüchternen, immer 
befcheidenen Mannes bradte auf alle Anmejenden eine 
mädtige Wirkung hervor. Bielen ftanden Tränen in den 
Augen und, als der Redner gefchloffen hatte, erhob fich 
die ganze Berfammlung von ihren Siten, um ihm die 
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Hand zu reichen, ihn zu umarmen und „Hoch Grillparzer, 
hoch, Hoch!“ ſcholl es durch den Raum. 

Dieſe Verſammlungen waren natürlich nicht unbe⸗ 
kannt geblieben und erregten die Aufmerkſamkeit des 
Polizeimannes Grafen Sedlnitzky und es kam eines Tages 
der Jäger des Baron Doblhoff, um ihm zu melden, daß 
er von einem Poliziſten aufgefordert worden ſei, gegen 
eine angemeſſene Belohnung Bericht zu erſtatten, wer bei 
ſeinem Herrn erſcheine und was geſprochen werde. Doblhoff 
riet ihm, in den Sold der Polizei zu treten und ſchrieb 
ſelbſt jedesmal den Bericht, den der Jäger abſchrieb und 
getreulich übergab. Wir lachten, die wir alle um dieſe 
Myſtikation wußten. — — 


896. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, Mittwoch, 13. Januar 1847. 
Die Geſellſchaft bei Doblhoff und mir macht ſich. Am 
7. Jänner [Donnerstag] die erſte. Gut ausgefallen. An- 
wefende von Doblhoffs und der Stände Seite: Colloredo, 
Bater und Sohn, Fries, Breuner, Andrian, Stifft, Hoyos, 
Kleyle. — Bon mir kamen: Aler. Bad, Feuchtersleben, 
Seligmann, & 4. Frankl, Baumann, Deffauer, Caftelli, 
Ad. Herz, Hornboftel, Sommaruga. Fürs nächte Mal 
erwarten wir noch: Grillparzer, Hammer, Endlicher, Leo 
Thun. 
897. 
Theodor Widerhaufer an feinen Bruder Emil in Zaffy. 
| Wien, 7. Februar 1847. 
Ih bin Dir no Näheres ſchuldig über Grillparzer 
mitzuteilen. Ich. überbrachte ihm Deinen Brief am jelben 
Tag Abends, als ich ihn durch die Poft erhielt. Ich habe 
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6 bis 7 mal geläutet — endlich öffnete mir der große 
Mann felbit. Ich Habe mein ganzes Leben, außer Stiftern, 
mit Niemandem gefprocdhen, der mich beim erften Zu- 
fanımentreffen fo eingenommen Batte und mir folddes Zu⸗ 
trauen einflößte, wie Orillparzer. Ich war gewwiß eine 
volle Stunde bei ihm. Wir fprachen viel von Muft; 
Mozart, Beethoven und bie großen Meifter wurden gewiß 
hundertmal genannt. Er erzählte mir viel von Konftantinopel, 
Moriz [Widenhaufer] und den anderen jungen Leuten, die er 
alle nach Namen zu nennen wußte. Ex ſcheint manche bittere 
Lebensſtunde verlebt zu haben, fonft würde er ſich gewiß 
nicht von der Welt ganz zurüdziehen. Doc Grillparzer 
findet für die ganze Welt Erfag in feinen Genus ..... 


898. Ä 
Geſellſchaft bei Doblhoff. 
L 
Bauernfelds Tagebuch. 
Bien, Samstag, 18. Februar 1847. 


uUnſere Geſellſchaften machen ſich immer beſſer, vor⸗ 
treffliche Reden, beſonders von dem alten Stifft. Ich 
ſprach einmal über die altatheuiſche Bühne und die 
Theaterfreiheit. Grillparzer opponirte heftig. Wit der 
höchften Blüte des Theaters fei ja eben die griechiſche 
Hreiheit zu Grunde gegangen. 
II. 
Rah Bauernfelds Erzählung, im März 1868. 
Auch die fchöne Literatur ging in unferem Kreife 
nicht völlig leer and. So erinnere ich mich, daß ich jelber 
einen Bortrag über Ariſtophanes und die Freiheit der 
athenienfifchen Bühne hielt, weldher die angenehme Wir- 
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tung hatte, unfern bisher fchmweigfamen Grillparzer aus 
feinem Berfted bervorzuloden, der mir aus dem Steg⸗ 
reife in fcharfer und prägifer Gegenrede erwiberte, 


899. 


Zu Wolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 14. Februar 1847. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 
„Hier in Wien haben die Leute doch noch einige ' 
Empfänglichfeit; aber draußen, in Preußen, Sacjfen und 
diefen anderen negativen Staaten ift alles durch die 
Deutſchtümelei und durch Hegel verborben. Mit ihren 
Stüden, die fie von der Straße holen! Die Poefie ift 
— mir wenigftend — ein Flüchten aus der Wirklichkeit; 
damit es aber Geftalten werden, muß es in die Wirklichkeit 
zurüdtehren. Poefie ift Ausgang aus dem Leben und 
Rückkehr ins Leben. Wer aber auch Intention und dee 
aus dem wirklichen Leben entlehnt, der bietet una Proſa. 
Die Wahrheit ift immer profaifch, und die vergangenen 
Zeiten find, da fie Gegenwart waren, ebenfo profaifch 

geweſen wie die heutige!“ | 


900. 
Meyerbeer-Abend in der „Eoncordia”. 
Wien, Freitag, 19. Februar 1847. 
Nah Eduard Hanslids Erzählung, 1898. 


Meyerbeer wurde nach der Aufführung der „Vielka“, 
welde für ihn und Jenny Lind emen großen Triumph 
bedeutete, no in einem eigenen Feftabend der „Con⸗ 
cordia" — ohne Schumann — gefeiert. Beim Souper 
batte man Meyerbeer zwifchen Grillparzer und den alten 
Gyrowetz placiert; an diefe reihten ſich die Dichter unb 
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Schriftſteller: Friedrich Halm, L. A. Frankl. Caſtelli, 
Bauernfeld, Joſef Rank, Alexander Baumann. Von be⸗ 
kannten Muſikern ſah man Flotow, Lortzing, Deſſauer, 
Prod, Hoven (Vesque von Püttlingen), Charles Mayer, 
Berwald (aus Stodholm), Fiſchhof, Dr. Becher sc. Bor 
den befränzten Porträt Meyerbeers deflamierte Anſchütz 
einen Prolog von Friedrih Kaifer, mit melobramatifcher 
Begleitung von Prod. Scherzhafte Gedichte von Frankl 
und Eaftelli zu Ehren Meyerbeers wurben vorgetragen, 
Drarler fang defien „Möndh“, Charles Mayer fpielte 
Klavier u. f. w. Nah Mitternacht gab alles fich unge- 
zwungener Unterhaltung und wachſender Froͤhlichkeit Hin. 

Da beftürmten Bauernfeldb und andere Freunde 
Alerander Baumann, er möchte zu Ehren Meyerbeers 
eine ungarifche Rede halten. [Später hielt er auch eine 
englifche.] 

901. 
Hebbels Tagebud. 
Wien, 28. Februar 1847. 

Abends im Theater „Traum ein Leben“ von Grill: 
parzer gefehen. VBortreffliche Darftellung bis auf die Holz- 
puppen von Weibern. Das Stüd bat, wie mir Oltto] 
Plrechtler] fagte, nicht einmal das Verdienſt der Erfindung 
für ſich anzufprechen, denn es iſt einem Boltairfchen 
Märchen nachgebildet. Dabei die dee aus dem Calderon 
entlehnut. 

902. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Tyreitag, 12. März 1847. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Halm wäre ein ganz guter Dichter. Er hat bie 
Gabe der Ausführung, und wenn man ihm einmal bie 
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Intention einer Szene zugibt, fo wird er fie gewiß zur 
Zufriedenheit Iöfen. Es ift ein Zufall, wenn er einen 
paflenden Stoff findet, er macht daher auf ein recht gutes 
gleich wieder ein recht ſchlechtes Stüd. — 

Der Papft Fönnte froh fein, wenn die Katholiken 
tur halb fo viel glaubten, als die Proteftanten. Aber in 
Ofterreich gilt er noch, weil Damen, welde aus Lang- 
weile, wie andere Weiber vor dem Spiegel fi) puten, 
auch ihre moralifchen Locken Fräufeln, weil diefe, fage ich, 
zufällig in ihrer Bigotterie und Dummheit und Macht 
übereinftimmen. — 

An dem jegigen Zeitgeift gehen unfere zwei begab= 
teften deutfchen Fürften unter. Der bayerifche König, der 
fo viel Kunftfinn unzweifelhaft befitt, kann doch nicht 
ohne Anlagen des Berftandes und Gemütes fein; aber er 
ift andererfeitS wieder fo wie der König von Preußen, 
deffen Unglüd das größte ift, das man fich denken Tann: 
als Menfh zu billigen, was er als König verwerfen 
muß. — 

AH! Die Jenny Lind! Sie ift wirklich eine Zauberin. 
Und es ift merkwürdig, wie fie ſich in das deutfche Weſen 
hineingelebt hat. Sie ſelbſt gefteht, fie verftehe fich erft, 
feit fie die deutfche Sprache gelernt Hat. Dabei ift im 
gewöhnlichen Umgang zu bemerken, daß fie ſich beinahe 
Gewalt antut, ihre Empfindung zurüdzuhalten.“ 


903. 
Hammer-Burgftall an Mathias Kod. 
Wien, Freitag, 16. April 1847. 


Empfangen Sie meinen beiten Dank für dag 
Geſchenk Ihres neueften vortrefflichen Werkes Oſterreichs 
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innere Politik mit Beziehung auf die Verfafſungsfrage. 
Stuttgart 1847. Anonym), das ein Seitenflüd, ober 
vielmehr ein Gegenftüd zu „OÖfterreichs Zukunft“, diefem 
nicht die Stange, wohl aber die Wage hält. 

... Deinhardftein babe ich noch nicht gefehen, aber 
wohl Grillparzern geftern Abends [Donnerstag den 15.] 
bei Baron Doblhoff, wo geftern die letzte der Abend» 
verſammlungen war, welche bei ihm alle vierzehn Tage 
ftatthatten und welche eigentlich ein ftändifcher Literarifcher 
lub waren. 

Grillparzer, dem ich auch Ihr Buch zu fenden ver- 
fproden, entichuldigte fi, Ihnen noch nicht geantwortet 
zu baben, verſprach es aber nädjften® zu tun ..... Ich 
weiß nicht, was ich mehr bedauern fol, daß man Sie 
nicht zum Akademiker ernennen wird, oder, daß, wenn 
man Sie ernennte, Sie die Stelle nicht annehmen wollten, 
was auch Grillparzers Gefinnung zu fein fcheint. Ich 
bin fejt entfchloffen, mich den Pflichten eines einfachen 
Akademikers auf das Eifrigfte zu unterziehen, es möge 
Präfident und Bicepräfident werden, wer da wolle Daß 
Graf Münd, der fich hierüber auch mit feinem Manne 
von Fache zu beraten gewürdigt hat, die afabemifche 
Sadje zu verarbeiten babe, glaube ich Ihnen ſchon in 
meinem legten Briefe gefchrieben zu haben. Der Erzherzog 
[Sohann] ift bitter böfe und verfludht die Kuratorfchaft 
der Alademie, mit der er nicht3 zu tun haben will, feit 
dem ihn betreffenden Artikel der „Kölner Zeitung“, der, 
wie er mir geftern fagte, mir zugefchrieben wird, wie- 
wohl ich ganz unfhuldig daran bin und mit der „Kölner 
Zeitung“ ebenfo wenig, als mit irgend einer anderen 
deutfchen in Verbindung ftehe. 
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904. 
Anaftafius Grün an Bauernfeld. 


Thurn am Hart, 22. April 1847. 


Bon Marien und mir berzlihen Dank für Deine 
freundliche Erinnerung an unfere Geburtstage. Es ift dabei 
nit anmutig, daß die Wiederkehr diefes Tages — 
wenigftend mir — alljährlich ein weitere Stadium des 
Abwärtsfchreitens bezeichnet. Sei's! jagt Freund Grillparzer. 


905. 
Eduard Genaſt in Bien. 
Mai und Juni 1847. 
E. Genaß, Aus dem Tagebuche eines alten Schau⸗ 
ſpielers, 1866. 

Grillparzer, den ich ſchon im Jahre 1826 in 
Leipzig hatte kennen lernen, fuchte ich gleich nach meiner 
Ankunft auf, um meine Berfönlichkeit in fein Gedächtnis 
zurüdzurufen. Damal3 war er ein Mann von dreißig 
Jahren; dunkle Locken fchmüdten fein edles Haupt. Jetzt 
Hand in etwas gebeugter Haltung ein Greis mit ge- 
bleihtem Haar und fchmalen Wangen vor mir, aber noch 
ſtrahlte aus den feurigen Augen die hohe Poefie und 
Begeifterung, mit der er lange Jahre das deutfche Volt 
erbaut und erquidt. E8 ift wahrhaft zu bedauern, daß 
die jeßigen Bühnenlenker feine trefflihen dramatiſchen 
Werke mit Ausnahme der „Medea“ gänzlich vom Reper- 
toire verfchwinden laffen. Ich war hochbeglüdt, daß er mich 
als alten Belannten freundlich begrüßte und der Zeit gedachte, 
wo wir mit mehreren Mitgliedern der Leipziger Bühne, 
unter denen fi auch meme Frau [Chriftine, geb. Böhler] 
befand, einen fröhlichen Abend im Hotel de Ruſſie verlebten. 
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Die „Sappho” war zu jener Beit in Wien bereits 
mehrere Male mit außerordeutlihen Beifall gegeben 
worden. Kurze Zeit daranf erfchien fie auch mit großem 
Erfolge auf unferer Feipziger Bühne, und Chriftine 
Böhler, die damals zwanzig Jahre alt war, gab bie 
Titelrolle. An jenem Abend fagte Grillparzer zu ihr, die 
nun meine Frau war: „Sch habe mit Erftaunen gehört, 
daß Ste meine Sappho fpielen! Da wäre mein Phaon 
ia a Dalf, wann er fi in ane Andere verliebte.” Die 
Not hatte den Hofrat Küftner zu diefer Belebung ver- 
anlaßt, da feine tragifche Heldin, Frau Steinau, vom 
Schlage getroffen, unheilbar darniederlag. Erſt nad einiger 
Zeit gewann er eine tüchtige Künftlerin, Frau Mietke, für 
dieſes Fach. 

Ich bitte den geehrten Leſer, mich nicht mit dem 
Schüler im „Fauſt“ zu vergleichen, wenn ich ihm geſtehe, 
daß ich bei meinem Gaſtſpiele in Wien den herrlichen 
Dichter bat, mir einige Zeilen in mein Album zu ſchreiben. 
Ich hatte auf meinen vielen Reiſen nur ſelten Gebrauch 
von dieſer Sitte gemacht, da ich von den berühmten 
Männern und Frauen, mit denen ich verkehrt, intereſſante 
Briefe beſaß, die ein Albumblatt unnötig machten; hier 
aber fand ich eine Ausnahme am Platze. Grillparzer 
fchrieb [26. Juni: Werke III, 59]: 

Kehrſt Du nad) Weimar wieder, 
So geh’ an Goethes Grab, 

Sag’ ihm, daß deutfche Dichtimg, 
Nicht er nur, flieg hinab. 

In diefen Worten liegt eine zu große Befcheidenheit, 
da jie in den Mund eines Grillparzer nicht pafjen, und 
nur Wenige werden fich mit ſolchem Ausfpruche einver- 
itanden erklären, zu denen ich unbedingt nicht gehöre. 





Mr. 905. 906. Mai und Juni 1847. 397 


Gott ſei Dank, ift die deutfche Dichtung mit Goethe nicht 
begraben worden, und mancher Dichter ift nach feinem 
Tode erftanden, auf den wir mit Stolz bliden können. 


906, 
Gründung der Akademie der Wiffenfhaften. 
I. 
Die Grenzboten, 1847. 
Aus Wien. 

Gerne wollen wir die neugegründete Afademie als 
den Anfang zu einer neuen beffern Zeit begrüßen, wir 
wollen fogar davon abfehen, daß die Philofophie in der- 
jelben feinen berechtigten Pla gefunden hat.... Wir 
wollen es auch nachſehen, daß den fchönen Wiffenfchaften 
als ſolchen Feine Sektion in der Akademie gegönnt worden, 
während doch die Namen Grillparzer, Halm, Pyrker unter 
den neuen Alademikern figurieren, und zwar zum Glüde, 
denn fie nebft wenigen andern müfjen unter den ernannten 
Bierzigen mit ihrem Glanze die Obfkurität jo vieler 
andern Namen deden....... Warum, nachdem man 
Grillparzer, Halm 2c. aufgenommen hat, fehlt ber be- 
rühmtefte unter allen dichterifchen Namen des Kaijer- 
ftaates, der europäifche Manzont, für den doch wenigftens 
die feit Jahren geäußerte katholiſche Stimmung gefprocden 
hätte, wenn nicht fein mweltberühmter Name? 

0—0 
Il. 


Nah Ernft Feiherrn v. Feuchterslebens Aufzeihnung 
(gedrudt 1868). 


(Wie die hiefige Akademie der Wiffenfchaften entflanb.) 
... Der Blan wurde lange (von Rittrow und Hammer) 
gehegt. Hammer arbeitete wiederholt, aber — aus viel- 
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fachen Gründen — vergebens, an der Berwirklichung. Als die 
Geſellſchaft der Freunde ber Naturwifjenfchaften (Haidinger) 
fih gebildet hatte und eine oberflädhlich-populäre Tendenz 
betätigte, fühlte fi) Hammer von neuem angeregt. Er 
fam zu mir und erklärte feinen Borfag, neben dieſem 
Naturforfcherverein einen andern von wenigen Gelehrten 
zu bilden, die etwas zu fchaffen und zu leiften imftande 
wären. Er nannte fie. Es waren meiftens Philologen 
und Hiftorifer. Sie follten nur um Erlaubnis bitten, zu 
eriftieren und ihre Arbeiten auf Staatskoften (durch 
die ärarifche Druderei) herauszugeben. Bon einer Ala- 
demie follte fein Wort verlauten, — um den Zweck nicht 
zu vereiteln. Sein Name, keine Befoldung 2c. — Doc 
follte damit der Keim einer fünftigen gegeben fein. — 
Ich ſchloß mich an, riet aber, um nicht Partei gegen die 
Naturforſcher zu machen, dieſe nicht zu Gegnern zu machen 
und um für jenen Keim einen breiten und befjern Boden 
zu haben, die Beſten jener Gefellichaft und nebftbei noch 
andere gute Köpfe beizuzieh'n. Ettingshaufen, Grillparzer, 
Littrow wurben beigezogen. Man verfammelte ſich — bei 
Hammer, bei mir, bei Littrow. Endlicher erklärte: ohne 
Baron Hügel beizuzieh’n, würden wir unfern Zwed (wegen 
Fürft Mletternich)) nicht erreichen. Dan folgte dem Rate, 
nach mancherlei Bemerkungen. Man wollte nun einmal 
eriftieren. Baron Hügel trat ein, und der Sache ward 
allmählig eine andere Wendung gegeben. Andere Namen 
famen zur Wahl; in vielen Punkten warb vom alten 
Plane abgegangen. Das Memoire warb fertig — und 
dem Fürften Mefetternich] überreicht. Die Antwort lautete: 
„sh bin foeben im Begriffe, eine Alademie der 
Willenfchaften zu gründen. Sie fehen alfo wohl, daß 
Sie nit im rechten Augenblide kommen. Indes danke 
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ih für die Behelfe, die mir Ihre Borarbeit zu meinem 
Plane liefert.” Unfer Wirken war fomit am Ende. Bald 
darauf enthielt die Wiener Zeitung: Se. Majeftät haben ıc, 
Die Ernennungen folgten nah. Sch war nicht dar⸗ 
unter ....... 
III. 
Nah L. X. Franfis Erzählung, 1862. 


Wenn auch Leipzig mit dem feltfamen Beifpiele voran- 
ging, am Geburtstage Leibnitz' eine Alabemie zu er: 
öffnen und? — die Philoſophie auszufchliegen, fo 
wedte das gleiche Verfahren in Ofterreich doch heftigen 
Tadel; ebenfo, daß feine Sektion für die ſchönen Wiffen- 
ſchaften gefchaffen war, da doch Männer derfelben, Grill: 
parzer, Pyrker, Halm, wohl felbft darüber verwundert, 
fih unter die Philologen gereiht fanden, weil man doch 
populär Elingende Namen braudte...... 

Die Öffentlichkeit der Sigungen fand fon in der 
Mitte der Akademiker ſelbſt Widerſpruch. Endlicher und 
Grillparzer fprachen für geheime Sitzungen. Der Kampf 
wurde einfach dadurch entfchieden, daß der Fürſt Met- 
ternich aus der Geſchäftsordnung die Stelle ftrih: „Die 
Sitzungen follen öffentlich fein.“ 


907. 
Johann Friedrich Böhmer an J. €. Kopp in Luzern. 
Frankfurt, 4. Juni 1847. 

Über die Wiener Alademie muß man fi) wohl 
freuen, da dort die Wiffenfchaft nur fo zu einiger äußeren 
Achtung gelangen kann. Die Auffafjung feiten® der Res 
gierung finde ich großartig... Die Staliener find zwar 
wenig bedacht, aber fie haben dafür eine eigene Akademie ... 
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Aber nicht bloß weichliche Dichter follten die beutfche 
Sprache vertreten, fondern auch einer, der ben Wut hatte, 
Grimms Grammatik zu leſen und bie Macht, fie zu ver 
ftehen. Alfo and Karajan. Dieſer müßte nun kooptiert 
werden. 
908. 
oh. Friedrih Böhmer an J. Ehmel in Wien. 
Frankfurt, 18. Juni 1847. 

Die Errichtung der Alademie der Wiſſenſchaften hat 
mir bei dem Wert, den dieſe Anftalt für Ofterreich haben 
kann, bei der würdigen Weiſe, in ber es geſchah, und bei 
der verbienten Ehrung, welche bei diefer Gelegenheit hoch⸗ 
geachteten Männern geworben ift, viele Freude gemacht. 
Auf den erften Blick fcheinen die Staliener etwas ver- 
nachläſſigt, was ſich aber rechtfertigt, wenn man erwägt, 
daß fie ihre eigene Akademie haben... . Die deutiche 
Sprache ift durch meichliche Dichter, zwar nad Maßgabe 
der Rofalität, nicht aber nad) der Würde des Gegen- 
ftandes, repräfentiert. Allerdings hat fich aber auch Karajan 
noch dur fein abhandelndes Hauptwerk ausgezeichnet. 
Das Urteil, daß er bie Tüchtigkeit dazu befigt, ijt nun 
anderen überlaffen. 


909. 
Adalbert Stifter an Guſtav Hedenaf in Per. 
Linz, Juli 1847. 

Ich werde in der allgemeinen Zeitung Grillparzers 
Novelle für die Iris 1848 vorläufig anzeigen und auf 
deren hohen Wert hinweifen, mittelft deſſen fie alles über- 
trifft, was die neue Zeit in diefem Fache hervorgebracht 
hat. Hier ift menſchliche Größe in dem ſchwächſten zer 
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brechlichften Gefäße, und wenn andere ihre Helden recht 
groß machen, oder überhaupt ihr fogenannte® Großes 
ſchildern wollen, fo fünnen fie nicht genug Gebirgszüge 
von Kröpfen und Hökern anbringen und nicht fchnell 
genug den Menfchenverftand über Bord werfen, damit es 
nicht alltäglich und Hein fei. Jede Größe ift einfach und 
fanft, wie es ja auch das Weltgebäude ift, und jede 
Erbärmlichkeit poltert wie Piſtol in Shafefpeare und 
die Unkraft lärmt auch und ſchlägt um fi, wie es die 
Knaben in ihren Spielen tun, wo fie Männer dar- 
ftellen ..... Ich gebe Ihnen [nicht dem Herausgeber 
Grafen Mailäth, der Stifter getadelt hatte] jährlich einen 
Beitrag zur Iris und will ihn mit größter Liebe arbeiten, 
wenn ih auch in noch liebern Arbeiten abbrechen muß, 
forgen Sie, daß foldhe Anfpornungen edler Mitarbeiter 
öfter find, wie ım Jahre 1848, aber fagen Sie mir e3 
viel früher; denn fo ſehr man auch aus Freundfchaft und 
Liebe gerne gut arbeiten möchte, fo find doch folche be- 
geifternde Motive, wie das Leſen eines unbeftrittnen 
Meifters und die Gefellfichaft desjelben noch höher und 
können ſich nicht willfürlich hervorrufen Laffen. 


910. 
Adalbert Stifter an den Redakteur der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung Aurelius Buddeus. 
Linz, 21. Auguft 1847. 


Was Hebbel anlangt, den Sie anregen, jo fann 
ih gerade über diefen Dichter nicht leicht einen Aufſatz 
geben, meil ich ihm zu wehe tun müßte; denn nad) meiner 
Individualität und nad meinen Kunftftudien muß ich ihn 
in dem, was er bisher geleiftet, völlig verwerfen und 

Säriften VI. 26 
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geradezu häßlich nennen, was, wenn die Kunſt das Schöne 
darftellen fol, gerade das allerärgfie if, was einem 
Künftler widerfahren kann. Er hat ein beftimmtes auf⸗ 
fallendes Gefhid in Handhabung rohen Meateriales, 
nemlih der Duadern und Laften, woraus ein Palaſt 
werden fol, nur der Palaft wird nie Darum find oft 
große Bilder, fcharfe Gedanken, felbft tragifehe Blitze 
da, die alle umfonft find und einem nur bange machen, 
weil das Letzte und Eine nit da ift, zu dem fie Bar- 
monifch dienen follen, bie Darftellung ber objektiven 
Menſchheit als Widerfheindes göttlihen Waltens. 
Ich kann mich in dem Augenblide nicht näher erklären. In 
diefe rohe und ungeflärte, auch niemals gemäßigte und gebän- 
digte Laft ft nicht der ſchwächſte Strahl des Schönen 
gedrungen. Daher dic Ergehen im Ungeheuerlichen, im 
Abfonderlihen, in ganz von jedem Maß abweichenden, 
was wie Kraft ausfehen fol, aber in der Tat Schwäde 
it; dern das Merkmal jeder Kraft iſt Maß, Beherrſchung, 
jittliche Organifierung. Daher feine Charaktere fo erbärmlich 
ſchwache Menjchen find, und um fo mehr, je mehr fie 
über fich felber bramarbafieren, wie Holofernes in Judith, 
der der größte Theaterhanswurſt ift, der mir je vor- 
gefommen. Buben lärmen und wähnen dadurd Kraft 
auszudrüden, Männer handeln und drüden durch die 
Handlung die Kraft aus, und je größere Kraft vorhanden 
it, defto fanfter und unfcdeinbarer, aber defto nach— 
haltender wächft die Handlung daraus hervor. Hebbel 
neigt zum Zragifchen, erwifcht aber, da ihm die fittliche 
Ziefe (Majeftät der fittlihen Menfchheit) als Widerlage 
fehlt, ftatt des Tragifchen immer das Widerwärtige, 
Daher das troſtlos unaufgelöfte anı Ende feiner Dramen 
und die Bein, die der fittlich einfache Menfch nad) Leſung 
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derfelden empfindet, weil er unter fo larvenhafte Geftalten 
geraten. Defto unheimlicher und befangener wird einem Lefer, 
je weniger er fi) das polternde Handhaben des rohen 
Materiale8 und das Herummerfen der einzelnen Gedanken 
auf den wahren Gehalt zurüdführen Tann (dies ift auch 
oft Urfache der Überfhägung diefes Dichters); aber wer 
hinter dem Donnern diefer Maſſen die Hohlheit fittlicher 
Größe findet, den efelt es als Schwäche an, und es be- 
fchleiht ihn, wie Verachtung gegen den “Dichter; weil, 
was fi) groß gibt, ohne es zu fein, anmaßend ift, und 
das wegwirft, was gerade Hochachtung bedingt: fittliche 
Würde Das Große pofaunet fi nie aus, es iſt bloß 
und wirkt fo. Meift weiß das Große nicht, daß es 
groß ift, daher die höchften Künftler der Welt die Lieb- 
lichſte kindlichfte Naivetät haben und dem Ideale gegen- 
über, da3 fie immer leuchten fehen, ftet8 demütig find, 
Als ich Hebbels Sachen zuerft las, legte ich fie als un 
bedeutendes ſchwaches Gemache von Seite einer Unkraft, 
die fih nur bläht und fittlich widerwärtig tut, um groß 
zu fcheinen, beifeite; aber in welches Erftaunen geriet 
ih, als ich hörte, daß man ihn einen Dichter nannte, 
ja als man Größe in ihm fand. Es fam mir ein Wehe 
an um meine Landsleute — aber ich begriff e8, als ich 
jene Gattung Wiener kennen lernte, die ihn priefen. 
Meine Anfiht ift die aller meiner literarifchen Freunde: 
Grillparzer an ihrer Spige. Wenn man daher auswärts 
meint, Hebbel habe e8 Wien angetan, fo irrt man fehr. 
Gelbft manche Familien kenne ich, die nur ihr einfaches 
Gefühl fragen und diefe Dichtungen entfchieden von fich 
weifen. Der größte Teil unferer Wiener (der leſenden) 
it zu gefund, um diefe VBerrenfungen anzunehmen. — 
Ic habe über Hebbel mehr gefchrieben, als ich wollte. 
26* 





404 Geſprache und Charakteriſtiken. 


Ich verletze nicht gerne ohne Not, gebe alſo dieſe Meinung 
nur als freundſchaftliche Mitteilung. 

Wollen Sie aber das Folgende Ihrem Blatte ein- 
verleiben, fo tun Sie es. 

Grillparzer hat dem Jahrgange 1848 des Tafchen- 
buches Iris eine Erzählung gegeben, die ich aus den 
Korrekturbogen des im Drude befindlichen Taſchenbuches 
gelefen habe. Sie heißt: „Der arme Spielmann.” ch 
glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß dieſe Heine 
Erzählung — fie umfaßt ungefähr vier Bogen — 
ein Meifterwert iſt. Ungleih ber neueren Art zu ers 
zählen, nemlich immer fpannend geiftreih und befonders 
fein zu wollen, fchließt er fich vielmehr der älteren Echule 
an. Ganz ſchlicht und unfcheindar beginnt die Erzählung, 
nicht8 anders, als die Sachen gebend: aber wenn man 
eine Weile gelefen hat, dann geht man in dem ruhigen, 
gehaltenen und ich möchte fagen goldenen Strome fort. 
Diefe Kraft, fi) von jeder Manier fern zu halten, ift 
in unfern Tagen um fo feltener, weil nicht bloß Maniriert- 
beit Mode geworden ift, fondern weil e3 auch überhaupt 
fehr fchwer ift, innerlich fo groß zu fein, daß man diefe 
Größe nur Hingeben darf und der Wirkung auf tiefe 
Gemüter ficher fein kann. Die Unbedeutenheit, wenn fie 
einfach jein will, wird es nicht, fondern fie wird bloß 
leer, Mit diefem äußeren Vorzug der edlen Form, der 
in unferer Zeit wahrhaft eine Tugend genannt werden 
fann, verbindet fi) aber auch als belebende Seele des 
fhönen Körperd das, was die fünftlerifchite Weſenheit 
eines Werkes ausmacht, nemlich alles das, weshalb wir 
die Seele des Menfchen Höher ftellen, als jedes Ding 
diefer Erbe, weshalb mir die Dinge ſchätzen, die Seele 
aber lieben müffen: Über ſcheinbar fehr ungefügige, ja 
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faft widerftrebende Berhältniffe ift ein folcher Duft eines 
Geelenlebeng ausgegoffen, daß man allmählich Hinein- 
gezogen wird, daß fich eine edle Rührung in unfer Herz 
fhleiht, und daß man am Schluffe die beruhigendfte 
fittliche Auflöfung und eine lohnende Erhebung empfindet. 
In der Kindlichkeit diefer Dichtung liegt e8 wieder fo 
far, wa8 uns aus den Schöpfungen der größten Sünftler 
entgegentritt und was felber in der Unfchuld und Majeftät 
des Weltall Tiegt, daß alle Kraft, alle Begabung, felbft 
der ſchärfſte Verftand nichts ift gegenüber der Einfalt 
fittliher Größe und Güte. Diefes leßtere ift der höchſte 
Glanz und die höchſte Berechtigung des menfchlichen Ge- 
Schlechtes. Wenn e8 ein Dichter dur Zufammenftellung 
menfchlicher Handlungen oder durch Darſtellung eines 
menfchlihen Charakters recht Far und recht einfach vor 
ung entjtehen laſſen kann, fo hat er ein Meifterwerf ge- 
liefert und bindet unfer Herz mit goldenen Ketten an 
fein Werl. Kann er da8 nicht, fo mag er die außer: 
ordentlichjten Begebenheiten zuſammenſtellen, er mag die 
verfchiedenften Kräfte und Leidenſchaften in uns aufregen, 
und es wird ihm doch nicht gelingen, unfer Herz mit 
Verehrung, Bewunderung und Liebe an fein Werk zu 
feffeln: Die Schönheit der menſchlichen Seele und bie 
Wirkung feines Werkes werden immer weit auseinander- 
liegen. Daher fümmt die Erfeheinung, daß uns ein Dichter 
mit ganz gewöhnlichen Ereigniffen, die fi alle Tage 
zutragen, entzüdt, und ein anderer mit den fchauerlichiten 
Tatſachen und den feltfamlichften Handlungen uns kaum 
berührt oder gar widrig erfältet. Die einzige künſtleriſche 
Todfünde ift die gegen die urfprängliche Gottähnlichkeit 
der menſchlichen Seele. Freilih liegt auf der andern 
Ceite wieder der Fehler nahe, ftatt jene Urfprünglichkeit 
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der Merikierr sor um5 enrüchen zu lafien, em *rlches 
Zinrchbah oder Zerhalrungäregeln zu geber, was eser- 
iells !ıh läy, wel wir da uhr da2 eminde Zen 
emes wexichl:cher Geiñes ichen, jiondern die wllläricchen 
Aberatticzen, vie ñch ein anderer daram: gemadı bar. 
ern Ah ;emand m biele Uripranglıhler und Eimiclt 
nicht mehr finden faun, weil ihn das Verkehren mit dem 
blog Ztoftlihen, mit den Mitteln, die uriprünglichen 
Zwede verrädt hat, oder wenn jemanden dieie Begabung 
überhaupt veriagt in, To wird ihm Gr:liparzer? Dichrumg 
nicht geiallen, ja, fie muß ihm mißfallen, weil jo mande 
Kräfte des Helden gegenüber jeiner Innerlichkeit in Un- 
enmwidlung oder teltiamer Zerwürin:3 ind, was uber 
gerade für den Empiindenden den Reiz ĩo unausirrechlic 
Hold madt. — 
911. 
Zu Adolf Foglar. 
Bien, Dienstag, 31. Auguñn 1847. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeichnung. 

„Ich las kürzlich „Uriel d'Acoſta“. Ich iinde, Gutzkow 
und andere haben Recht, zu tun, wie ſie tun, weil das 
Bublifum daran Gefallen finder. E3 fehlt ihnen nicht an 
„jalſchem‘ Geiſt, und Nie willen eine Zade journal: 
gerecht herauszupugen. — 

Ih habe Lenau nicht bejucht. Ich habe ihm nie 
behagt, noch er mir. Da3 Wahrjcheinlichfte iſt, er würde 
mi nicht fennen; oder wenn ja, jo müßte er auf Kunſt 
zu denken fommen, und das iſt das Gefährlichite für 
ihn. Man jagt, jein Irrſinn ſei infolge einer Ge: 
hirnerweichung eingetreten; allein dieſe pflegt langjam zu 
wirken, während fein Irrſinn faft über Nacht ausbrach. 
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Ich ſehe deſſen Urfache vielmehr in feinen poetifchen 
Stoffen und den — obwohl geiftigen — Mitteln, ſich 
zum Dichten zu zwingen, was bei ihm nicht von innen 
heraus fam. Um einen „Savonarola“ zu fchreiben, muß 
man ein Dante fein. Wir alle, die wir jegt leben, find 
es nicht imitande. Dazu fam, daß er fich wegen biefer 
Stoffe in Studien ftürzte, davon er nichts verſtand. 
Er ging mit Geifterfehern, wie Kerner um unb wollte, 
was ihnen Meinung war, bei ſich zur Überzeugung 
bringen. Mir find alle feine Werte Meilenzeiger zu feinem 
jegigen Wahnfinn. Am beiten ift er noch in Natur: 
fhilderungen, wie in den ungarifchen Szenen. Aber zu 
den philofophifchen Stoffen fehlte ihm die Wiffenfchaft. 
Auf unferen Univerfitäten wird man nidt in die Wiffen- 
haft eingeführt; man muß fie vom Anfang lernen; das 
tut man aber fchwerlid, wenn man ſchon ein berühmter 
Dichter iſt. — 

Überhaupt ekelt mich das Treiben der Deutſchen an, 
nicht nur in der Kunſt, auch in Philoſophie und Politik. 
An alldem iſt Hegel ſchuld, der ſie wieder in die alte 
Gottſchedſche Charnier brachte, aus welcher Goethe und 
Schiller ſie kaum geriſſen hatten. Und ſie rühmen ſich 
Goethe und Schiller überwunden zu haben! Ja wohl 
haben ſie fie überwunden! — Und wenn man nichts tut, 
ſo muß man auch nicht ſchreien. Ich verſteh's auch nicht 
eine Konſtitution zu erzwingen; aber wenn ich auch das 
und das wünſche, ich ſchweige. Aber die Deutſchen ſchreien 
und — lecken dann den Stiefel ab. Das tut kein Mann, 
nicht einmal ein Mannsbildl — 

Ich habe kürzlich in Littrows Schriften gelefen, und 
vieleg mit Intereffe. Ich kannte ihn perfünli, fam aber 
felten zu ıhm. Er lud mich oft ein, mit ihm auf feinen 
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„Turm“ zu gehen. Ich fürchtete aber verrüdt zu werden. 
In die Sterne ſchauen muß man an der Hand der Wiſſen⸗ 
fhaft. Dem Aftronomen find fie Gegenftände der Bered- 
nung; was aber fol ich mit dem Unermeßlichen? Sch 
fann mir dabei nicht3 denken; und wenn ich empfinde, 
könnte ich darüber zum Narren werben. Wir haben auf 
ber Erde genug zu tun. Mein Grundſatz vor allem ift: 
„Was ich nicht lernen kann, damit gebe ich mich nicht 
ab. Was geht’8 mid an? — 

Einft fagte mir der Graf v. Stadion: „In Oſter⸗ 
reich muß man reich oder ein Beamter ſein, ſonſt gleicht 
man einem Hund ohne Halsband: Jeder kann ihn treten 
und ſchlagen.“ — 

912. 
Wiener Bote, Beilage zu Frankls Sonntagsblättern. 
Bien, 12. September 1847. 

(Grillparzers Tragödie: Libuſſa.) Mit diefer geht 
es fo, wie mit Meyerbeerd Propheten. Hält der Dichter 
feine Tragödie im Bulte, weil er die jegigen Schaufpieler 
fie darzuftellen für unfähig hält? Sind andere unbefieg- 
bare Hindernifje? Oder ift die königliche böhmifche Prophetin 
gar nicht vollendet, nur fo beabfichtigt? Begonnen? Die 
Tragödie iſt wirklich gefchrieben, und zwar als Trilogie. 
Alfo doch wegen der unzureichenden Darftellungsträfte, 
wie Meyerbeers Prophet, uns vorenthalten? Es ift dies 
eine bittere negative Kritik für die deutfchen Schaufpieler 
und tiefer fchneidend, al3 jeder poſitiv ausgejprochene 
Tadel, wenn wir es etwa wagen wollten, fo kühn zu 
fein, die Unfehlbaren einer Kritik zu unterziehen. Der 
ganze jüngere Nachwuchs hat da8 Maß nicht, ſchon nad 
dem Augenfcheine gemefjen. 


2 





Reife nach Deutichland. 


2. bis 28. September 1847, 
Nr. 913 bis 922. 
913, 
Wiener Bote, Beilage zu Frankls Sonntagsblättern. 
Wien, 29. Auguſt 1847. 
(Grillparzer) tritt in den nächſten Tagen eine 
Erholungsreife nad; Hamburg, Berlin ufw. an. 


914. 

Fahrt auf der Donau von Wien nad Linz. 
Donnerstag, 2. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebud). 

.I. Entwurf. 


Unfere Reife begann mit einer Konfufion wegen 
unfer8 Gepäds, welche, obwohl fehr bedenklich fcheinend, 
dennoch audgeglichen wurde. Es ereignete fich nichts 
Bemerkenswertes, außer, daß wir mit Fritz plauderten, 
über unfer Gepäd jammerten und der Kellner die Paffagiere 
beim Diner gründlich) betrog. Nachmittags herrſchte Regen 
außer und Gähnen in der Kajüte, während wir Dürren- 
fteins und Mölls herrliche Gegenden paffierten. Grillparzern 
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feste Fran v. Dürfeld bedeutend zu und verfegte ihn in 
einige Unbehaglichleit. Nach dem Souper ftvedte ich mich 
zur Ruhe aus, welde nur durch das Juden der von 
einer mir benachbarten & ia Luiſe diden Fran ererbten 
Flöhe und dem Stöhnen ber unbehaglich Ruhenden unter- 
brochen wurbe. 


I. Reinſchrift. 


Der glorreiche Tag unferer Abreife machte ein fanres 
Gefiht, welchem er and bei dem größten Teile unferer 
Neife treu blieb. Nichtsbeftoweniger rüftete ich mich mit 
reger Geſchäftigkeit und ſaß bald gemeinſchaftlich mit 
Grillparzer und meinen Tanten beim Kaffee. — (O, 
Göttergetränf, wann werb’ ich did; wieder genießen!) — 

Dann trollten wir uns, mit Segenswünfchen unferer 
Küchentrampeln überhäuft, zum Wagen. Ich, mit meinen 
hochfliegenden Reifeplänen, nahm meinen Pla am Kutſcher⸗ 
bod und meine weinerlihen Tanten famt dem Sänger 
der Sappho und Ahnfrau nahmen den Wagen in Beſchlag; 
ich mit fuftigen, die Tanten mit weinerlihem Geſichte, 
Grillparzer aber mit einer diaboliſch-ſatyriſchen Miene 
(meil er die Tanten aufzog und nedte). 

Nachdem wir die ftaubige Nußdorferftraße paffiert 
hatten, kamen wir auf dem Drte umferer Abfahrt an. 
Nun ſchnitten die Tanten etwas trübe Gefichter und 
wären in diefer Rage bald von einigen Hofgetieren unter 
die Füße getreten worden, welde einen Hofwagen und 
in bdemfelben eine alte, häßliche, bayrifhe Prinzeſſin 
führten... .Num rührender Abſchied; — nun eine Konfuſion 
mit Gepäd, welches Reifenden fehr häufig gefchieht, wenn 
fie nicht fehr auf ihrer Hut find — und endliche Ab- 
fahrt. — Iacta alea est —. Ih war fo unvorfidtig, 
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feine Bücher mitzunehmen, denn ich dachte, auf einer 
Reife müffe man bloß fehen! fehen! — aber wenn’s 
regnet, fo iſt's aus mit dem Sehen, wenigſtens folder 
Gegenftände, welche die Reife als merkwürdig der Be— 
trachtung darbietet. Denn wenn fchon Langweile an und 
für fich ſchrecklich ift, fo ift’3 die auf einem Dampfichiffe 
noch einmal fo[viel]. Zum Glüde Fand ich zwei Bekannte und 
machte eine dritte Bekanntſchaft, an der mir zwar nichts 
liegt, die aber anf einem Dampfſchiffe nichts weniger 
al3 unangenehm ift. Auch Grillparzer fand Bekannte; 
einen Grafen Thun, einen liebenswürdigen und, wie 
Grillparzer jagt, fehr verftändigen Mann, und eine Frau 
v. Dürfeld, geb. Baroneffe Brenner, weldhe aus dem 
Sommer des Lebens bereit8 heraus, dem Grillparzer fehr 
zujeste; befanntlic aber läßt fich jelber nur gerne von 
jungen, hübfchen Mädchen zufegen, die Arme alfo reuffierte 
nicht, ließ aber zumeilen unſern Dichter nicht fo leicht 
aus den Krallen. — Dann fing es zu regnen an, dies 
war traurig, denn die fo intereffanten Gegenden, von 
der Kajüte aus, und noch dazu im Regen betrachtet, 
gewähren bei weitem nicht den herrlichen Anblid, als bei 
fhönem Wetter. Endlich, zu einer für meinen Magen 
viel zu fpäten Stunde wurde zu Tifche gegangen; ich 
faß gegenüber von einigen ältlichen und alten Franzöfinen, 
wahrfcheinlich Gouvernanten, welche befonders durch ihre 
Gefräßigfeit meine Aufmerffamfeit auf fi) zogen. Der 
Kellner, ein wahrer Gauner, prellte einen Herrn nur 
um einen Gulden SKonmventionsmünze; überhaupt find 
Kellner auf Dampffchiffen privilegierte Beutelfchneider. 
Nah dem Diner begab ich mich wieder auf das Verded 
und fand zu meinem Erftaunen noch Fritz und feinen 
Freund. Nun nahm ih vom Fritz Abfchied und er ging 
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in fein Krems. Nun begann für mich die allergräßlichſte 
Langeweile. Bücher Hatte ich Feine, Grillparzer fchlief 
oder las, was blieb alfo mir übrig? Ich ſchlief, — ging 
dann auf das Berbed und fah mir die vom Regen be- 
goffene Landſchaft an — ging dann wieder in bie Kajüte 
und fchlief; fo ging es einige Zeit fort. — Zum Glüd 
für meinen Schönheitäfium befand fi in unferer unmittel- 
baren Nähe an der Ede des Schiffes, nahe bei der Türe 
der Kajüte, ein junges Ehepaar, welches nur äußerfi 
furze Zeit verheiratet ſchien. Er war fein übler Mann, 
artig, unmäßig in feine Frau verliebt, wie e8 fchien, aber 
er hatte einen etwas budelramerifchen Anſtrich; feine Frau 
aber war allerliebft. Sie hatte zwar eine Feine, aber 
fehr nette und graziöfe Figur, fchwarze Haare und ſah 
im Geſichte etwas der Maria Dorde ähnlich. Beide 
fprachen äußert lebhaft und nachmittags wurden Beide 
fehr nachdenkend und fchliefen endlich ein. 

Die Beichäftigung und Unterhaltung unferer Mit- 
reifenden war fehr geteilt. Ein Paar fpielte Schach, Graf 
Thun fah ihnen mit gefpannter Aufmerffamteit zu, andere 
ſchnarchten; andere fhwäßten; ein Herr, der aber fehr or- 
dinär ausfah, tranf ein Glas Wein nad) dem anderen, roch 
dabei bejtialifch au8 dem Munde; er wollte mit ung ein 
Geſpräch anknüpfen, wir aber gaben ihm feine Audienz. 
Endlich kam die Zeit des Nachteffens, welche, zweckmäßig 
zu benügen, wir nicht fäunten. Der junge Remont, als 
zweiter Kapitän und Dampffchiffahrtsbeamter (ich weiß nicht 
recht, was er eigentlich ift), nahm am felben Tifche ung 
gegenüber gleichfalls feine Abendmahlzeit und ſprach ab- 
wechjelnd mit Grillparzer und dem jungen Ehepaare. 
Nachher bereiteten wir unfere Lagerftätte und flredten 
und aus zur Ruhe. 


CTECAA 
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915. 

Fahrt nad Linz und Gmunden. 
Freitag, 3. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebud). 
I. Entwurf. 


1/33 Uhr ging ich auf dem Verdeck eine Stunde 
fpazieren, nachdem der Regen aufgehört; nachdem mich 
die Kälte ziemlich zufammgebeutelt, ging ich in bie 
Kajüte, ftredte mich nochmal aus und fchlief königlich 
3 Stunden. 

Frühſtück. Wir betrachten, vorüberfahrend, Enns und 
fommen, entzüdt über die leider nur halbgefehene Donau⸗ 
gegend, in Linz an; hier begrüßte uns das Schickſal mit 
einer Konfuſion wegen bes Pafjes und Gepädes an der 
Eifenbahn. 

Nachmittag: Fahrt auf der Pferdeeifenbapn — ich 
diene als Unterlage einer knochigen Franzöfin, die mir 
als Bergütung gewiß einige Flöhe hinterließ. 

Die erften...... Herrlihe Ausfiht auf den Aus- 
fluß der Traun aus dem Gmundnerfee. 


II. Reinſchrift. 


Ih erwachte nun von meinem Schlummer, welcher 
höchſtens von dem Stöhnen der fi unbehaglich befin- 
denden Perfonen (e8 war fchrediich kalt) oder von dem 
Juden der Flöhe unterbrohen wurde, welche ih in 
gehöriger Anzahl von der ehrwürdig diden Frau Baronin 
von Nefzern ererbt zu haben bie Ehre hatte, welche mir 
die gütige Vorfehung als Schlafnachbarin zufchidte. — Es 
war 1/23 Uhr früh —. Ich ging auf das Verdeck, auf 
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welchem ſich nur wenig fo verrüdte Perfonen befanden, 
die, jo wieich, an einem in ber Tat fo froftigen Morgen- 
fpaziergang Vergnügen fanden, wenigftens hatte der 
Negen aufgehört. Nachdem ich mic) fo erfrifcht hatte, daß 
mir die Zähne Happerten, ging ich in die Kajüte zurüd, 
ftredte mich gemächlich, aber in hinlänglicher Entfernung 
von meiner jchönen Flöhejpenderin aus und fchlief Königlich 
drei Stunden. Als ich erwacdhte, hörte ich ober mir die 
wohlbefannten Tritte Grillparzers; ich begab mich zu ihm 
und plauderte ein wenig. Später morgens, nad dem 
Frühſtücke, gingen wir auf das Berbed, um von der Morgen- 
luft und der wirklich herrlichen Gegend zu profitieren; 
der Tag machte ſich nicht übel, bis auf einen entjeglichen 
Wind. Wir waren unferer Mehrere von den Pafjagieren 
auf dem Berdede, unter welchen ſich aud die früher 
erwähnte beſonders häßliche bayrifche Prinzefjin befand, 
welche bei diefem fürchterlihen Winde Lektüre (wahr: 
fcheinlih Betfchwefterleftüre) hielt und mit eremplarifcher 
Geduld die jeden Augenblid vom Winde umgedrehten 
Blätter ordnete, — die Arme mußte auf diefe Art nicht weit 
gekommen fein. Während ich mich auf dem Verdecke herunt- 
trieb, begegnete meinem Reiſegeſellſchafter Grillparzer eine 
komiſche Gefchichte —: Auf unferem Schiffe befand ſich eine 
Nonne mit mehreren Betfchweftern, wahrfcheinlich ange: 
bende Nonnen, unter der Obhut eines wohlgemäfteten 
Pfaffen, fie gehörten alle Einem Orden an und die 
Nonne machte bloß dieje Reife, um Erfahrung zu machen 
und ſich zu bilden; dies könnte fie auch in Wien viel 
wohlfeiler —. Grillparzer num, der fich die Hände wafchen 
wollte, fragte den Kellner, wo er dies tun könne? Diefer 
antwortete ihm: Sch bitte nur im die Damenfajüte zu 
gehen. — Grillparzer, unbefannt mit den auf foldhen 
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Dampffchiffen herrfchenden Gewohnheiten, folgte feinem 
Rate; aber o Schreden! Als er hineintrat, fiel fein Blid 
joeben auf eine Dame, welche ihre Strümpfe anzog und 
überhaupt in einer Stellung und Kleidung fi befand, ın 
welcher fie fi) vor Fremden gewiß nicht gefehen wünſchte; 
al3 er fchleunigft die Flucht ergriff (mie der keuſche Joſef), 
erblict er nod zu feiner gänzlichen Beftürzung die auf 
ihn gerichteten vernichtenden Blicke der Nonne und ber 
Betfchweitern —. Wir unterhielten uns auf dem Verdecke noch 
mi: der hübfchen jungen Frau und anderen Reifenden, 
betrachteten die herrliche Donaugegend, welche vom Regen 
erfrifcht und von der Morgenfonne Herrlich beleuchtet 
war und landeten endlich in Linz. 
Linz. 

Wir begaben uns in den Gaſthof zum Erzherzog 
Karl, wo wir und ein recht nette8 Zimmer auffperren 
ließen, von welhem aus wir eine allerliebfte Ausſicht 
hatten, fowohl auf die Donau, als auf die Marimilians- 
türme. Nun verfchönerten wir ung, denn auf dem Dampf: 
fchiffe waren wir fehr verwildert, wir hatten lange Bärte; 
diefe mm mußten weg, um den hübfchen Linzerinnen feinen 
üblen Begriff von den Wienern beizubringen. Nachdem 
wir und nun auf diefe Weife gefalbt und geſchmückt hatten, 
begannen wir.beide, jeder feinen NRegenfhirm unter dem 
Arme, die Promenade dur die Stadt, ganz & 1a Eifele 
und Beifele (wie meine Tanten zu fagen pflegen). Wir 
durchwanderten diefe Stadt, die der Linzer ſchön nennt, 
die aber für uns fchon wegen des gefpisten Pflafters 
nicht Schön war, denn unfere Füße ſchrien ſchrecklich au 
weh! Nirgends war eine hübfche Linzerin zu fehen, fo 
jehr wir beide es wünfchten, endlich begegneten wir eine 
— aber — id glaube, fie lachte und aus; obwohl wir 
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fie mit vielem Wohlgefallen betrachteten. Ermübet und 
hungrig nahmen wir unfer Mittagsmahl ein und richteten 
dann unferen Weg nach der nach Gmunden beflimmmten 
Pferdeeifenbahn; wir wußten den Weg nicht, wurben daher 
viel Hin und wieder geſchickt, kamen aber endlich doch 
und beinahe noch zu frühe, mit Gottes Hilfe, dort an. 
Dort wetteifert man an Unordnung; alles geht dort nad 
Belieben ſowohl der Beamten als der Paflagiere. Wollen 
zwei Pafjagiere etwas Entgegengefettes, jo gefchieht der 
Willen deffen, der den Wunſch zulegt ausſprach, weil der 
dumme Beamte da8 Berlangen des Erfteren bereit vergaß. 
Überdies fcheinen die werten Erbauer diefer Wägen fich 
die Kälberwägen zum Muſter genommen zu haben, denn 
wirklich pferchte man uns jo unbarmherzig ein, wie Kälber. 
Ich wegte mir aber endlih doc einen leidlichen Pla 
heraus, überdie8 kam eine kleine ungefähr 13jährige 
Linzerin neben mich zu ſitzen ... dann fam ein Difput mit 
einer leidenfchaftlichen Franzöfin, die und alle gerne aus 
dem Wagen geworfen wüßte, damit fie mit ihrer Sipp⸗ 
ſchaft bequemer figen könnte, nichtSdeftoweniger behaupteten 
wir reblih unferen Plag. Unmittelbar vor der Abfahrt 
ftieg nody zum Schreden für Grillparzer Frau von Dürs 
feld ein. 
Fahrt nad) Gmunden. 

Das miſerable Fuhrwerk ſetzte ſich in Bewegung 
und führte uns anfangs durch langweilige, am Ende aber 
durch ſehr ſchöne Gegenden; der Nachmittag war ſehr 
ſchön, ich bewunderte unter den Bergen, welche die Abend⸗ 
fonne beleuchtete und ihnen mitunter verfchiedene Fär— 
bungen erteilte, beſonders den Traunſtein, deflen Spike 
auffallend ähnlih Louis XVI. (man erzählt, daß viele 
Sranzofen eigens dorthin ſich begeben, um an biefem 
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Anblid ſich zu begeiftern) darjtellt, in einer liegenden 
Stellung, mit gefalteten Händen, ganz fo, als ob er als 
Leiche aufgebahrt wäre. Bon manden Seiten aus ift das 
Bild nicht fo deutlich, eigens aber von einer anderen Seite 
betrachtet, erfcheint der Ausfchnitt des Gefichtes fo deutlich, 
daß die Ähnlichkeit merkwürdig ift. 

Im Wagen berrfchte tiefe Stille, weldje höchſtens 
durch das Schnarhen bed diden Baron Nefzern und 
jeiner nicht minder mageren Gattin, durch den weıjen 
Diskurs der Frau dv. Dürfeld, dem Grillparzer durchaus 
nicht entgehen Fonnte, oder durch mein Wiſpeln unter: 
brochen wurde, wenn ich in Grillparzer8 Ohr mich über 
irgend jemand aus der Geſellſchaft Iuftig machte. Die 
Linzerin, meine geſprächige Nachbarin, ftieg aus, und 
ih befam als Erjag eine fchlaftrunfene Franzöjin, wahr: 
Iheinlih das Kammerfägchen der früher erwähnten leb» 
haften Sranzöfin an meine Seite; ſehr bald nidte fie 
ein und beflimmte meinen zarten Körper als ihren Ruhe— 
punkt, ich aber, unzufrieden mit diefer Tnochigen Laſt, 
beutelte fie ab, fo oft ihr Knochengerüſte mit meinem 
Körper Bekanntſchaft machen wollte. — 

In unferer Geſellſchaft befand fih no ein Manı, 
welcher meine Aufmerkſamkeit erregte; er war fehr groß, 
ſchlank und gut gebaut, ſchien mir Militär geweſen zu 
jein, Hatte einen grauen militärifhen Schnurrbart und 
ichien bereit3 50 Jahre überfchritten zu haben, ſprach ein 
jehr reines, ſchönes Deutfh ohne Hervortreten irgend 
eines beſtimmten Dialekte8 und hatte troß der unanfehn- 
lien Kleidung etwas Feines und Diftinguiertes in feinem 
Benehmen; ich ſprach oft mit ihm, er war immer fehr 
artig und gefällig. — Zur Empfehlung diefer Pferdeeijen- 
bahn dient nod, daß man noch vor der Ankunft im Orte 

Schriften. VI. 27 
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der Beſtimmung die Gepäcksausweiſe abgeben muß, fo 
daß im Falle irgend ein Stüd des Gepädes weglommt, 
man fi über das frühere Borbandenfein nicht aus» 
weifen kann. Wie geräbert und gang lahm kamen wir in 
Gmunden an. 
| Gmunden. 

(Seitdem ich mein Malheur in Baden mit meinem 
Gepäcke hatte, war ich auf der Reiſe wie ein Teufel auf 
unſer Gepäd.) Sobald wir anhielten, war das Erfte, nach 
dem Packwagen zu fragen, ich ftieß Träger und Konduk⸗ 
teure auf die Seite, juchte aus dem unordentlih auf- 
gefchichteten Gepäde unſeres heraus und unter meiner 
ftrengen Aufficht wurde e8 aufgeladen; nod dazu eriftierte 
für alle nah Gmunden beftimmten Reiſenden 
ein Padträger, der auf einer Art Schinderfarren das 
Gepäde der Reifenden fortführte und fo fchnell, daß wir 
hinter drein laufen mußten, die anderen famen ihnen 
gar nicht nad, nur der früher erwähnte große Mann 
und ih waren dem Kerl immer am Genid und ftolperten 
auch auf dem feuchten Sande häufig über die gelegten 
Schienen. Da der Gepädsführer in jedes Gafthaus ertra 
fahren mußte, im welches ein Reiſender ſich begab, fo 
mußten wir auf unſers beinahe eine Stunde in unferem 
Gafthaufe warten, welches ſich aber bei weiten nicht ala 
fo gut bewährte, al8 es ung anempfohlen wurde. Nach— 
dem wir das Gepäd erhielten, und ich e8 noch ftreng 
tontrolliert hatte, begaben wir ung zum Nachteffen. Wir 
mußten im allgemeinen Gaftzimmer foupieren, in welchem 
es fehr lärmend zuging. Und ungeadhtet des guten bay- 
rifhen Bieres, welches dort bereit3 anfängt, fehnte ich 
mid doc nad Ruhe. Auf unferem Zimmer angelommen, 
bewunderte ich die prächtige Ausficht; denn unfer Gafthof 
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befand fih Hart am Ufer der Traun, welche dafelbft in 
den See mündet. Diefe Szene, vom Monblichte beftrahlt, 


machte fich herrlich. 


916. 
Gmunden, Iſchl, St. Wolfgang. 
Samstag, 4. September 1847. 
I. Wilhelm Bogners Tagebud. 
Entwurf. 


... göttliche Bier. Wir fahren von Gmunden auf 
dem herrlichen See vor dem reizenden Traunkirchen vor» 
über unter ziemlicher Kälte und ſtarkem Wind, der, wie 
Grillparzer fagt, den Anblid des See minder ſchön 
macht, nad) Ebenfee, von wo aus wir mittelft Gelegenheit, 
hart am Zraunfluffe, im fhönen Zale zwifchen den herr⸗ 
lihen Bergen nah Iſchl ung begeben. Hier begegnet uns 
Defiauer, deſſen Kompofition und Spiel, ſowie deſſen Konver⸗ 
fation auf der verunglüdten, aber doch ſchönen Partie nach 
St. Wolfgang und dem Wolfgangfee, insbefondere im 
Gaſthauſe daſelbſt viel Vergnügen macht. In der Kirche be- 
trachteten wir ein wahres Kunftwert, Maria darftellend, 
da8 und Alle bezauberte, ſowie wir nicht gemug über die 
rohe Erneuerungsfuht des Befigerd ſchimpfen konnten, 
da die nach Beichreibung Deſſauers fo intereffant alter- 
tümlide Kirche auf eine folhe Weife renoviert, daß, 
abgefehen von einigen Kunſt- und religiöfen Merkwürdig⸗ 
feiten, fie einem gemalten Wirtshaufe gleicht; in. St. Wolf: 
gang gibt es uralte, äußerft intereffante Wohngebäude, 
Abends: Komifche Situation bei Wertheimftein im Vor—⸗ 
zimmer, amüfant humoriftifher discours im Gafthaufe 
mit Defjauer. 

27% 
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II. Wilhelm Bogners Tagebud). 
Keinfchrift. 
Fahrt auf dem Gmundnerſee. 

Früh beftiegen wir am See ein Dampfidiff, auf 
welchem wir Baron Nefzern famt Ehehälfte und den 
einen Marinelli trafen. Der Tag war fhön, aber Halt 
und fehr windig, ja wirklich ftürmifch, worüber Grillparzer 
ein mürriſch Geficht fchnitt, weil er infolge des Sturmes 
eine rheumatifche Geſchwulſt im Zahnfleiſche fürchtete, wie 
er fie bei folchen Gelegenheiten zu befommen pflegte. Ich 
aber band mir meinen Hut feit ans Kinn und betrachtete 
mit Entzüden die fi darbietende Herrliche Ausſicht; fo 
fuhren wir, eher getragen von dem ſchwarzblauen Gemwäfler 
des Sees, im Tale zwifchen hohen, an der Spite mit: 
unter bereit3 mit Schnee bededten Bergen vorüber von 
dem herrlichen Traunfirhen nach Ebenjee. Sch befand 
mich trogß des ſtarken Sturmes fortwährend auf dem 
Derdede und genoß die herrliche Naturfzene, die aber 
nad Ausfage Grillparzer3 bei ruhigem Waffer noch einmal 
fo ſchön ift. 

Fahrt nah Iſchl. 

Von Ebenſee fuhren wir mittelſt Gelegenheit nach 
Iſchl, abermals in einer prächtigen Gegend. 

Als wir in Iſchl im Gaſthauſe zur Poſt abſtiegen, 
erblickte ich Schnappers Judengeſicht und kam deshalb 
auf die leider nur zu wahre Vermutung, daß daſelbſt 
zahlreiche Juden ſich befinden, die Grillparzer und ſomit 
auch meine Wenigkeit in Anſpruch nehmen könnten. Unſere 
Zimmer waren ſehr hübſch, licht, aber ohne ſchöne Aus— 
ſicht, mein Fenſter ging in einen Garten, an welchen 
eine Kirche ſtieß, von woher mir das Gekrähe der Gläu— 
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bigen fehr widerwärtig herüberklang. Ich puge und ftriegle 
mi, tele meine Saden im Zimmer in Ordnung und 
begebe mich zu meinem geftrengen Bormund, um mit ihm 
zu promenieren. Saum waren wir aus unferem Gafthofe, 
fo führt ung der Henker Schubert ſamt feiner langweiligen, 
endlofen Mama zu, welche, fobald ihr Sohn von unferem 
Borhandenfein ihr Nachricht gab, Grillparzer in eine lange, 
aber immermwährend ftodende Unterredung verflocht ; ich zupfte 
und 309 an Grillparzer fortwährend, um ihn zum Weiter- 
gehen zu ermahnen, endlih gab er nah und Schuberts 
fchlugen, von meinen Segenswünſchen begleitet, einen anderen 
Weg ein. Wir fchlenderten fo einige Zeit herum, bewunderten 
die herrliche Gegend und trafen dann zufällig Deffauer, 
welcher, ſehr erfreut über Grillparzerd Ankunft, uns in 
feine recht artige Wohnung geleitete und einige Stüde 
aus feiner noch unvollendeten Oper und andere Sachen 
vorfpielte. Er hat ein merkwürdig gutes mufilalifches 
Gedächtnis und ift nach Ausfage Grillparzers ein recht 
verftändiger, gebildeter Mann, aber doch Jud!! 

Er bewies gegen uns eine merkwürdige Gefälligkeit, 
er flug uns ſogleich eine Landpartie für Nachmittag 
vor, welche wir in feiner und der Gefellfchaft einer zahl- 
reihen Judenfamilie machen follten, worüber mir jebes 
Haar zu Berge ftanb und e8 mir kalt über den Rüden 
lief; zum Glücke für mich afzeptierte dies [bricht ab. 
Der Rest des Heftes leer]. 


III. 
Nach Moritz Alois Ritter v. Beckere Mitteilung, 1872. 
Anknüpfend an den vom Vorſitzenden des Lehrer⸗ 


vereines „Volksſchule“, Vizepräſidenten L. Mayer, dem 
Dichter Grillparzer gewidmeten Nachruf, zeigte Herr 
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Landesſchulrat Beder, wie fchlagfertig der gefeierte Tote 
im Ertemporieren von Epigrammen gewejen, durch bie 
Erzählung folgender Anekdote: Im Jahre 1842 [1847] 
befand er — Bedr — fih in Iſchl in Genofien- 
ſchaft mit Grillparzer und dem Kompoſiteur Deffauer. 
Eines Tages nun gingen die Genannten zufammen nad) 
den benachbarten St. Wolfgang fpazieren, das nebſt 
anderen fchönen Dentmälern aus dem Mittelalter auch) 
einen fehr alten Brunnen mit der Statue des heiligen 
Wolfgang befigt, und kamen eben dazu, als Bauern 
diefen Brunnen mittelſt Kalt tünchten. Auf die trage, 
warum das gefchehe, antworteten bie Bauern: Sie müßten 
den Brunnen renovieren. — Auf weflen Befehl? — Nun, 
des Gutsherrn. Grillparzer, ber fi ob dieſer Ber- 
unftaltung des monumentalen Bauwerkes geradezu entjette, 
fchrieb fofort folgendes Epigramm: 

„Den heiligen Wolfgang laſſe, wie er if; 

Der kann durch Renovieren nur verlieren. 


Doch, wenn du ſchon im Renovieren bifl, 
So laß — den Butsheren renovieren!“ 


917. 
Iſchl, Sonntag, 5. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebud). 


Unfere Abficht, in der Schmollenau zu frühftüden, 
wurde buchſtäblich zu Waſſer; wir fchliefen bis 8 Uhr, 
dann bradte und Deffauer die gerade nicht fehr un- 
willfommene Einladung zum Diner bei Wertheimftein. 
Grillparzer und ich gingen früher ducch die Therefien- 
allee auf einen dort gelegenen Hügel, um bie himmliſche 
Ausfiht zu genießen, dann nachhaufe, um Verſchiedenes 
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einzupaden, und endlich zu Wertheimftein. Bon mir aus 
wurde nicht getan, als gegeflen und dag Mozartrequiem 
angehört, welches Madame Wertheimftein mit Deflauer, 
von ihrer Seite ziemlich taftlo8 und faljch, gab; von 
feiner Seite blieb nichts zu wünſchen übrig. Et puis, 
nachdem wir den Mund gewifcht und uns innerlich über 
Wertheimfteind Mozart-Berhunzung geärgert, gingen wir 
nachhauſe, um die Neifelleider anzulegen, um dann wieder 
zu Wertheimftein zu gehen, bie ſich erboten, un per 
Wagen nad dem wegen feiner herrlichen Anficht berühmten 
Laufen zu führen. Dies taten wir, und da (von mir 
aus: Gott ſei Dank!) Wertheimftein zurüdblieben, jo 
fuhren wir allein. Laufen, ein aus Heinen, von Alter 
und Rauch gebräunten Häufern beftehender Ort, Liegt in 
einem tiefen Tale, welches die wilde Laufen durchbrauſt. 
Leider waren wir genötiget, immer, bis auf einige Augen 
blide, im Wagen zu verweilen, aber felbft die beinahe 
von der Hälfte an mit Nebel bevedten, dunkellaubigen 
Gebirge gewährten einen recht impojanten Anblid. Deſſauers 
wirklich unermüblidye Gefälligfeit führte uns noch auf die 
Echmollenau, warum, weiß ich nicht, denn e8 war ftod- 
jinfter und wir fahen nichts von der ſchönen Ausficht als 
bie Lichter von Iſchl. Dann beglüdte Grillparzer das 
Theater in Iſchl mit feiner Gegenwart, in weldem wir 
viel lachten, aber die Schaufpieler und die Mufif befjer 
fanden, als wir erwarteten. Dann begaben wir uns in 
das Gafthaus und abends, um 10 Uhr, mit einem elenden 
Eilmagen nad Salzburg. 


424 Geſpraͤche und Charakteriſtiken. 


918. 
Salzburg und Münden, 6. bis 11. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebud. 


6. September, Salzburg, Montag. 


Angelommen. Durchbeutelt und ärgerlid über das 
fhlehte Wetter, wußten wir nicht Angelegentlicheres 
zu tun, al8 das Frübftäd zu beftellen und unfere von 
Wachen und unruhigem Schlafe entftellten Gefichter zu 
wafchen. Dann befuchten wir Grillparzer8 Bruder [Karl], 
welcher über feines Bruders Ankunft viel Freude zeigte, beim 
Hauptzollamte, und dann feine Familie in ihrer Wohnung, 
welche, recht nett und anftändig, ung eine fehr günftige 
Meinung von der Hausfrau beibradhte. Diefe und die 
Mädchen freuten fi fehr über Tante Kattis Tücher. 

Nachmittag, als der Regen etwas nachgelaffen, be= 
juchten wir die herrliche Peterskirche, welche ſowohl durch 
ihre impofante Außenfeite als ihr prächtig ausgeftattetes 
Innere mein Erftaunen erwedte; aber aud Ärger über 
die ungefchiette weiße Übertündung des von Natur ge- 
bräunten Geſteines der Kirche durch Erzbifchof Gruber. 
Eine befonder8 große, ſchöne Orgel, mehrere fehr .. . 
..... ſind bemerkenswert, ſo wie die Bilderreihe der 
verſchiedenen Erzbifchöfe, der Mozartsplatz mit der Bild- 
Täule desfelben von Schwanthaler, unweit bes Glocken⸗ 
jpiel8. Die Domlirche, der marmorene Brunnen vor dem 
Nefidenzgebäude, die reine Empfängnis Mariä vor dem 
Dome find fehr intereffante Gegenftände. Grillparzer und 
ich befahen uns diefe Gegenftände Vormittag. Nachmittag 
gingen wir in der Irre herum, um die Stadt felbft 
kennen zu lernen. Diefelbe ift ein wirkliches Ratzenſtadel, 
th glaubte jeden Augenblid, ſolch ein liebes Tier zu 
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erblidden, denn ih fah nur zu oft diefe wuheimlichen 
Löcher, welche die Anmefenheit derfelben nur zu deutlich 
beurfunden. Zudem ift die Stadt, was da8 Pflafter 
betrifft, um einige Jahrhunderte zurüd, denn zu Romas 
Zeiten kann ſelbes nicht jo ſchlecht gewefen jein. “Die 
meiften Gaſſen find eng und ſchmutzig, überhaupt 
feinen die Salzburger, ihren Straßen nad beurteilt, 
ziemliche Schweinemägen zu fein. Dann überwand fid 
Grillparzer, zur Pereira zu gehen, ftatt welcher er aber 
ihren Sohn famt Gemahlin, leßtere in einem Kreife von 
Modefchwengeln zigarrenrauchend, fand, welche über fein 
Erſcheinen (befhmugt, wie er war, er ging dur Did 
und Dünn) große Augen madte; er empfahl fich bald 
und fam nah Haufe. Ich ging nachher, in der Abjicht, 
den Nonnenberg zu bejuchen, deſſen Ausficht Grillparzer 
mir rühmte, ohne es zu wollen, weiter auf den hödjiten 
Punkt der Fefte, wo ich die herrlichſte Ausficht in meinem 
Leben fah, ganz Salzburg lag unter mir mit feinen 
wunderfchönen Umgebungen; die untergehende Sonne ver- 
goldete die befchneiten Berge und verfprady einen hübfchen 
Tag, der aber leider ausblieb. Vie & vis!!! 
[Salzburg], 7. September, Dienstag. 

Deshalb wußten wir nichts befferes, als in der Näffe 
und dem fürchterlichen Wetter von Grillparzer8 Familie 
Abfchied zu nehmen -»und und auf den nah München 
beftimmten Eilmagen zu fegen, ber, fehsfigig, uns zur 
Tortur auf dem ganzen Wege wurde. — Unterhaltung 
des Domherrn mit dem Frauenzimmer. Bifitation an 
dem bayrifchen Grenzzollamte. 

Meine Disputation mit einem albernen, für das 
Prügelfyftem eingenommenen Pfaffen, Grillparzer8 Er- 
zählung von Pyrker —. | 
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Unterhaltung Grillparzers mit dem Preußen. —. — 
.—. Station — — Male; 8.... Geſtank des Malers 
— . ımrubiger Schlaf —. [sol] Kollifion der Füße —. 
...... Und es wird licht — aber kalt, daß uns die 
Zähne klapperten; es heitert ſich ganz aus, als wir, 
Gott ſei Dank, nad ausgeſtandenen Mühſeligkeiten in 
Bayerns Hauptſtadt einzogen. — Logis beim goldenen 


Hahn —. 
[Münden], 8. September, Mittwoch. 

Wir wuſchen unfere durchwachten Gefichter, richteten 
uns etwas menfchlich her und Eifele und Beifele treten 
ihre Wanderung durch die Stadt an. Zuerft befahen wir 
die Ludwigsfirche, welde an Schönheit des Bildes am 
Hochaltar (das jüngfte Gericht darftellend), der übrigen 
Bilder am Plafond, überhaupt in der äußerft gefchmad- 
vollen Zufammenftellung Ihresgleichen fucht. Ebenfo, wenn 
nicht fchöner, ift die Allerheiligenkicche, deren Gemälde 
auf Goldgrund ausgeführt. Der Bafar fehr fhön mit 
einigen hübſchen Freskomalereien aus der alt- und neu- 
griechijchen und bayrifchen Gefchichte verfehen. Das Militär 
— es Scheint beſſer, als es ausſieht. Geisbärte find Häufig 
—. Nadhmittag. Wir fahen die neue Nefidenz an — 
wundervolle Wohngebäude, geziert mit Freskomalereien, 
welche an Schönheit Ihresgleichen fuchen und aus ben 
Werken einiger Dichter, aus der Gefchichte, dem Nibe- 
lungen=Liede zc. gemalt find. —. Die Galerie der fchönen 
Frauen — ein Öefiht fchöner und verfchiebener als das 
andere. Der wunderbare Ballfaal. — Der Thronfaal mit 
den Bronzeftatuen —. Das Empfangszimmer des Königs; 
die Gemächer desfelben und der Königin. Herrliche Fenfter, 
an welden man das Borhandenfein des Glafes nur in 
der nächſten Nähe bemerfet —. Abends befuchten wir das 
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Hoftheater. — Sehr ſchön, befonders die Seite längs 
des Orchefterd mit Säulen gefehmadvoll verziert —. Ich 
bin uneins, ob es ebenfo oder größer als das Wiedener 
Theater ift; jedenfalls ift die Szene Heiner im erjteren 
als im legten; man gab Oberon, das Occheſter ließ 
nicht3 zu wünfchen übrig, die beiden Frauenzimmer — 
Sopran — Mademoif. Rettich und Mad. Diez haben gute 
Stimmen und fangen rein, können aber nichts, als was 
fie von Natur haben, Hüon (Hr. Diez) ſchlecht. — Oberon 
(Hr. Hoppe) gut. — Chor gut —. Im ganzen waren 
wir mit der Aufführung zufrieden. 
(Münden), 9. September, Donnerstag. 

Wir befahen die Gemäldegalerie des Prinzen Leuchten: 
berg, die Reiterftatue Mar I. und Marmilian Joſephs. 
Alles fehr fchön. Dann die Pinakothek, eines wie das 
andere ift an Gemälden das ſchönſte, das ich in meinem 
Leben ſah, der Gang bafelbft mit den wunberfchönen 
Plafondbildern, aus dem Leben der Künftler Szenen dar⸗ 
ftellend, hätte und bald duch das beftändige Hinauf- 
ſehen einen Kropf zugezogen. Nachmittag befuchten wir 
Schwanenthalers Atelier, fahen wunderfchöne Statuen, 3. B. 
Generald Bertrant, Kaifer Franzens, den Brunnen aus 
Wien auf der Freyung, verfchiedene Basreliefd 2c., alles 
für mid neu, denn außer Canovas Meifterwerf in ber 
Auguftinerlirhe iſt an Bildhauereien nicht in Wien 
von Bedeutung, dann befahen wir die Bavaria, in 
deren Kopf wirklich 24 Menfhen Play hätten. 
Schwanenthaler führte diefes Bild fo glüdlic aus, daß 
es ungeachtet feiner Folofjalen Größe nichts Abſtoßendes, 
Kaltes oder Totes hat, fondern im Gegenteile einen mehr 
fanften Ausdrud, es herrſcht die firengfte Symmetrie und 
durchaus Feine Plumpheit; zudem kommt unbegreiflicher- 
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weiſe die Statue viel kleiner heraus, als ſie wirklich iſt. 
Die koloſſalen Löwen, die um die Bavaria herumgeſtellt 
werden, befinden ſich noch in Arbeit; anno 1860 ſollen 
ſie vollendet ſein. — Beſahen wir den Ort, an welchem der 
Ruhmestempel erbaut wird. Am Abend beſuchte ich in 
Geſellſchaft die Stadt und nahm im erſten Kaffeehauſe 
der Stadt, im Bazar, den Kaffee. 
[Münden], 10. September, Freitag. 

Wir befuchten die Auerkirche, welche Niegefehenes an 
Pracht der Glasmalerei darbot, die Sonne legte fich fo 
eben auf das Glasbild am Hochaltar und erhöhte die 
Lebhaftigfeit der Yarben, daß man von demjelben wahrlich 
fih nicht trennen konnte, überdies iſt die übrige Kirche 
magnifique ausgeftattet. Hier trafen wir den lebensluftigen 
Pfaffen, welches und jehr apropros fam, indem er uns 
in feinem Wagen mitnahm. Wir befuchten die Bonifaziug- 
firche, weldye mir von allen Kirchen Münchens am beiten 
gefiel; die Wände find mit herrlicher Malerei ausgeftattet, 
die Säulen find von herrlichen Marmor, überhaupt da3 
Ganze ebenjo gefchmadvoll als großartig. Von hier be— 
gaben wir uns im die Ölyptothef, worin Venus und 
Paris von Schwuanenthaler, ein betrunfener Faun meine 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen; der Boden ift 
herrlih. Bon da ging ich und der Pfaff in die Antiken— 
fammlung, die zwar jehr fchön, meine Aufmerffamfeit 
weniger in Anſpruch nahm, weil ic) von dem früher 
Gefehenen bereitS ermüdet war. Bon da aus lodte mid 
Militärmufit in die benachbarte Ludwigsſtraße, welcher 
ih bis auf die Made folgte, danı traf ich Dr. Breuner 
[Breuning] und Grillparzer und verabredeten, und im 
Prater zu treffen. Nachmittag gingen wir beide nad) 
vielen Irrungen in den Prater, fanden aber ftatt den 
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erivarteten freundlichen Ort ein Wirt$haus, fchlechter als 
das gemeinfte Braterbeifel, die8 war genug für und um= 
zufehren; wir gingen in den englifchen Garten, welcher 
in einer recht freundlichen Lage mid an den Wiener 
Prater erinnerte. Da trank ich Kaffee und fah einige 
recht hübſche Mädchen. ...... von da fchlenderten wir 
zu unferem Hotel; Grillparzer ging Hinauf, ich ging 
Abends nod ein wenig in den Gäffen Münchens herum. 
Beim Souper langes Geſpräch mit Dr. Breinerfchen und 
dem Pfaffen, welches bis 11 Uhr dauerte und mich fehr 
dag Bett vermiſſen ließ. 
[Münden], 11. September, Samstag. 

Ich ftand zu ſpät auf, mußte deshalb mich mit dem 
Einpaden fehr beeilen, um 11 Uhr aßen wir und kehrten 
dem ſchönen Münden den Rüden. 

NB. Münden finde ih eine fchöne Stadt, d. 5. 
voll von recht ſchönen, fehr gefhmadvollen Häufern, allein 
dort ift gerade der entgegengejegte Fall als in Wien; 
bier macht die Größe der Bevölferung eine größere An- 
zahl von Häufern erwünfcht, während in Münden die 
Anzahl der Häufer im Verhältnis zur Bevölkerung viel 
zu groß iſt; überdies ift letzteres immer beffer als 
erjtered. Der König Hat viel Kunftfinn (mie e3 ſich aus 
der Art der Gebäude entnehmen läßt, deren Bau er 
größtenteil3 jelbft leitet), verbunden mit zmedmäßiger 
Sparfamfeit, da er immer die gelieferten Arbeiten 
eines Jahres in demfelben noch bezahlet und die auf 
Kunftfachen verwendeten Koften mehrere Jahre nie zu- 
fanmenfommen läßt. Diefes, ſowie folgende Anekdote 
wurde mir von mehreren Arbeitern felbft und andern 
Leuten erzählt. Der König fah bei einem der erften 
Maler, die in München ihre Kunft ausüben, ein Bild, 
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an welchem er großen Gefallen fand und von weldem 
er fich äußerte, e8 gerne befiten zu wollen. Der Künftler 
fagte ıhm, daß er es ihm fehr gerne überlaffen wolle. 
Er aber antwortete: Ya, ih muß mich erft befinnen und 
in meine Rechnungen fehen, ob ich die Koften dafür 
irgendwo herausbringen kann. Folgenden Tages 
fam er wieder und fagt dem Künftler: Es geht nicht, 
fogleich kann ich das Bild nicht bezahlen und ſolche 
Koften laſſe ih nicht zufammentommen. 

Das Bolf ift dumm, bäurifch, flegelbaft, fogar 
die Leute befjerer Klaſſe fehen in Vergleich zu uns 
Wiener höchſt gemein aus, fo dag ich und Grillparzer 
im Theater nicht zehn diftinguierte Perfonen fanden. 

Das Militair fcheint tüchtig und fieht in Maffen 
nicht übel, die Offiziere aber fehen äußerft orbinair aus. 
Überhaupt ift dem Äußeren nad) zwifchen unferem Militair 
und dem Bayrifchen gar Fein Vergleich. Auch feheint der 
König die hübfcheften Regimenter in die Hauptftadt ges 
zogen zu haben, da in anderen Städten fie fchlechter 
ausfchen, al8 umjere Bürger. Bon der Uniformierung der 
dortigen Bürger fpreche ich gar nicht, die ift zu infam. 
Dr. Breunings find recht angenehme Leute und waren 
uns fehr angenehme Geſellſchaft; über den lebensluſtigen 
Graner Domherrn lachten wir viel. 

Wir hatten einen trefflichen Platz zu Zweien im 
Wagen und zu Zweien im Kabriolet; als wir nach 
Landshut kamen, bekamen wir einen elenden ſechsſitzigen 
Magen, auf welchem ich aber doch ſchlief. Früher be 
tradhtete ich die Ebene von Landshut, auf welder Erz- 
herzog Ludwig und von Regensburg, auf welder Erz- 
berzog Karl gejchlagen wurde. 
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919. 
Wiener Bote, Beilage zu den Sonntagsblättern. 
Wien, 26. September 1847. 


Grillparzer wurde in Münden von allen Seiten 
auf das Ehrenvollfte empfangen. 


920. 
Regensburg, Nürnberg, Leipzig, Hamburg, Berlin. 
12. bis 28. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebuch. 
[Regensburg], 12. September, Sonntag. 

Um 4 Uhr früh kamen wir in Regensburg an; 
legten uns ins Bett. Früh befahen wir die Domkirche, 
welche fowohl von außen als von innen betrachtet, ein 
intereffantes Denkmal der Borzeit ift. Dann befahen 
wir uns näher die Stadt, gingen über die Donaubrüde 
auf den SKalvarienberg, auf welchem ih........ [so!] 
eine fchöne Überficht über die Stadt hatte! Die Table 
d’ höte war einfach, aber fehr ſchmackhaft. Nach— 
mittag fuhren wir auf einem ehemaligen Totenwagen 
nach der Walhalla. Auf demfelben wurden wir ſowohl 
durch den engen Raum als durd das alberne Gefchwäg 
einer Pfaffenmaitreffe gemartert. Auf der Walhalla felbft 
trafen wir Spina, welcher fehr viel aufgefchnitten. Das 
Gebäude ift von innen fehr ſchön, der Fußboden Außerft 
geſchmackvoll, von außen bietet e8 eine fehr fehöne Aus⸗ 
fiht dar und befindet fich überhaupt in fehr fchöner Lage. 
Dann nahmen wir in einer benachbarten Schente Bier, 
Spina gab... !! [sol] Rückfahrt — lebhafte Unter» 
haltung mit beiden Mädchen und dem Kutſcher. 
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Abends. Abfahrt nah Nürnberg, mein | 
mit einem alten S .. juden, ber fein Gepäd um 
Sig geben und mich genieren wollte. Meine Protı 
und Sieg. Ein Bauernlümmel ift Grillparzer vi 
und beſchmutzt ihm die ganze Hofe. 


Nürnberg), 18. September, Mo 
Ankunft in Nürnberg. Abgeftiegen im bat 
Hofe. Unfere Promenade durch die Stadt auf den 9 
wir befahen die Frauenfirche, welche, in edlem Stil 
nicht unintereſſant. Die Sebalduskirche ift weger 
Denkmals von Fischer und Gemälden von Stu 
sehenswert. Mädchen fehr nett, aber fteif. Nachmittag 
wir in die Nofenau, trafen wir gute Militatemmfil, | 
Mädchen, ſchlechten Kaffee. Diefen Abend wurde 
parzers Ahnfrau aufgeführt, Grillparzer aber w 
mid, um zu gehen, 
14. September, Dien 
Früh eingepadt, dann beim Fenfter.... vis 
+. [sol] Fahrt auf der Eifenbahn — id bis 
Prinz Eugen von... [Rüde], endlich Ankunft in Re 
bad. Souper. Fahrt nad Leipzig, Nachts N 
XXX 66. Ein Amerikaner blamierte ſich. 


15. September, Mittr 
Annuie im Gafthaufe in Hof. Endlich Abſe 
Geſellſchaft eines Budelramers, des Amerifancı 
zweier Handwerksburſchen, welche der Amerikaner mit 
Füßen fehr maltraitierte. Diner in Plauen. Läch 
Koftümierung des fächfifchen Paßbeamten. Überladu 
die Eifenbahn. Dellamation des Amerilaners. A 
in Leipzig, 
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[Leipzig], 16. September, Donnerstag. 

Promenade durch Leipzig. Was Lebhaftigfeit auf den 
Straßen, Verfehiedenheit der Nationen, die als Kaufleute 
Leipzig befuchen, Anzahl und Beichaffenheit der Häufer 
betrifft, fo hat e3 unter den deutfchen Städten, die ich 
bisher fah, die meifte Ähnlichkeit. Leider gibt's nur zu 
viel ©... juden. Wir betrachteten die Leipziger Ebene. 
Poniatowskys Denkmal. Mittags Table d’höte, meine 
dumme Nachbarfchaft von zwei Fräuleins, welche, recht 
fteife Norddeutſche, auf den Teller & la Louife fpuckten 
und allen Leuten wegfraßen. 

Nachmittag. Promenade durch die Stadt. Nichts 
Merkwürdiges, zugefehen beim Turnen des Militairs, 
welches infam ausfieht. Beſuch bei Wilhelm Roſenkarth. 
Er ging mit uns ind Theater, welches nicht übel aus- 
fieht und mich and Burgtheater erinnert. Loge rechts |! 
fh. A—. Abfchied von Wild. R. Souper. 


17. September, Treitag. 
Einpaden. Fenfter vis & vis. Abfahrt auf der Bahn 
bis Magdeburg, von da auf dem Elbedampfſchiff. Ein 
Ehepaar, auf welches man ein Luftfpiel machen konnte, 
ganz aus Friedrih des Großen Zeit. Abends Geſpräch 
diefes mit Grillparzer und dem englifchen Holfteiner. Ich 
legte mich in die Damenkajüte mitten unter die Damen, 
die aber leider alle alt waren. 
18. September, Samstag. 
Ich erwachte nach einem Föftlichen Schlaf, um einen 
der langmweiligften Tage meiner Reife zu erleben. Um 
mi zu amüſieren, feste ih mein Tagebuch fort, allein 
bei dem unausſtehlichen Gefchwäg der Frau Trinius, 
welche mir bereit3 unangenehm zu werden anfing, war 
Säriften. VI. 28 
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es unmöglich zu fehreiben. Nach langer und Iangweiliger, 
unter dem erfchredlichften Hunger verbrachten Zeit kam 
endlich da8 erwünfchte Diner, welches, herzlich fchlecht, 
noch dur die Gefräßigkeit der Frau Trinius und die 
Kargheit des Wirtes gefchmälert wurde. Nach Tifch ging 
ih aufs Berded, dann in die Kajüte — dann wieder 
aufs Verded und fo ging e8 fort, bi8 wir nad Hamburg 
famen. Überdies war für mic) die Elbe fehr intereffant, 
da die weite Überficht, die fich hier darbietet (unter der 
Beleuchtung der Sonne oder des Mondes, wenn fie ſich 
im Waſſer fpiegeln, und die fi nähernden und ent- 
fernenden Segelfchiffe, deren Segel mit wirklich gefchmad- 
vollen Farben verfehen find), und überhaupt das Treiben 
auf dem Fluffe für die, welche daran nicht gewohnt jind, 
äußerſt intereffant ift. 

Ankunft in Hamburg. Abgeftiegen in StreitS Hotel; 
Zimmer, Bedienung gut — ſehr gefpreizt —. Sch 
machte Toilette und wir gingen in das Xhaliatheater in 
der Meinung, Scholz und Neſtroy jpielen dort. Zu unferer 
Verwunderung war die micht der Fall, und man gab 
einige höchft unbedeutende Stüde, welche unter der Mittel- 
mäßigfeit waren, aber etwas beſſer al3 mittelmäßig auf- 
geführt wurden... Büf...&lachinoise..... & droite etc. 
etc. [so!] 

Eouper, seul aber fehr gut, veritable english —. 

[Hamburg], 19. September, Sonntag. 

Wir begannen unfere Promenade durch die Stadt, 
welche im neuerbauten Teile auf mich einen angenehmen 
Eindrud machte. Die Mafje von fehönen Häufern am 
Jungfernftieg, in der Nähe des Alfter Baſſins, die da- 
jelbft Herrfchende Symmetrie, verbunden mit Geſchmack und 
wirklicher Eleganz, waren für mich ein angenehmer Anblid. 
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ALS wir aber in den vom Feuer verfhonten Teil 
famen, waren die offnen Sanäle, der von denfelben her⸗ 
rührende Geftanf und die Nähe der dort fo häufigen, für 
mich fo ſchrecklichen Tierchen für mich ein Gegenftand 
des Abfcheues. Das Bolt in Hamburg find Handels⸗ 
leute — alſo genug für mid; ein folher in Sonntags 
fleider gehüllter, abgefchmadter Handelstropf wies uns 
den Weg nach dem Hafen fo trefffich, daß wir wirklich mit 
der Kirche ums Kreuz gingen und endlih, nad) langem 
Gehen, vom Winde durchbeutelt, in dem Hafen an- 
famen. Diefer Anblid war für mich fo neu als intereffant 
und ich weidete mich an demfelben lange. Das Diner — 
um 4 Uhr — ſchrecklich, fürchterlich Iangweilig, es war 
ein wunderliches Volk beiſammen — echt norddeutfche Klötze 
— Apres Beſuch bei Trinius — Gang in das Theater: 
Nabuchodonofor vom Berdi — Aufführung gut — Chor 
von ......... trefflich. 

[Hamburg], 20. September. Montag. 

Unfere Promenade durch die Stadt. Nichts Neues. 
Wir wurden von Regen erwifcht. — Diner. — Nadj- 
mittag. Splen — ich ging in der Stadt fpazieren, 
mußte wegen dem Regen nad Haufe — Langweile bis 
zum Souper. — 

[Hamburg], 21. September. Dienstag. 

Nichts Intereffantes als Langweile, tout la journee, 
Abends getäufchte Hoffnung wegen der Hugenotten. Darauf 
Promenade in die Vorftadt. 

[Hamburg], 22. September, Mittwoch. 

Unfer Diskurs über Wallenftein. — 

Abreife. Ih kam die ganze Tour hindurd nicht aus 
der liegenden Stellung, denn der Wagen war dazu herrlich 


gepolftert. — Fraiche & la Stb. 
28* 
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Ankunft in Berlin. Man führte uns in ein viertes 

Stockwerk, durch Krümmungen und Verzweigungen. 
[Berlin], 28. September, Donnerstag. 

Früh ging ich mit den beiden Trieftinern, das alte 
Muſeum zu fehen; in demfelben befinden fih nit un— 
intereffante hinefifhe Waffen, Kleidungen, 
äußerft funftvolle Handarbeiten der Ehinefer. Dann be- 
traten wir eine Halle, durch die Reliquien Friedrich des 
Großen und mehrerer feiner Generale, auch Napoleons 
geziert. Dafelbft ift die äußerft ähnliche Geftalt Friedrich 
des Großen in den Driginalfleidern (der Körper 
felbft trefflich aus Wachs); ferner einige Gipsabdrüde 
feines Antliges, furz nach dem Tode; dann fein Echweiß- 
tuch, mit welchem er den Totenſchweiß foll abgewifcht 
haben, wirflich befinden fi darin einige Blutstropfen; 
dann feine Flöte, Stod und Kommandoftab, ſowie Szepter. 
Ferner befinden ſich dafelbft Kleidungsftüde Murats 
und General Ziethen, dann die Drehbank Peters des 
Großen, ſowie die von ihm verfertigte Windmühle, dann 
enthält dieſes Mufeum Schnigwerfe Albrecht Dürer und 
andere funftvolle Gegenftände. 

Dann befahen wir das Fönigliche Schloß, in welchem 
außer dem weißen Saal, in dem die erfte Stänte- 
verfammlung gehalten wurde, fich nicht3 Beſonderes vor- 
findet. 

Nachmittag befuchten ich und Grillparzer die Stadt; 
fie erinnert mich im ihrer Xebhaftigfeit unter den bisher 
gefehenen Städten am meiften an Wien. Die Leute find auch an 
Heiterfeit den Wienern ähnlich; die Stadt aber differiert 
wegen der überall offenen, ftinfenden Kanäle fehr von dem 
fo reinlihen Wien. Allerdings hat Wien (d. h. die Stadt) 
feine fo regelmäßig und gefhmadvoll erbauten Straßen 
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aufzuweifen, wie die Unter den Linden, an deren Ende 
die Schöne Statue Blüchers fich befindet; au) da8 Branden- 
burger Tor mit der Statue der Biltoria gefiel mir 
fehr. Abends befuchten wir das königl. Theater und fanden 
e3 etwas größer als das MWiedner Theater (aber nicht viel), 
äußerft gefhmadvoll im Innern geziert, und beſonders 
erregte der Luſter meine Aufmerkfamfeit. Dan gab ein 
Luftfpiel: „Der Weg durchs Fenfter“, das fehr matt ge- 
fpielt wurde, ſowie auch das darauffolgende Ballett Ejtrella 
uns nicht befriedigte. 


921. 
Barnhagens Tagebud. 
Berlin, Donnerstag, 23. September 1847. 


Froher Befuh von Franz Grillparzer, der in 
Hamburg war und nah Wien zurückkehrt. „Das 
Herz drängt mid, zu Ihnen zu kommen, und zu 
niemanden fonft hier!” fagte er. Wie alt und vergrämt 
fieht er aus! Aber fein edler Charakter ift unerfchüttert, 
feine Gefinnung rein, fein Gefühl warm und ſtark. Er 
fchildert mir feine Berhältniffe, den Drud und die Ein- 
famfeit, in denen er lebt. Der Fürft von Metternich ver- 
gibt ihm nicht, daß er fich nicht um feine Gunft beworben, 
die angebotene vernachläffigt hat. Über ſterreich fieht er 
fehr klar. Über Deutſchland hat Grillparzer fehr eigen- 
tümliche Anfichten, er behauptet, Deutſchland ſei im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert größer, Träftiger, einiger geweſen, 
als es im neungehnten ift. Über die Ausartung der Lite: 
ratur ift er troftlos, er ſieht mit Recht großes Unheil 
in dem Mangel an Ehrfurcht, der hier eingerifien ift, er 
verwirft die Schreier, tadelt aber aud) Gervinus, Grimm 
und Tied wegen trüber, unerfprießlicher, nachteiliger 
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Beitrebungen. Wir fprachen von Zauber, Karajan, Zedlig, 
Landesmann, Augufte Brede, Henriette Pereira. Bon 
unferen Landftänden entzüdt. Erfreut durch den Anblid 
von Hamburg. Berlin ihm wert. 


922. 
Berlin, Rüdreife, 
24.—28. September 1847. 
Wilhelm Bogners Tagebud. 
[Berlin], 24. September, Freitag. 

Fuhren wir beide mit den Trieftinern nad) Potdam, 
in deffen Nähe wir das Schloß des Kronprinzen bejahen, 
welches, einer Ritterburg ähnlich, äußerft geſchmackvoll 
eingerichtet ift; die Ausficht von diefem Schloß ift herrlich; 
von hier ging e8 zum Schloß des Prinzen Karl, welches 
weniger hübſch ıft. Von hier in den Marmorpalaft, in 
welchen fich nichtS Befonderes vorfindet. Bon hier in das 
fo berühmte Sansſouci. Hart nebenan befindet fich die be- 
fannte Mühle des Müllers Arnold. Am Garten 
befinden fih die Grabmäler der Hunde, fowie das des 
Schimmels Friedrichs des Großen. Im Innern fahen 
wir die Bibliothek (in derfelben befindet fich alles fo, wie 
es Friedrich verlaflen); in derfelben ein Werk Friedrichs 
mit der Korrektur Voltaires. Dann fein Arbeits-, Schlaf: 
und Sterbezimmer. Ferner fein Notenpult, Klavier, eine 
Zeihnung Voltaires von ihm. Dann fuhren wir in das 
fogenaunte neue Schloß, welches von Friedrich dem 
Großen nad dem Tjährigen Kriege erbaut wurde zum 
Zeichen, daß fein Vermögen nicht erfchöpft war. Nichts 
befonder8 Merfwürdiges. 

Bon hier nach Charlottenburg. Abends Theater: 
Gtruenfee. 
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[Berlin], 25. September, Samftag. 

Spaziergang dur die Stabt. Offentliche Gerichts- 
verhbandlung? com ....!!! O [sol] Abends Lucia di 
Lammermoor, fehr gut aufgeführt. Signr. Fobor fehr 
gut. Quintett Schlecht. 

[Berlin], 26. September, Sonntag. 

Den ganzen Tag zu Haufe. Ber Anbruch des Tages 
Feuer. Den ganzen übrigen Tag zu Haufe. Grillparzer 
wurde von Meyerbeer beſucht, der ihn zu Tiſche Ind, 
wo er mit Humboldt und der ehemaligen Sonntag 
zufammenfam. Ich fchlief bei der table d’höte beinahe 
ein. Abends, beim Mondfchein, ging e8 nach der Heimat 
zu. Bequeme Lager auf der hier trefflich beftellten Eifen- 
bahn nach Breslau. Hier verließen wir felbe, um auf 
einer mit elenden Wagen verfehenen Bahn bis [Oppeln] 
und von da nach abermaliger Umpadung in [Kofel] nad) 
[Annaberg]. 

Hier ging unfer Leiden wieder an. Ein Dummkopf 
von einem ©epädserpeditor verfchrieb unfere Gepäds- 
nummer, fo daß bald darauf eine arge Verwirrung her: 
ausgefommen wäre. Bon bier fuhren wir mit einem 
elenden Omnibus, der, nachdem er beinahe eine Piertel- 
ftunde im Kote fteden geblieben, ſchwankend wie ein Schiff, 
und jeden Augenblid in der Erwartung, wir werben 
daliegen, nach Dderberg, wo die hundemäßige Norbbahn 
anfängt. Hier ließen wir umpaden, nachdem ich mich ab⸗ 
gemüht, eine durch die enorme Dummheit eines Gepäds- 
expeditors herbeigeführte Konfufion auszugleichen, und 
fuhren nad) der dort herrfchenden lieben Ordnung [Montag, 
den 27. September, Abends] ftatt um 8 Uhr nur um 
eine halbe Stunde fpäter fort. Diefe Fahrt vergeife 
ih mein Lebelang nicht. Die Wagen find an und für fi 
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für das Spazierenfahren ſehr gut, aber zum Reiſen zu 
widerſinnig als möglich. Die Lehnen reichen bis zum 
Rücken, wo das liebe Haupt während des Schlafes, in 
der Luft ſchwebend, hin und hergebeutelt wird, oder allen⸗ 
falls mit dem Kürbis eines Nachbarn in Berührung kommt. 
Dies zog mir enormes Kopfweh zu. Zudem ging ein 
Damm auf der Bahn ein, deshalb wurde ſchon gewartet, 
ſehr langſam gefahren und etwas vor Lundenburg auf⸗ 
gehalten, wo wir im Regen ausſtiegen und erſt nachdem 
wir eine Viertelſtunde im Regen herumgegangen, kam 
ein neuer Train, der uns, naß und von Kälte durch⸗ 
bentelt, aufnahm. Wir kamen in verfchiedene Wagen, in 
dem meinen fand ich gerade nicht unangenehme Geſellſchaft, 
welche mir die etwas langweilige Yahrt verkürzte. 
(Dienstag, 28. September, Dorgens.] 

Endlidhe Ankunft in Wien. Anfang des alten 
Schlendrians, über welches fi aber jegt ein myftifches 
Dunkel verbreiten fol. 





928. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, frühefteus Dienstag, 28. September 1847. 
Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Laffe fih nur ja ein junger Mann nicht von einer 
Neigung hinreißen, zu heiraten. In der Jugend fcheint 
es einem freilich unbrgreiflich, wie man ohne die Kathel 
oder Reſel leben kann? Aber es geht ſchon! Man muß 
es nur verfuchen. — Wer wegen Geldes heiratet, it ein 
Schuft; aber nicht3 mit nicht8 geht auch übel. ch Tenne 
viele junge Beamte, die fie) damit ıhre Karierre ver- 
fperrten, weil fie in untergeordnete Berhältnifje heirateten. — 
Ih bin froh, daß ih ſchon alt bin (jo leid es mir 
anderfeit3 tut); denn ich verlebte meine Jugend doc 
in einer beſſeren Zeit, al8 die jegige ift. Wer bei den 
heutigen Zujtänden noch fchreiben mag, den muß ich 
wirklich bewundern. Wer wird denn da den Herdentreiber 
machen I” | 

924. 
Emil ®iderhaufer in Wien. 
November 1847 bi8 Januar 1848. 
Nah Emil Widerhaufers Erinnerungen, 1891. 


Im Monat November 1847 wurde ich von Jaſſy 
als orientalifcher Dolmetfh zum FE. k. Generalfommando 
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in Peterwardein beſtimmt, wohin ich mich aber erſt Ende 
Januar 1848 begab; da ich inzwiſchen 2 Monate mit 
Urlaub in Wien zubrachte, wo ich nicht unterließ Grill- 
parzer die Grüße feiner Freundin Heleife nun mündlich 
zu überbringen; welde ihm übrigens auch, nad) meinem 
erften Beſuche bei ihr, fhriftlich ihren Danf für feine 
Freundſchaft ausgedrüdt hatte, fowie auch ich nicht er- 
mangelte, ihm feinerzeit aus Jaſſy von meiner freund» 
lien Aufnahme feitens der Frau von Eoftinesco und 
ihres Herrn Gemahls, des Profeffors, brieflich Nachricht 
zu geben. 

Bor meiner Abreife von Wien nad; Peterwarbein 
ſchrieb mir Grillparzer folgendes Diſtichon [Werke 5 III, 50] 
in mein Stammbuch: 

Dein iſt die Gaat und ber Fleiß, drum dein der Lohn des 
Bewußtſeins. 
Aber wie Regen und Tau träuft aus den Höh'n der Erfolg. 
Bien, am 18ten Januar 1848, 
Grillparzer m. p. 

BVorftehende Verſe wurben im Jahre 1863 im belle- 
triftifchen Teile der Frauenzeitung „Iris“ als Motto 
gebrudt und danach von einigen Journalen reproduziert. 


925. 
Adalbert Stifter an Guſtav Hedenaft in Per. 
Bien, 1. Dezember 1847. 

Alle folgende Zeit gehört den Rofenbergern. Ich muß 
mancher niedrigen Verdächtigung durch eine Tat antworten. 
Grillparzer hat mic diefer Tage unendlich aufgeheitert 
und beglädt. Davon mündlich. 
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926. 
Bauernfelds Tagebuch. 
Ende Dezember 1847. 


Meine Brofehüre contra Hügel macht Auffehen. 
.... Grillparzer riet auf Schufella als den Verfaſſer. 


927. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Sonntag, 9. Januar 1848. 

Nach Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 

„Wenn Bauernfeld Tirauerfpiele fchriebe, jo hätte 
man ihn längſt eingefperrt. Ihn rettet nur das, daß die 
geiftlofen Leute gern laden und nicht wählig find, 
worüber fie lachen. Seine legte Brofchüre gegen Hügel 
beweift nichts; denn mit diefer erorbitanten Manier kann 
man nit nur da8 Dumme, fondern auch das Gute 
läderlihd maden. — 

Ein gebildetes Publifum heißt — ein nachbetendes 
Publitum. Bildung ift immer nur bei einzelnen. Das 
Publitum muß nad feiner natürlichen Empfindung ur: 
teilen. Darum find mir die rohen Wiener noch immer 
lieber als die anderen Deutfchen. Der Gebildete bringt 
zum Glüd oder — Unglüd ſchon immer auch feine Ge- 
Iehrfamteit in die Empfindung. — Die Deutfchen, die fonft 
fo fchägenswerte Eigenfchaften haben, Haben auch das 
ewige Tappen und Niefinden uud gar Feine Feitigkeit. 
Alle fünf Jahre ändern fie ihre Anfiht. Im Frankreich 
brauchte e8 zwei Jahrhunderte, um dem genre romantique 
Eingang zu verfchaffen. So haben auch die Engländer 
ihre Grundfäge; und wenn da8 auch wohl fein Übel 
mitbringt, fie wiffen doch, was fie wollen. — 
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Man wirft Kogebue vor, daß er feine Ideen hatte. 
Er hat fie, die feiner Zeit. Für das große Publikum 
find die Tagesintereffen der Geift der Zeit, Überall ftehen 
fie bei Koßebue im SHintergrunde, bald die falfchen 
Rouffeaufchen Jdeen, dann wieder die Sflavenemanzipation 
— wie wir jeßt die deutfche Einheit haben. Jetzt nad) dreißig 
Sahren lachen wir darüber und nach dreißig Jahren wird man 
über ung lachen. Das mit Recht verhöhnte Stüd: „Menfchen- 
haß und Reue” ,diefe8 9... .ftüd, iſt ganz im loderen Ge⸗ 
ſchmack jener Zeit und mit wunderbarer Geſchicklichkeit ge- 
macht. Mir ift es taufendmal lieber als Uriel D’Acofta. — 

Ih bin ganz für die Tantiemen. Man fagt freilich, 
da befommt der viel, der ein fchlechtes Stüd fdhreibt, 
und der ein gutes fchreibt, wenig. Ja! Ein Theater: 
direftor ijt zugleich ein Spefulant, und jo ift es billig, 
daß er den Gewinn mit dem teilt, der ihm bdenfelben 
verfchaffte. Sollen die Leute nicht Hineingehen, wenn jie 
nicht wollen, daß die fchlechten Stüde viel eintragen! 
Wie fol ein äfthetifches Geriht von Theaterdirektoren 
entfcheiden? Wenn Regierungen brutal find, und das 
Publiftum dumm, fol der Mäcen allein der Theater- 
direftor fein und darüber zugrunde gehen? Man made 
es wie der Herzog von Weimar mit Goethe und gebe 
den Dichtern eine Penfion.” 


928. 


Aus Hammer-Purgftalls Rede in der feierlichen 
Eröffnungsfigung der f. Akademie der Wiffenfchaften. 


Wien, 2. Februar 1848. 
Wiener Zeitung, 4./b. Februar 1848. 
... fie [die Akademie] ſchließt die Dichter nicht aus, 
indem diefelben die Meifter des Wortes und der Sprade; ... 


Bin. 
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929. 
Zu Adolf Foglar. 
Wien, Dienstag, 15. Februar 1848. 
Nah Foglars gleichzeitiger Aufzeihnung. 


„Dan Hat feit Jahrhunderten die Wiffenfchaften ver: 
folgt, mit Ausnahme der phyfifalifchen, mathematifchen ꝛc., 
die man für unfchädlich hielt. Nun fällt es den Leuten auf 
einmal ein, eine Akademie der Wiffenfchaften zu haben. 
Aber es fehlen alle Vorbedingungen dazu. Die Architektur 
hat noch Feine Mittel gefunden, einen vierten Stod zu 
bauen, wo noch fein erfter if. Man meint, die Leute 
werden gleid) da fein, wenn man fie haben will, ohne 
zu bedenken, daß wir feine berühmten Gelehrten haben, 
da die, welche etwas leiften können, längft ins Ausland 
gegangen find. Dichter hat man aufgenommen, weil wir 
nur in der fchönen Literatur Namen haben, von der 
Europa was weiß, ohne von der Idee auszugehen, daß 
alle Literatur aller Völker mit der Poefie angefangen hat. 
Sie wollten einen Friedrih Halm und einen Patriarchen 
[Byrker] haben und mich haben fie gewählt — um das 
Proteftionswefen zu bejchönigen, haben fie auch einen 
gewählt, den fie nit mögen. — Ich laſſe mich mit 
auslachen, aber austreten werde ich nicht. Ich gehe halt 
nicht hin!" 


mr 





— 


März 1838 bis März 1848. 
Unbestimmtes. 





930. 
Verkehr mit Franz Liszt, 1838 bis 1846. 
Aus einem Briefe von Liszt an Rihard Wagner, 
30. $Sanuar 1858. 

Calderon .... ift doch ein Kerl, mit weldem man 
andre Zumpen und Qumpereien vergefien Tann. Ich kenne 
ihn leider nur fehr oberflächlid, und bin bis jegt noch nicht 
dazu gelangt, mir ihn einzuverleiben. 

Grillparzer fagte mir zur Zeit herrliche Dinge 
davon... . 

981. 
1841? 
Joſeph Kriehuber an Grillparzer. 
Wien, ohne Datum. 


Endlid Habe ih Zeit, Ihr Portrait anzufangen, 
auf daS ich mich ſchon lange gefreut habe. ch bin daher 
fo frei zu bitten, mir gütigft vom Mittwoch angefangen, 
eine Stunde zu bejtimmen, oder, weil Herr Hofrat fo 
gütig waren, mir zu fagen, ich möchte eine Stunde be- 
ftimmen, Sie hätten alle Tage Zeit, fo bin ich fo frei, 
gleich Mittwoch feitzufegen und bitte nur um die Stunde. 
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982. 
Erfte Bierziger Jahre? 
Holtei an Louis v. Sztankovits. 
Wien, ohne Datum. 


... Zweitens halte ich mich verpflichtet, Ihnen Fund 
zu tun, daß ich Grillparzern auf feinen lebhaft-geäußerten 
Wunſch das Buch des Apoftaten anvertraut habe. Es 
ift fonft meine Sache nicht, derlei mir geliehene Dinge 
in andere Hände zu geben. Indeſſen, da Grillparzer eine 
Ausnahme an fich ift, fo werden Sie mich entfchuldigen, 
daß ich für ihn eine Ausnahme machte. Gegen Meijter 
Franz kann ih nit nein fagen. 


938. 


Begegnung mit Betty Paoli in ben erfien Bierziger 
Jahren. 
Nach dem Bericht von Helene Bettelheim-Gabillon 1900. 


In dieſem Haufe [bei Joſef Wertheimer], das ein 
Sammelpunkt für die geiftuollften und bebeutendften Per- 
fönlichleiten war, traf die Dichterin mit vielen Menſchen 
zufammen, deren Freundſchaft, geiftiges Übergewicht oder 
anregende Gefellfchaft dauernden Einfluß auf fie genommen. 
Dort lernte fie den fo innig bewunderten Grillparzer 
fernen, dem zu huldigen in Berfen und Profa fie nicht 
müde wurde bis in ihre fpäteften Tage; der Meifter hat 
diefe Öefinnungen durch treue Freundfchaft und Würdigung 
ihrer dichterifchen Größe erwidert; nannte er fie doch — 
troß Lenau und Anaſtaſius Grün — „den erften Lyriker 
Oſterreichs“. 
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984. 
Begegnungen mit Luiſe Neumann in den erften 
Bierziger Jahren. 
I. 


Nach) den Erinnerungen der Gräfin Luiſe Schönfeld- 
Neumann. 


Mitgeteilt von Anton Bettelheim, 1898. 


Luiſe Neumann kannte den Dichter fon aus ihren 
Burgtheaterzeiten. Karl v. Holtei hatte Mama Haizinger 
mit den Ihrigen, Fritz Beckmann und anderen zu einer 
Srillparzer zu Ehren veranftalteten Tifchgefelichaft zu- 
fannmengeladen, bei der ſich der fonft fo Leutfcheue, Leicht 
verftimmte Poet ausnehmend unterhielt. Hernach hatte Luiſe 
Neumann geraume Zeit mit Anna Fröhlich), einer der 
Hauswirtinnen Grillparzers, regelmäßig vierhändig gefpielt. 
Bon al diefen Begegnungen bewahrte der Dichter der 
„Neumann“ .... ein fo freundliches Andenken, daß er 
ihrem Gatten, dem Grafen Schönfeld, bei deifen Ver— 
mählung — 1856 — in das Stammbuch die gehaltvollen 
Berfe jchrieb [Werfe5 III, 64.]: 

Wer gibt nicht gern, wenn, was er gibt zc. 


ll. 
Nach den Erinnerungen der Gräfin Luife Schönfeld» 
Neumann. 

Mitgeteilt von Helene Bettelheim-Gabillon, 1905. 

Die Briefe [Raubes] aus jener Zeit [1848] habe 
ich verbrannt, weil ich die Indiskretion der Feuilletons 
fürdhtete. Diefe Furcht fand ich nenerdings gerechtfertigt 
durch die zitierten Außerungen Bauernfelds über Grill- 
parzer und die Schweftern Fröhlich [Nr. 21]. Wie kann 
man fo etwas der Offentlichfeit preisgeben! ch war davon 
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in tieffter Seele verlegt! Diefe drei Schweftern, jede in ihrer 
Eigenart, ganz ausgezeichnet an Charakter. Es wird ja 
völlig zum Fluch, von einen großen Dann geliebt zu 
werden, wenn die Nachwelt Herz und Nieren prüft und 
jede Regung auf dem Seziertiſch zerlegt. Diefe drei 
Schweitern waren wirklich mit allen bürgerlichen Tugenden 
gefhmüdt und rührend in ihrer anſpruchsloſen Einfachheit. 
Anna, die Profefforin, gab Mufillektionen im Haufe 
Dienz, wo ich fie kennen lernte, und da ich mich gerade 
zu eınem Streicherfchen Flügel aufgejchwungen, fo bat ich 
fie, mi auch unter ihre Schülerinnen aufzunehmen. Diefe 
Stunden waren für mid Erholung und Genuß, denn 
Anna war fiher wie ein Kapellmeifter, und wenn fie 
den Baß fpielte, riß fie auch eine Stümperin wie ich 
mit fi fort. Durch fie befam ich die erfte Fühlung mit 
Srillparzer, vor dem ich mich eigentlich fürdhtete, weil 
ih feine Melitta fo fchlecht jpielte, aber als er mir 
einmal fagen ließ, ich fer eine gefcheite Perſon, weil ich 
mit Borliebe Haydn fpiele, da hatte ich ſchon mehr 
Courage ihm gegenüber und machte auch bei der erjten 
gegebenen Gelegenheit mein Unrecht gut und trat Melitta 
an Augufte Anfchüg unverzüglich nah ihrem Engagement 
ab, weil auch ihr Haffifches Profil fhon für die Griechin 
geſchaffen fchien. Diefe Melitta iſt deshalb jo ſchwer zu 
geben, weil man fich einbildet, man müſſe mehr aus ihr 
machen, als an ihr ift. Grillparzer jagte felbft von ihr: 
„Sie ift ein dunmes Mädel", aber eine dumme Griechin 
im Maffifchen Zeitalter kann man ſich nicht recht vor- 
ftellen! .... Er war ein Sonderling umd nicht zu be= 
wegen, in Gefellfchaften zu gehen, nicht einmal in den 
Salon Wertheimers, wo fid) alles zufammenfand, was 
zur dramatifchen‘ oder belletriftiichen Literatur gehörte .. 
Schriften. VI. 29 
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985. 
Berlehr in den Bierziger Jahren. 
. Nah einem anonymen Beridt, 1891. 


Grillparzer und Bauernfeld..... waren, namentlich 
in gefelliger Beziehung, zwei ganz heterogene Naturen. 
Grillparzer verfchangte fich gewiffermaßen in feinen vierten 
Stod mit den drei Schweitern Fröhlich, und Bauernfeld 
hingegen bielt e8 nicht lange zu Haufe aus .... und 
Grillparzer war der abgefagtefte Feind von „Einla- 
dungen“ ... In den Bierziger Jahren gab es allerdings 
in Wien eine angefehene Familie v. L., wo Grillparzer 
mandhmal Sonntags mittags zu Gaft war, und mit 
wahrer Pietät erinnere ich mich diefer Heinen, gemüt- 
lichen, echt bürgerlichen Zufammenkfünfte. Aus alter Dank⸗ 
barkeit und Anhänglichkeit für die Familie machte Grill- 
parzer bie fo feltene Ausnahme, diefer Einladung zu ent- 
fprechen, und die Bedingungen, die er daran fnüpfte, 
waren ftet3 diefelben: Gäfte gewiß nicht mehr als zwei 
bi8 drei, Speifeftunde 2 Uhr, Gerichte nicht mehr als 
drei bis vier, darunter al3 Pi&ce de rösistance ein wiene- 
rifches Rindfleifh. Frau v. 8%. war eine fteinreiche, 
mäßig geiftreiche, ftadtfundig öfonomifche Frau, aber fie 
war, was Frauen fo felten find, eine vortrefflicde Zu- 
hörerin. Mit einer wahren Andacht laufchte fie auf Grill⸗ 
parzers Urteile und Ausfprüce, und wenn der Poet mit 
dem fcharfblidenden, faszinierenden Auge, den Kopf ftet3 
ein wenig zur Seite geneigt, endlih warm wurde, war 
er durchaus nicht fo wortfarg, als man gemeinhin an- 
nimmt. Er gab namentlih gerne und ausführlih Er- 
läuterungen und Aufflärungen über die Entitehung, die 
Tendenz, die dramatifchen und pfychologifchen Motive 
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feiner Stüde und Charaktere. So erinnere ich mich einer 
ſehr charakteriftifhen Bemertung von Grillparzer über 
feine „Sappho“. Man fprad davon, wie fchwierig die 
Nole der Melitta für die Darftellerin fei, und Grill 
parzer verficherte, daß er nur eine einzige Schaufpielerin 
gelannt, welche diefe fo „heifelige Rolle“ fo gefpielt, 
„wie ich mir fie gedacht und gemünfcht Habe,“ und das 
war Madame Korn. „Ich habe mir überhaupt lange 
und lange überlegt, ob ich diefe Melitta nicht ganz 
aus dem Spiele lafjen fol, aber ih mußte doch dem 
Phaon etwas für feinen Schnabel geben!" So einfad, 
natürlih, mit liebenswürdig wienerifhen Humor und 
Dialekt, war fein Gefpräh, waren feine Urteile. 


986. 
Holteis „Bierzig Jahre”, Fünfter Band, 1846. 


Vielleicht dachte Werner an die oben erwähnte 
Hoftiengefchichte, wenn er in Zeiten feiner Wiener Heilig- 
teit, von Goethe redend, letteren nur „diefer große 
Heide” zu bezeichnen pflegte; ein Ausdrud, den der 
liebenswürdige Grillparzer — wenn er Werners oft- 
preußifhen Dialekt nahahmt, unmiderftehlihl! — gar 
nicht vergefjen kann. 

987. 


Nach Rainers Bericht, „Die Grenzboten“, 1846. 
.... es ift da umgelehrt der Fall, was Grillparzer 
vom Publikum fagt: „Stellt zehn Dummköpfe neben- 
einander und laßt fie ein Publikum bilden, jo fährt der 
Gott in fie.“ 


mr 


29* 





Anmerkungen. 


Abkürzungen. 





Aus dem alten Öfterreih = Aus dem alten Oſter- 
reich. Kleine Beiträge zur Lebensgefchichte Grillparzers und zur 
Eharakteriftit feiner Zeit. Herausgegeben von Auguft Sauer. 
Ais Handfgrift gedrudt. Prag 1896. 

Briefe und Tagebüder = Grillparzers Briefe und 
Tagebücher. Eine Ergänzung zu feinen Werken. Gefanimelt und 
mit Anmerkungen herausgegeben von Earl Gloffy und Auguft 
Sauer. Stuttgart und Berlin, o. J. 

Eoftenoble — Aus dem Burgtheater 1818—1837. Tages 
bücher bes woeit. 8.8. Hoffcaufpielers und Regiſſeurs Carl Lubrvig 
Coſtenoble. Wien 1889. 2 Bände. Herausgeber: Earl Glofiy 
und Jakob Zeidler. Die angeführten Stellen find mit dem 
Original verglichen. 

Foglar! — Grillparzers Anfichten über Literatur, Bühne 
und Leben. Aus Unterredungen mit Adolf Foglar, k. k. Landes 
gerichtsrat. Wien 1872. Verlag der Ed. Hügelichen Buchhand- 
ung. 64 ©. 

Fogları — Grilparzers Anfichten über Literatur, Bühne 
und Leben. Aus Unterredungen mit Adolf Foglar. Zweite und 
vermehrte Auflage. Stuttgart. G. J. Göſchenſche Berlagshandlung. 
VI und 71 ©. Da der Tert mit dem der erften Auflage gleich- 
Tautend if, wird im Folgenden meift nur dieje zitiert. 

Frantt = Aus Hafbvergangener Zeit von Ludwig Auguft 
Frankl. Franz Grillparzer. I-XI: Neue Illuſtrierte Zeitung. 
Bien 1898, Nr. 11, 12, 18, 16, 16, 18, 19, 20, 21, 22, 28. 

Frantit = Zur Blographie Franz Grillparzers. Bon 
Ludwig Auguft Frankl. Wien, Per, Leipzig. A. Hartlebens 
Verlag. 1883. 90 S. und 1 BI. Inhalt. 
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Franfl?2 — Zur Biographie Franz Grillparzers. Bon 
Ludwig Auguft Frank. Zweite, vermehrte Auflage. Wien, Peſt, 
Leipzig. A. Hartlebens Verlag. 1884. 96 &. und 1 31. Inhalt. 
Da der Tert mit dem der erften Auflage gleichlautend ift, wird 
im Folgenden meift nur diefe zitiert. 

Jahrbuch = Jahrbuch der Grillparzer⸗Geſellſchaft. Wien 
1891 ff. 

Or. = Original (die zugrunde gelegten Drude oder Hand⸗ 
fchriften). 

Sammlung Beilen: Papiere aus Grillparzers Nachlaß 
im Beſitze von Profefjor Dr. Alerander Ritter v. Weilen in Wien. 

Sammlung Beltner: Papiere aus Grillparzers Nachlaß 
im Befige von Archivar Albert Weltner in Wien. 

Werkes — Grillparzers fäntlihe Werke. Fünfte Aus: 
gabe in 20 Bänden. Herausgegeben und mit Einleitungen ver- 
fehen von Auguft Sauer. 20 Bände. Stuttgart, Cotta, o. J. 





Uon der Aufführung der Hero bis zur 
Aufführung von „Weh' dem, der lügt!‘“. 


April 1831 bis März 1838. 
Nr. 558 bis 692. 


558. Aus At- und Neu⸗Wien. Miterlebt und mitgeteilt 
von E. Bauernfeld: Der Salon... Herausgegeben von Ernft 
Dohm und Julius Rodenberg. Band 4 [1868], S. 213 ff. Das 
Goethe» und Schiller⸗Archiv befitt das Drudmanuffript diefes 
Auffages, woraus einige geftrichene Stellen zu vermerken find: 
5, ;, deutfchen] öfterreihifhen , Ich — 55 wollte] Ich babe 
aber nie vernommen, daß man Anakreon jemals den griedhifchen 
Caftelli genannt hätte! 7, „ Zu — 4; habe] Zuerfi: „Als ich 
ihm die ‚Belenntmiffe‘ brachte (in wenig Tagen gefchrieben, anfangs 
In zwei Akten), nahm er großen Anteil an der Heiteren Skizze, 
doch Hatte er gleich heraus, daß die Form verfehlt jei; das Luſtſpiel, 
behauptete er, müſſe drei Akte haben. Ich geftand ihm, daß ich 
die Fabel in der Tat zuerft in drei Alten entworfen, dann aber 
die Handlung zufammengezogen hätte. Der Tragiker eröffnete 
mir zu meinem Gntzüden,“ [bridt mit der Seite ab] ., Ber- 
febrte.] Beide wohnten eine® Sommers in der Brühl umd 
begegneten einander im Walde. Raimund, ein Manuffript in 
der Hand, fchritt, geftifulierend umd die Lippen bemwegend, 
einher. 8, & rufe] hier gleichfalls, wie früher bei anderen Erleb⸗ 
niffen 7 zuerſt an anderer Stelle in folgender Geftalt: 
„Bei einem norddeutfchen Weinpunfch, den ums einft Holtei zum 
Beten gab und wobei ſich beinahe die ganze öfterreichifche Literatur 
unter den Tifch trank, wußte fi) der Dichter der Medea beinahe 
einzig und allein aufrecht zu erhalten, war tags darauf bei beftem 
Appetit, während wir übrigen uns mehr oder minder unmohl 
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fühlten; da riet er und mit Überzeugung an, Fiſolenſalat mit 
Kren‘ zu verzehren, als probates Mittel gegen Katzenjammer.“ 

Bon 5, „„ angefangen ging der Auffag in die Gefammelten 
Schriften XII, 131 über mit folgenden Abweichungen: 5, 0 
unfer gefelliges Hauptquartier 6, „, und annoch gelte] und bis 
zu feinem Lebensende galt 27.35 hier — werden] bier nur fo 
viel 7, 3 „Sappholles”] „Sapphofles Iſtrianus“ (fein Iud- 
lamitiſcher Spignamen) 7, , Dr — «] Im Sommer 1831 
machte er fogar mit Karajan und mir eine Yußreife von der 
Brühl über Heiligenfreug, Lilienfeld, Mariazell ufw. bis Auſſee 
und Iſchl. Bon Weichjelboden aus wurde der „Hochſchwab“ 
beftiegen, leider unter Nebel und Regengüſſen und fonftigen 
Beichwerlichkeiten, wobei der tragifche Dichter nicht ſparſam in 
ein: „Sei's!“ oder „Liebfter Jeſus!“ — (feine Lieblingsftoß- 
feufzer) ausbrad. — [Bgl. Nr. 566.) 55.32 noch bis zum heu⸗ 
tigen Tage... macht] noch big zu feinen legten Tagen. .. machte 
8,6 Ich — 7 an! — fehlt. | 

8, , Wolfgang Menzel, geb. 1798. — 8 Franz X. Frei⸗ 
berr Schlechta v. Wichehrd, geb. in Wien, 20. Oft. 1796, geft. 
24. März 1875. 

5, 93 Reife nad Öfterreih im Sommer 1831, von 
Wolfgang Menzel. Stuttgart und Tübingen 1882. ©. 163: 
„su Gejellfchaft diefer beiden Herren [Bauernfeld und Schlechta)] 
und des Grafen Mailäth befuchte ich den alten Dichterveteranen 
Caſtelli auf feinem Landfite bei Wien. Er und fein anderer iſt 
der wahre deutfche Anakreon. Sleim in feinem Hüttchen war 
viel zu pedantiih und fentimental dazu, und nur wer jo ganz 
fern von Pedanterei ift wie Eaftelli, darf nod, Nofen im grauen 
Haare tragen. Wir braditen in feinem Garten einen herrlichen 
Abend zu, unter unauslöfchlichem, fröhlichem Gelächter, in das 
alle Geifter der Ludlamshöhle einzuftimmen ſchienen.“ — u—ıs 
Emilie v. Binzer (Emft Ritter), Drei Sommer in Lobichau. 
1819— 21. Stuttgart 1877, ©. 59 gibt den Ausfprud in folgen- 
der Form (aus dem Gedächtnis?) wieder: „Grillparzer fagte 
einmal, als man Gaftelli den deutſchen Anafreon nannte: ‚Ob 
man wohl in Griechenland Anafreon den griedhifchen Caſtelli 
genannt haben würde?!" — „, Zur Datierung: Bauernfelds 
Tagebuch, 7. März 1832 (Jahrbuch V, 60): „Neues Gaſthaus: 





Anmerkungen zu Nr. 558. 469 


beim Stern auf der Brandftatt”. — „ Chriftian Wilhelm 
Huber, geb. in Wien, 26. Februar 1804, vgl. Wurzbad) 
IX, 374. | 

T, 13 Wertes XII, 153 ff. — 2, Ignaz Sonnleithner, geb. 
in Wien, 80. Juli 1770, gef. 27. Nov. 1881; vgl. Allgemeine 
Deutihe Biographie XXXIV, 840. — , Auch Karoline Pichler 
vergleicht Raimund mit Grillparzer, Denkwürdigkeiten, IV (1844), 
172 f.: „Zwiſchen den Jahren 1833 und 1835, wie ich glaube, 
war e8, daß ich bei einer ſehr werten Freundin, Fräulein v. 
Iſenflamm, . . . Raimund Tennen lernte... ſowohl Pidjler als 
ich fühlten uns von feiner Perjönlichkeit fehr angezogen. Seine 
Geftalt erinnerte an Grillparzer, und ſchon diefer Eine Umftand 
ſprach bei uns zu Raimunds Borteil. Im Verlauf der Unter: 
haltung aber offenbarte fid) ein fo tiefes und anſpruchloſes Gemüt, 
eine fo herzliche einfache Weife fi auszudrüden, daß er meinem 
Manne und mir Achtung und Wohlmwollen einflößte, und wir nur 
im Stillen bedauerten, daß bei ihm ebenfowenig als bei Grill- 
Parzer auf einen bleibenden freundfchaftlichen Verkehr zu hoffen 
war; denn diefe beiden ausgezeichneten Menſchen glichen ſich, 
wie in jchönen geiftigen Anlagen und einer feltenen Gemütstiefe, 
aud) an trüber hypochondriſcher Laune, welche fie jeden Umgang 
fliegen machte.“ 

Hier darf vielleicht eine von 2. X. Frankl erzählte Wein- 
yunfchanefdote eingefügt werden (Ofterreichifche Illuſtr. Zeitung, 
1883, Nr. 15; Franklu S. 25): „Grillparzer erzählte ung, 
als uns Holtei einmal Falten norbifhen Punſch beim ‚Blauen 
Stern‘ bereitet hatte und Toafte ausgebradht wurden, vie er felbft 
etnmal bei der Novellifiin Gräfin Therefe Zay, auf deren Schloß 
BZay-Ugroz er zu Gaſt war, einen Toaft improvifiert habe. Es 
waren viele Gäſte zur Tafel geladen. Grillparzer faß, bie 
Dicterin Karoline Pichler zur Rechten, einen Tabla Biro [Un- 
gariih: Stuhlrichter] zur Linken. Es wurde von des Dichters 
Ahnfrau‘ gefprodhen, da äußerte der magyarifche Edelmann; 
‚Möcht’ ich jehr gern den Grillparzer kennen lernen. Das Stud 
hat mir fehr gefallen.‘ Als die Pichler ihn darauf fagte: ‚Hier 
fittt ex‘, ftarrte ihn ber ſchon etwas weinfelige Mann ungläubig 
an und brachte den Wunſch vor: ‚Wenn Sie Berfaffer von dem 
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„Ahnfrau“ find, machen Sie Vers.‘ Grillparzer erhob lachend 
ſein Glas und improviſierte: 
Es trintet wohl jo Mancher 
Gern Rheinweln und Champaucher! 
Der Magyar fah den Dichter groß an und äußerte, zu 
allgemeiner Heiterleit: Pfuſcher können Sie fein, aber nit Grill» 
parzer!“ 


559. Nord und Süd II, 6, ©. 875. 

560. Wiener Brillparzer-Album, ©. 546 f. 

10, „ Der Nedalteur der „Befta“: feit dem Jahrgang 
1835 Zedlitz, vorher wahrfcheinlicdh der Herausgeber Auguft 
Rokert felbft. 

561. Jahrbuch V, 56 f. 

562. lingedrudt. Mir am 16. Dezember 1890 von dem 
feither verftorbenen A. Poſonyi in Abſchrift mitgeteilt. 

568. 1. Jahrbuch V, 56. — Menzel war am 30. Juni 
in Wien angelommen. 

II. Reife nad) Ofterreich im Sommer 1831. Bon Wolfgang 
Menzel. Stuttgart und zungen 1832, ©. 169 ff. 

18, 4-2» Zista.... Tökely, vgl. Die Poefie ımd die 
Poeten in Ofterreih im Jahre 1836. Von Julius Seidlitz, 
Grimma 1837, I, 27 f.: „Einem Roman in Ofterreid) Neon 
Intereſſe zu verleihen, wäre nicht fehwierig, wenn es nicht 
fhwierig wäre. Die charakterreihen großartigen Zeiten ber 
böhmischen und ungarifchen Unruhen bieten zehn Scotts Stoff 
genug; aber in Öfterreich ift es verboten, dieſe Zeiten zu be- 
rühren. ‚Die Schweden in Prag‘ wäre ein herrlicher Roman, 
wenn Frau von Pichler nicht ein Weib, und die Weiber, wie 
man fagt, furdtfam wären. Die Namen Huß, Zizla, Georg v. 
Podiebrad, Teköli, Zapolya und andere populäre Helden find 
von der Zenſur verpönt und auf diefe Art auch das Aufblühen 
des Hiftorifchen Romans ſchon im Keime erftidt.” Emerich Graf 
v. Tölely (1856—1705) war ein ungarifcher Verſchwörer unter 
Kaifer Leopold I 

III. Wolfgang Menzels Denktwürbigteiten. Herausgegeben 
von feinem Sohne Konrad Menzel, Bielefeld und Leipzig 1877, 
©. 264. 
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364. 4. v. BWeilen, Die Theater Wiens, II. Band, 
2. Halbband, 2. Teil, S. 107; nad dem Original in der 
Generalintendanz der beiden Hoftheater, ohne genaueres Datum; 
vgl. auch Neue Freie Preffe, 21. Mai 1905, Nr. 14634. 

565. Der Geſellſchafter, 27. Zuli 1881, Nr. 119, 
©. 596 ?: Is. In dem Auffage: Bunte Ehronik der Tagesereigniffe, 
— Mir von A. Rofenbaum mitgeteilt. 

566. I. Jahrbuch V, 56 f. Bgl. auch zu Nr. 558; ferner 
Briefe und Tagebücher II, 91 f. 

II. Ungedrudt. Späterer Zufa zu der Notiz Nr. 508, I. 

III. Ungedrudt. 

17, 5 Abt von Heiligenkreuz: Franz Xaver Seide 
mann (1824—1841); vgl. Seb. Brunner, Ein Zifterzienjerbucd 
Würzburg (1881), S. 106. 

20, 2, Vgl. Griliparzers Tagebuch, 26. Auguft 1831: „Zn 
Gaſtein den Erzherzog Johann getroffen. Wenn ich je meinen 
Rudolf II. ausführen follte, jo wird diefer Erzherzog wohl darin 
als Erzherzog Matthias figurieren” (Briefe und Tagebücher 
II, 95). Erzherzog Johann in feinem Briefe an Hammıer-Purg- 
tal, Gaftein, 11. Auguft 1831 (Mitteilungen des hiſtoriſchen 
Bereins für Steiermark, 37. Heft, S. 53 f.) erwähnt Karajan 
und Grillparzer nicht. 

IV. „Reue Freie Preſſe“ 28. Juli 1869, Nr. 1766. 

21, zu Michael Hölzl, geb. 1791, vgl. Wurzbach IX, 121. 

567. Teilweije gedrudt: Briefe und Tagebücher II, 198 f. 
Nach dem Original ergänzt. 

25, , In Grillparzers Tagebuch, 26. Auguft 1831: „Uuter 
den Badegäften die recht intereffante Madame Duport und eine 
wunderhübjche Frau von Miglig aus Klagenfurt. Sie gefielen 
mir beide, ich babe fie aber beide durch meine widerliche Laune 
von mir entfernt” (Briefe und Tagebücher II, 95). — » Das 
Gedicht „Abſchied“ (Werkes I, 144) ift nit an Sofefine v. 
Miglitz, fondern an Kofefine v. Berhovit gerichtet. 

568. Jahrbuch V, 58. 

569. Jahrbuch V, 59. Die vorausgehende Eintragung 
ift vom 18. Dezember. 

570. „Neue Zluftrierte Zeitung“ 1883, Nr. 11. — ran! 
S. 2 mit geringfügigen Anderungen, wovon hervorzuheben 
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27, ff.: als mein Freund, der populäre Badearzt in Marien⸗ 
bad, Dr. Samuel Lucca, ein Eoufin der Sängerin gleichen 
Namens, Pauline Rucca 

27,, Das Gedicht „An Grillparzer“ fteht in. A. Frankie 
„Epiſch⸗lyriſchen Dichtungen“, Wien 1884, ©. 209 f. zwiichen 
einem @elegenheitsgedicht vom Jahre 1832 und einem anderen 
vom Sabre 1833. Den erften Drud kann ich nicht nachweifen. 

571. Jahrbuch II, 55 ff. 

29,2; Anton Schul dv. Straßnitzlh — a, Zojef Jezernitzky 
de eadem und Abrahamfalvda — „, Ferdinand Bictor Hoffmann. 

86, „. Hoflammerpräfident Franz Graf v. Klebelsberg, 
Freiherr von Thumburg. | 

37, Die Bizepräfidenten Franz Freiherr Krieg v. 
Hochfelden, Zofef Eichhoff, Nikolaus Graf Szöcien v. Temerin. 
— 2.4 die Hofräte: Johann Edler v. Plaker, Samuel Ritter 
v. Liedemann, Johann Baptift Rinna v. Sarenbah (Tiroler 
Dichter, vgl. Goedede VI, 667 f.), Leopold Welzl v. Wellenheim, 
Joſeph Erneft Millitz Ritter v. Mahlishurg, Franz Reichetzer, 
Philipp Krauß, Johaun Pußwald. — Johann Douſedan. 

572. „Neue Freie Preſſe“, Morgenblatt, Wien, 28. Fe⸗ 
bruar 1872, Nr. 2699. 

89, 1 Die acht Beamten des Archivs waren: Die Direl- 
tionsadjunkten Franz Weibel und Paul Sorga, die Regiftranten 
Franz Popp, Johann Weiß, Joſeph Wachtberger und Joſeph 
Hoffmann und die Acceffiften Joſehh Doufedan und Franz 
Kofeph Gigl. — Grillparzers Anſprache: Werkes XIX, 281. 

573. „Neue Freie Preffe”, 9. Auguft 1905, Nr. 14718, 
mitgeteilt von A. F. S. [= Seligmann]. — Romeo Seligmann 
geb. zu Nitolsburg, 30. Juni 1808, vgl. Wurzbach XXXIV, 50. 

574. Zahrbud VI, 231. 

875. Jahrbuch V, 60. 

576.1. Jahrbuch V, 61. 

43, z, Zohann Ev. Horzalla, geb. zu Trieſch in Mähren 
6. Dezember 1798, geft. in Penzing 9. September 1860, vgl. 
Wurzbad) IX, 385. 

II, Coſtenoble II, 103. 

44, ;, Manfred = Karl Ferdinand Drärler, al8 Dichter 
Drärler-Danfred, geb. in Lemberg, 17. Mai 1806. 
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577. 1. Zabrbud, V, 61. 

H. Bauernfeld, Ein Dramaturg von ehemals (Biogra- 
phiſche Skizze): Eoncordia-Ralender für das Jahr 1869. 2. Jahr⸗ 
gang. Wien, ©. 229. 

45, 39 Der Hof- und Staatsihematismus für 1832 ver- 
zeichnet im Oberſtkämmereramt den wirklichen SHoffelretär 
Heinrih Frh. von Forftern, den Offizial Franz Stranger uud 
den Hoflanzliften Joſeph Kunz. 

578. Jahrbuch V, 61, 

579. Coftenoble II, 122. 

46, 2; Der Drientalift Mar (Meier) Letteris, geb. in Lem⸗ 
berg 80. Auguft 1804, war von 1831 —1840 literarifcher Leiter 
einer orientalifhen Buchdruderei in Wien, vgl. Wurzbach XV, 
17 f. 

80—582. Jahrbuch V, 68, 99 f. 

588. Wiener Grillparzer-Album, S. 501 f. — Bgl. „Mein 
Tagebuch“. Auszüge aus Aufichreibungen der Jahre 1811 bie 
1861, zufammengeftellt von Franz Freiherrn von Andlaw, 
1. Band, Frankfurt am Main 1862, ©. 265 f.: „Ich kann mir 
nicht verfagen, das gelungene und, wie ich glaube, wenig be= 
fannte Gedicht beizufügen, welches Grillparzer bei diefem An- 
lafje in vielen Abſchriften zirfulieren ließ. Es ift gleichſam 
ein GSeitenftüd zu jenen tiefgefühlten Verſen, welche ber Dichter 
1826 nad) der gefährlichen Krankheit des Kaifers verfaßte Die 
nachſtehenden Zeilen nun enthalten ebenfo viele poetiiche Schön⸗ 
heiten, als ihr Sinn verjchiedene Auslegungen erfuhr. 

Gedicht: Neujahr 1888. 
Als der Thronfolger die Gefundheit wieder erhielt. 
Biſt du genefen denn? Sei uns willlommen! uf.“ 

Es ift dies zugleich der erfte Drud des Gedichtes, wonach 
das Inhaltsverzeichnis der Gefamtausgabe zu ergänzen ift. 
Franz Freiherr v. Andlaw, ein Verwandter Metternichs, geb. 
6. Oft. 1799 in Freiburg im Breisgau, war der babdijchen Ge⸗ 
fandtichaft in Wien zugeteilt vom März 1826 bis Juni 1830; 
dann vom Mat 1832 bis November 1835; fpäter Gefandter 
vom Juli 1846 bis Juli 1856. Auf die frühere Zeit bezieht ſich 
die Bemerlung („Mein Tagebuch“ I, 202): „‚Grillparzer hatte 
feine Glanzperiode ſchon hinter fi”; auf die Vierziger Jahre 
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die Bemerlung II, 107: „Bu den früheren Wiener Theater- 
dich tern Griliyarzer, Zedlig und Halm, deren Dramen noch 
immer Beifall fpendende Zuhörer fanden, hatte fi nun ein 
fremder — Hebbel — gejellt.” Zn feinem früheren Werte „Er- 
inmerungsblätter aus den Papieren eines Diplomaten. Wien. 
Münden. Paris.“ (Frankfurt a. M. 1867) erwähnt Andlaw, 
S. 5, gleichfalls das Gedicht auf Kaifer yranz, aber ohne Grill⸗ 
parzers Namen, und zählt ihn S. 90 mit Beblig zu den „in 
Europa befannten Sommitäten.” 

47, „ Werfe5 I, 191/2. 

584. Jahrbuch V, 64. 

48, „ Der Zauberdrache. Luftipiel in 5 ten von 
Bauernfeld, viermal aufgeführt vom 12. bis 24. Februar 1838. — 
Srillparzer8 Bemerkungen zu diefem Stüd find noch ungedrudt. 
„, Eine Strophe aus Rupprechts Barodie: Jahrbuch III, 293. 
Bgl. 591, I. 

585. 586. Jahrbuch II, 66, 278. 

Kaifer Franz behielt diefen Bericht einer eigenen Staats⸗ 
ratsfitung vor, welche am 12. April 1833 in Anwefenheit des 
Kronprinzen Ferdinand und des Erzherzogs Franz Karl ftattfand. 
Zwei Tage vorher, am 10. April, hatte Grillparzer in diefer Ange- 
legenheit beim Kaiſer eine Audienz, die er im Tagebuch (II, 117 f.) 
ausführlich befchreibt. Srillparzer beantwortet die Vorgänge in 
der Staatsratsfigung, von denen er Kenntnis erhalten haben 
muß, nit einem „Promemoria” an die allgemeine Hoflammer 
von 14. April, das fi in Reinſchrift in feinem Nachlaß vor- 
gefunden Hat und das er wahrſcheinlich nicht abgefendet hat 
(Briefe I, 133). Kaifer Franz erledigte aber diejen Alt ſelbſt 
nicht mehr, fondern erft Kaifer Ferdinand verlieh Grillparzer 
die Gehaltserhöhung mit Refolution vom 29. April 1835. Bol. 
Jahrbuch II, 277 f.; Selbftbiographie: Werle5 XIX, 151. Dort 
nennt Grillparzer den Staatsrat Federer einen feiner Maul- 
freunde und Gönner, der fein Mütchen an ihm oder vielleicht 
nur an der Finanzhofftelle, die jeinen Sohn nit nad Wunſch 
beförderte, ämtlich gefühlt babe, „indem er ftatt der Gehalts- 
zulage auf eine GehaltSvermehrung einriet, durch welche ich 
freifid) etwa 200 Gulden jährlich verlor; ein Verlufl, der mir 
erft fpäter unter dem Minifterium des Baron Kübeck gutgemacht 
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worben iſt“. — ©. Wolf, Geſchichte der k. k. Archive in Wien. 
Bien 1871, ©. 114 verlegt die Audienz bei Kaifer Franz irrtümlich 
unmittelbar nad} die Ernennung: „Nachdem der gefeierte Dichter 
Grillparzer zum Direftor des Hoflammerardjives ernannt worden 
war, ftellte er fi dem Kaiſer Franz vor, um ihm für diefe Er⸗ 
nennung zu banken. Da fol ihm der Kaifer, wie erzählt wird, 
gelagt Haben, er habe ihm diefe Stelle verliehen, um ihm einen 
Ruheplatz zu gönnen.“ 

587. 388. Jahrbuch V, 64. 

389. Robert Schumanns Briefe. Neue Folge. Heraus 
gegeben von F. Guſtav Janfen. Leipzig 1888, ©. 24f. Wieder- 
holt: Robert Schumanns Leben. Aus feinen Briefen gefchildert 
von Hermann Erler. Berlin 1887. I, 86—89 f. — Theodor 
Zöpten (1807-1880), Freund Schumanns. — Die Nachricht 
muß auf einem Irrtum beruhen; denn biefe Rezenfion, wie bie 
andere über Schumanns Etudes sur le Pianoforte d’aprös 
les Caprices de Paganini in Caſtellis Allgemeinem Muſi⸗ 
talifhen Anzeiger 7. März 1888 kann weder formell noch 
inhaltlih von Franz Grillparzer herrühren; vielleicht von 
Camillo, vgl. Symbolas Pragenses, Prag 1898, ©. 211. 

590. „Neue Freie Preſſe“, 10. Auguſt 1898, Nr, 12. 200. 





Mai 1888 war der Franzofe Marmier in Deutſchland 
Cogl. Holtei, „Biergig Jahre“ V, 889 f.). — Er veröffentlichte 
„im Journal germanic“ einen Artifel über feinen Wiener Auf - 
enthalt, den die „Mitteilungen aus Wien‘, herausgegeben und 
rebigiert von Franz Pietznigg, herzogl. Anhalt-Bernburgfchem 
Mate, 1834, 8. Band, Auguſtheft, ©. 79 ff., unter dem Titel: 
„Stimmen des Auslandes, der Franzoſe Marmier über Wien’, 
wiedergeben. Darin Heißt es ©. 85: „Wenn man hier nicht 
jenes literariſche und wiffenfhaftliche Treiben findet, welches 
von allen Seiten zu wichtigen Entdeckungen brängt, zu großen 
Berten, zu Fortſchritten führt, wie man es zu Berlin wohl 
fieht; wenn man nicht jene Kunſtwerke bewimbert, welche fir 
Minden Athens oder Florenz's Ruhm zu erneuern feinen, 
fo if indeſſen Wien nicht fo fehr entblößt von Schriftſtellern, 
wie man es gewöhnlich; glaubt, und jene, welche es befikt, 
werben einen ausgezeichneten Play in ben Jahrbithern ber 

Saritem. VI. so 
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Geſchichte behaupten. Da befindet fi) Grillparzer, Saphos 
Schöpfer, einer der erfien dramatifchen Schriftfteller Deutſchlands, 
Baron von Zedlitz ...“ 


591. I. 9. H. Houben, Gutzkowfunde. Berlin 1901, 
©. 22. Gutzkow und Laube hatten gemeinfam eine Reife an 
den Gardaſee unternommen, wo fie am 12. Auguft waren. In 
Trieft hatten fie fich getrennt, um ſich erfi in Wien wieder zu 
finden. Laube Hatte Eile. Er fieht am 19. Auguft die erfte 
Aufführuug von Bauernfelds „Helene“ im Burgtheater, am 
21. Auguft „Müller und fein Kind“. Sie wohnten beim weißen 
Noß in der Taborſtraße. 

58, » genejenen] „geweſenen“ Leſefehler Houbens. 

69, dgl. zu Nr. 48. 

II. Reifenovellen. Bon Heinrid) Laube. Dritter Band. 
Mannheim 1836, ©. 135/147. 18. Kapitel: Grillparzer. Wieber- 
holt: Heinrich Laubes Novellen. Zweite Auflage. Fünfter Teil. 
Mannheim 1847, ©. 78/85; Laubes Gef. Schriften IX, 60 ff. 

61, 7 Der Staroft: ihr Neifebegleiter, der Kaufmann 
Achſenfeld, ein wohlhabender Leipziger Freund Laubes, ein Zube, 
„ein komischer Kauz, den wir den Staroften nannten, eine gute 
praftifche, im Notfall auch courageufe Seele, bie fi) nebenbei 
auch unfern Übermut gefallen ließ“. Vgl. 2. Geiger, Das junge 
Deutichland und die preußifche Zenfur. Berlin 1900, S.89. — 
17 er lädelt höchſtens. Bgl. Neifenovellen 2 IV, 203 f., 
wo Laube Wien folgendermaßen charalterifiert: „... . jedes 
Haus in Wien fieht fidel aus, alles lächelt. Es ift allerdings 
jenes Lächeln bei ältlichen Perſonen, die fi) noch gern amüfieren, 
es ift fein junges, mobernes Lächeln, aber es ift ein behagliches 
Lächeln. Sogar die verftedten Regierungsgebäude imponieren 
nicht etwa, fie zuden ein wenig die Achfeln und fprechen, ‚’s 
muß holt a Ordnung fein‘, aber fie lächeln auch. Kurz, man 
fieht’8 den Häufern und den Menfchen an, daß fie fih nur des 
Zags über ‚a Biſſerl‘ bejchäftigen, daß aber das Vergnügen 
die Hauptſache ift, der Zweck, auf welchen alles hinausläuft, 
man fieht’8, daß der Handwerker drauf wartet, das Werkzeug, 
der Soldat, bie Flinte wegzuftellen, damit's losgehe....“ 

62, 6 ff. L’Europe litteraire, journal de la litterature 
nationale et étrangère 1883: Etat actuel de la litterature 
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en Allemagne, de l’Allemagne depuis Madame de Stadl = 
Zur Geſchichte der neueren ſchönen Literatur in Deutſchland 
von H. Heine, Paris umd Leipzig 1833. deines Zerke, ed. 
Eifer, ©. 276: „Richt bloß ahnte er nichts von der unendlichen 
Anmut, dem füßen Scherz, dem tiefen Rei, welcher darin lag, 
daß Racine feine neuen franzöfif hen Helden mit antiken @e- 
wandern Toftümierte und zu dem Intereſſe einer modernen 
Leidenfhaft noch das Intereſſante einer geiftreichen Masterade 
miſchte: Herr Schlegel war tölpelhaft genug, jene Bermummung 
für bare Münze zu nehmen, die Griechen von Verfailles nach 
den Griechen von Athen zu beurteilen und die ‚Phäbra‘ des 
Rocine mit, der ‚Bhäbra‘ bes Euripides zu vergleichen! Diefe 
Manier, die Gegenwart mit dem Mafflabe der Vergangenheit 
zu meflen, war bei Herrn Schlegel jo eingewurzelt, daß er 
immer mit dem Lorbeerzweig eineß älteren Dichters den Rüden 
der jüngeren Dichter zu geißeln pflegte, und daß er, um wieder 
den Euripides felber herabzufegen, nicht beſſeres wußte, als 
daß er ihm mit dem älteren Sophokles oder gar mit Adylus 
verglich.” 

64,, Heines Werke V, 288f.: „Der ehemalige Enthufiasmus, 
welcher einft aus ſchwärmeriſchem Eifer ſich in den Schoß ber 
tatholiſchen Kirche begeben, welcher Aufllärung und Proteflan- 
tismus fo gewaltig befämpft, welcher mur Mittelalter, nur 
feudaliftifches Mittelalter atmete, welcher die Kunſt nur in der 
naiven Herzengergießung liebte: dieſer trat jet auf als Gegner der 
Schmwärmerei, als Darfteller des modernfien Burgerlebens, als 
Kinftler, der in der Kunſt das Marfte Selbſtbewußtſein ver- 
langte, kurz al ein vernünftiger Mann. Go fehen wir ihn in 
einer Reihe unferer Novellen.“ 

Im Kapitel „Die Donauberge“, („Reifenovellen* V, 12 f.) 
wird Grillparzer noch einmal kurz erwähnt. Kurländer will Laube 
an einem Sonntage in die „Wieneriiche Schweiz“ führen. Laube 
gibt in längerer Rede feine Zuftimmung. „Herr von Kurländer 
lãchelte dazu und führte mid; ins weiße Bimmerden, um mir 
neu bearbeitete Luſtſpiele zu zeigen. Er ift nämlich der bekannte 
Herausgeber des dramatifchen Almanache, und das weiße Bimmer- 
hen iſt ein glattes, ſcharmantes Ding mit glänzenden weiß- 
grauen Wänden und Meubeln, ganz ein Jimmerchen, um Luftfpiele 

30* 
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zu ſchreiben. Ich bin nämlich immer ſehr für Umgebungen und 
geftatte jedem Äußerlichen eine Einwirkung auf den Geiſt, weil ich 
ben Geift zumeilen für einen zufammengefegten Mechanismus 
anfehe mit unverflärten Stahlfedern des Himmels. Go würde 
ic nicht begreifen, wie Grillparzer feine dunlelu Poefien in 
Kurländers lichtem Boudoir empfangen könnte... .” 

III. Heinrich Laubes Gefammelte Schriften, Wien 1875, 
I, 197. 

69, sf. Die Neife nad) Griechenland fällt erfi fpäter. — 
35 Bol. Laubes Gefammelte Schriften I, 89 über die 
Glogauer Gymnafialzeit: „Grillparzers Goldenes Wließ‘ im⸗ 
ponierte uns hoͤchlich.“ 

IV. Karl Gutzkow, Ruckblick auf mein Leben. Berlin 
1876, S. 106 f. Wichtig wäre noch folgende Bemerkung Gutzkows 
S. 107: „Stolz und ſicher trugen wir unſere Häupter und achteten 
der ‚Spigeln‘ nicht, vor denen man uns als in jedem Kreiſe, 
ferbft unter den Mitgliedern des ‚Sterns‘ befindlih, gewarnt 
Hatte. Wir wußten es ſchon, je zuvorlommender, zutunlicher eine 
in Hſterreich gemachte Belanntichaft war, defto mehr hatte man 
Urfadde auf der Hut zu fein.” 

Auch Bauernfeld erwähnt Laube und Gutzkows Beſuch 
ganz kurz: Geſammelte Schriften XII, 187. 

5982. Jahrbuch V, 685. 

595. Gelammelte Schriften von Banernfeld. Wien 
1871. S. 260 f. — Zur Datierung S. 270: „ich fchreibe im 
Mai 1870.” 

67, 2 Werles XII, 158 fl. 

68, 23 5. Werkes XII, 149 zu „Braut und Bräutigam“, 
161 zum „Selbftquäler”, Jahrbuch V, 67 (wiederholt von Elara 
Schreiber in ber „Neuen Freien Preſſe“ 1898, Nr. 12.288) zu 
„Franz Walter“ (zuerfi: „Der Hypochondriſt“). Bgl. auch zu 
Nr. 584. Dagegen bat fi) ein Brouillon zur „Helene” von 
Grillparzers Hand bisher nicht vorgefunden. 

594. [Korreipondenz aus) Wien: Der Gejellichafter. 
8. Mov. 1838, Nr. 178, ©. 892 4. 

69, Enzersdorf) Engersborf Or. 

595. Briefwechfel zwiſchen Anaftafius Grün und Ludwig 
Auguf Frankl. Herausgegeben von Bruno von Frankl⸗Hochwart. 
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Berlin 1897, ©. 324 f. Der Herausgeber verficht das Schreiben 
Grin mit folgenden Erläuterungen: „In der erſten @efamt- 
ausgabe von Grillparzers Werten findet ſich folgendes ‚A. Gr.“ 
uberſchriebenes Epigramm: ‚Soll id) genau es jhilbern‘ 2c. [Werkes 
II, 173]. Nach Erſcheinen äußerte Grün Frankl gegenüber, es 
habe ihn empfinbfid, berührt, daß die Herausgeber (Laube und 
Bellen) jenen ſtachligen Berfen feines verehrten Dichterfreundes 
Raum gegönnt, hingegen ein ſchwungvolles Gedicht rühmendfer 
Anerkennung, das Grillparzer an ihn gerichtet, unbeachtet gelaffen. 
Beilen beeilte fi, Grün dur) Frantis Bermittelung zu verfichern, 
daß er von der Eriftenz des Gedichts feine Ahnung gehabt und 
erbat ſich dasfelbe fir die zweite Auflage... Weilen wandte fid) 
num direft an Grün, doch traf das Manufkript zu pät ein, um 
noch in der zweiten Auflage Plat zu finden, Am 15. September 
1876, dem Begräbnistage Grüns, publizierte e8 Frankl zum 
erftenmale. (‚Neue Freie Preffe‘ Nr. 4381.) 

596. Deutſche Dichtung. Herausgegeben von Karl Emil 
Franzos. IV (1888), 207. Karl Reimer war der Befiger der 
Weidmannſchen Buchhandlung in Leipzig. Es handelte fid) um 
Grüns „Schutt”. Reimer Het in feiner Anttoort hervor, daß 
fich ein fefter Maßſtab für Honorare nicht annehmen laſſe; daß 
bei ber Honorarbemefiung der Umfang des Werts fowie bie 
größere oder Heinere Auflage in Betracht tomme. „So gefdjieht 
€8 aud) wohl bei einem belichten Taſchenbuche, daß den berühmten 
Namen eines Dichters für wenige Seiten teuer honorierte.“ 

597. Coftenoble II, 178. @rillpargers Namen habe id 
in dem Buche: „Genrebilder aus Oſtreich und den verwandten 
Ländern. Bon Auguft Ellrich. (Berfafier des Werts: ‚Die Ungarn 
wie fie find‘), Berlin 1888”, nicht gefunden. Coftenoble ſcheint 
die Stelle im „Anhang“, ©. 828, zu meinen. Einem „geiftreihen” 
Manne, den der Berfaffer in ber Ludlamshöhle kennen gelernt: 
hat (vgl. ©. 62), wird hier unter dem Titel: „Welcher Teufel 
wird für die beutice Bühne fhreiben“ eine Bhilippifa gegen 
die Theaterdireftoren in den Mund gelegt. Befonders zieht er 
gegen das Streichen los: „Die Regiffeure ftreichen, die Schau- 
fpieler ſtreichen, der Souffleur ftreicht uſw.“ Dann heißt es: 
„E3 find wohl auch, wer wollte das in Abrede flellen, umter 
diefen Direktoren und Regiffeuren einfichtsvolle Männer, welche 
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einem Dichter nützliche und beilfame Winte erteilen, ihn auf die 
Gebrechen feines Werkes aufmerkfam machen Tönen; wir haben 
hier ben geiftreichen Hoftheaterſekretär Schreyvogel.“ Diefe Außes 
rung muß in die Zeit vor der Aufhebung der Qudlamshöhle 
verlegt werden; denn (S. 61) jagt Ellrih: „Wie die Unter- 
fuhungen geendet haben, weiß ich nicht, da ic) gerade zu jener 
Zeit Wien verlaffen mußte.” Der eigentliche Name des Ber: 
faffers it: Albin Joh. Baptiſt v. Meddlhammer, geb. 1779 in 
Marburg in Steiermark, geft. 1888 in Berlin, vgl. Boebele, 
Grundriß! III, 954 f., wo fein Drama „Polyrena“ nicht ver- 
zeichnet ift. Ä 

598 I. Jahrbuch V, 66. Am Tage der erften Aufführung 
der „Belenntniffe” verzeichnet Bauernfeld Leinen Beſuch bei 
Abelgeift. 

II Der Salon... .. Herausgegeben von Dohm unb 
Robenberg IV, 219; Gejammelte Schriften von Bauernfeld 
XII, 186 f. 

III. Neue Küuftrierte Zeitung 1888, Nr. 15. Jranli!, S. 26. 

599. Jahrbuch V, 67. 

600. Jahrbuch II, 75. — Anton Friedrid Graf Mit: 
trowsty von Mittromit und Nemiſchl, Oberfter Kanzler, Bräfident 
der k. k. Studien-Hoflommiifion. 

75, 4, die Geſuche vom 22. März und 10. Mai 1884: 
Briefe und Tagebücher I, 111, die Eingabe an Graf Klebels- 
berg vom 21. Mai: ebenda, ©. 114 f. 

601. Jahrbuch V, 67. 

602. Deutſche Dichtung III (1888), 236. — Bol. Nr. 627 
und Nr. 634. 

79, gu Der Traum ein Mährchen oder Das Mährchen ein 
Traum. Eine dramatifche Phantaſie: Rochlitz, jährliche Mit- 
teilungen 1824, S. 106—182. 

603. Das Märchen meines Lebens von H. C. Anberfen. 
Selbftbiographie des DVerfaffers, überſetzt von Emil J. Jonas. 
Berlin 1880. I, 166 f. Anderjen war damals einen Monat lang 
in Wien. Der Eintrag ber Weißenthurn in fein Album ift vom 
6. Juli 1834 datiert. 

79, 27 Zofepd Sonnleithner war mit einer Dänin, Wil: 
beimine Diariboe, verheiratet. 
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80, . Anton Tſcherning, 1796—1867, fpäter daniſcher 
Kriegsminifter. — , Anton Martin Schweigaarb, 1808—1870, 
fpäter Profeſſor der Zurisprubenz an der Umiverfität Chriſtiania. 

— GSrillparzers Verſe find alfo zum erflenmal in ber 
bänifchen Ausgabe von Anderjens Selbftbiographie 1855 gedrudt, 
wonach das Inhaltsaverzeichnis zum 8. Band der Werke zu er» 
gãnzen if. 

604. Teilweiſe Jahrbuch II, 282, nad) dem Original im 
Achiv bes k. f. Minifteriums für Kultus und Unterricht ergänzt. 

605. Ungebrudt. Archiv des Hofburgtheaters. — Philipp 
von Stubenrauch, geb. 1784 in Wien, geft. 5. Oftober 1848, 
vgl. Wurzbach XL, 188. 

606. I. Ungedrudt. Karajan war feit 19. Juli 1882 
Regierungspraftifant bei ber allgemeinen Hoflammer mit ber 
Zumeifung zum Archiv, vgl. Jahrbuch II, 289. 

II. Denkwürdigkeiten des eigenen Lebens. Bon K. A. Barn- 
hagen von Enfe. 3., verm. Aufl. 5. Zeil (Ausgew. Schriften, 
6. Bd.). Leipzig 1871. ©. 800 f. 

607. Ungebrudt. 

608. Barnhagens Denkwurdigkeiten, S. 809. 

609. Coftenoble II, 291—208. 

610-612. Ungebrudt. Joſeph Freiherr von Sacen, 
t. £. wicht. Hoffefcetär und Amtsvorfteher im Oberfilämmereramt. 

613. Goftenoble II, 208. 

614. I. Eoftenobfe II, 208 f. 

1, Der Sammler, ein Unterhaltungsblatt. Wien. 26. Jahr- 
gang. 11. Oft. 1834. ©. 488 ff. Vgl. Werkes XVIII, 192 ff. 

615. Pitteifungen aus Wien. Herausgegeben und rebigiert 
von Franz Piegnigg, Oktoberheft 1834. ©. 55 ff. Vgl. Werkes 
XVII, 198 f. 

616, Jahrbuch V, 70. 

98, 10 Hier if einzufügen 2. A. Frankls Bericht (Zu 
Lenaus Biographie, Wien 1864. ©. 48 f.) 

„Im Winter des Jahres 1835 zog eine heitere Karawane 
aus dem filbernen Kaffechaufe nad dem Bauernmarkte in die 
Wohnung des Dichters Mar Löwenthal. Lenau hatte verſprochen, 
da feinen ‚auf‘, auf den wir längf gejpannt und buch 
mannigfache Gefpräche vorbereitet waren, vorzuleſen ... Die 
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Art und Weiſe, wie Lenau las, war ganz eigentümlich... Alle 
Zubörer, unter ihnen Grillparzer, Hammer-Purgfiall, Zeblig, 
waren begeiftert, wenn fie auch fich geftehen mußten, daß durch 
einen pantheiftifhen Fauſt der duch und durch chriftfichen Idee 
der deutichen Bollsfage ebenfalls nicht genügt war, und baß 
Goethe im Fauſt den ewigen Menfchen ſelbſt, Lenau, zwar ein 
böchft bedeutendes, großartig ringendes Individuum — nur ſich 
ſelbſt Hingeftellt habe... .” 

Schurz, Lenaus Leben I (1855), 281, nennt unter den An⸗ 
wejenden noch Seid! und fügt hinzu: „Die Wirkung war eine 
mächtige, insbejondere nannte Grillparzer fpäter bei Neuner 
Lenau den deutjchen ‚Dante‘. — „Vgl. Nr. 459. II. 

617. Das k. k. Burgtortheater in Wien. Zweite Abteilung. 
Das Burgtheater im Jahre 1836: Europa. Chronik der gebil- 
deten Welt... herausgegeben von Auguft Lewald. 1888. Dritter 
Band. Stuttgart. S. 588. — Der Berfaffer fcheint von 1826 
bis 1836 in Wien gelebt zu haben, denn zur „Erften Abteilung“ : 
„Das Burgtheater im Jahre 1826” findet fich die Anmerkung 
der Redaktion (S. 529): „Diefe trefflihe Monographie des Burg- 
theater8 bildet einen Teil eines noch ungedrudten Werkes: 
‚Zehn Jahre in Wien‘, von dem wir nod) mehre Fragmente 
unfern Lefern verfprecdhen dürfen.“ 

618. Zahrbud) V, 70. 

99, 2 Ticds3 Märchen-Novelle in fünf Aufzügen „Die 
Bogelfcheuche” erſchien im Novellenkranz für 1885. Vgl. Grill- 
parzers Satire: „Die Vogelſcheuche. Ein phantaftifches Luftfpiel 
in fünf Aufzügen“: Wertes XIII, 181 ff. — 2, Der erfte 
deutfche Dilettant, ebenjo, Werkes XVIIL, 82 (1828): „Diefer 
Mann ift Fein Dichter, obleih ein glüdliher Dilettant im 
Komiſchen.“ 

619. Coſtenobe II, 206. 

99, zu vgl. Jahrbuch IX, 128 bis 136. 

620. Jahrbuch II, 78. Mit dem Original im Ardiv des. 
Minifteriums für Kultus und Unterricht follationiert. 

106, 0 Graf Mittrowsiy war BVorfigender der Studien⸗ 
Hoflommiffion. — 2, Auguft Fongin Fürft von Loblowig, Hof- 
tanzler. — Johann Limbed, Ritter von Liltenau, war Vizekauzler 
der vereinigten Hoflanzlei. — 25 Saffian Hallaſchka (1780— 1847), 
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Priefter aus dem Orden ber frommen Schulen, Direktor der 
philoſophiſchen Stubien und Präfes ber philoſophiſchen Fatultat 
an ber Univerfität Wien, war Referent bei der Gtubien-Hofe 
tommiffion. 

621. Ungebrudt. 

622. Coſtenoble II, 208. 

623. Jahrbuch V, TI. 

107, 24 Der Wiener Großhändler Samuel Bader (gef. 
10. Juni 1848) hatte zwei Töchter: Helene, fpäter verehlicht 
mit Ferdinand Prantner (eo Wolfram), und Amalia, ſowie 
einen Sohn, Dr. Joſeph Bacher, Advofat (gef. 1868). 

624. Coſtenoble II, 211. 

625. Goftenoble II, 218. 

109, , Der Medaniler Wolfgang Ritter v. Kempelen 
(1784—1804), vgl. Wurzbach XI, 188; „Das Bild des Bruders“, 
Originalſchauſpiel in 5 Akten von Lubwig v. Kempelen, fiel am 
25. Februar 1835 jammerlich durch und wurde nicht wiederholt. 

626. Ungedrudt. 

627. Deutiche Dichtung. 1888. III, 237. — Bol. Rr. 602 
und Nr. 634. 





Hier wäre einzufügen ber Brief der Generalintendantur 
der königl. Schaufpiele in Berlin vom 19. Dezember 1834, unter» 
zeichnet von Arnim, an Grillparzer (Sammlung Weilen): 

„E. W. beehrt ſich mit Dank für gefällige Mittellung des 
Stüdes: ‚Der Traum ein Leben‘ die unterzeichnete Behörde im 
Kenntnis zu fegen; wie dasfelbe zur Darftellung auf dem fönigl. 
Theater angenommen worden ift und gleich nad} derſelben honoriert 
werben foll. Zugleich wird um geneigte Einfendung des ſchon 
früher erbetenen Manuftripts: Hero und Leander, zur Anſicht 
ergebenft erfucht.“ 

628. Holtei, Nachlefe. Breslau 1871. III, 18.— Über 
feinen Aufenthalt in Wien 1884—1886 ſpricht Holtei aud) oben, 
Band J, S. 194 ff. Am 20. November 1834 trat er zuerfi und am 
3. Februar 1836 zum letztenmal auf. Bauernfeld notiert fi ſchon 
im Oftober 1834 in feinem Tagebuch (Jahrbuch V, 70): „Holtei 
iſt hier, wird im Joſefſtädter Theater gaukeln. Ein angenehmer 
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Menſch“ und im Dezember (S. 71): „Diner bei Pereira, 
Baron Schönftein fang Schubertſche Lieder vortrefflich, Thalberg 
fpielte. Holtei las den ‚Fortunat‘.” Seinen Verkehr im, Stern“ 
ſchildert Holtei „Vierzig Jahre” VI (1846), 69 f.: „Gelehrte, 
Literaten, Poeten und Künftler fanden damals im ‚Stern‘ ihren 
Vereinigungsort. Ich war bald nach meiner Ankunft dafelbft 
eingeführt und einer der fleißigſten Stammgäfte geworden, der 
es fid) fogar nicht verdrüßen ließ, nad) Beendigung des Schau⸗ 
fpiels, um 10 Uhr, nod) den Weg von der Joſefſtadt bis zum 
Stephansplage zu maden, um dort im belebten, belehrenden 
oder kindifchen und übermütigen Sreife, an jene Abende erinnert 
zu werden, wo „Mutter Qublam” waltete. Ich empfand, daß 
ich gern gefehen, daß ich vermißt wurde, wenn ich fehlte. Jener 
Segen, der auf meinem unmwürdigen Haupte ruht, den fein 
Sturm von außen, kein frevelnder Irrtum von innen, mir Zu 
rauben vermochte, ber heute noch an mir haftet — er machte 
ſich aud) bei denen geltend, die mid) in Wien lieb gewannen. 
So lange wir dort weilten, fühlt’ ich mid) wohl unter ihnen; 
ja auch in ben letten Monaten des nächftfolgenden Jahres... .. 
fand ih Troft und Erheiterung an diefem Zufluchtsorte.“ 

6239. Bierzig Jahre von Karl von Holtei. Breslau 1846. 
VI, 56. — Zur Datierung der Niederfchrift: Die erfte Hälfte 
des 6. Bandes der „Vierzig Jahre“ ift ſchon im Winter 1837 
gefchrieben, vgl. S. 313 Anmerkung. Der dritte und vierte Band 
find 1844 in DIS gefchrieben, vgl. VI, 892. Geſchloſſen ift der 
ſechſte Band am 19. Oftober 1845. 

630. K. dv. Holtei, Charpie. Eine Sammlung vermifchter 
Aufſätze. Breslau 1866. I, 155 f. 

631. Karl v. Holtei, Simmelfammelfurium aus Briefen, 
gebrudten Büchern, aus dem Leben und aus ihm felbft. Breslau 
1872. II, 67. 

632. „Neue Jluftrierte Zeitung“ 1883. Nr. 11. Frankli, 
©. Tf. 

113, „. g Coftenoble II, 283 (11. Juni) ift ein ähnliches 
Epigramm Seitteles zugefchrieben. — z, Chriftophoro Colombo. 
Epiſches Gedicht, Stuttgart 1836. 

633. „Neue Illuſtrierte Zeitung“ 1883. Nr. 11, Frankli, 
©. 4, ſchließt an Nr. 870 an. 
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634. Deutſche Dichtung. 1888. III, 237. Vgl. Nr. 602 
und Nr. 627. 

114, ‚s „Taſſos Tod” von Raupach, im Burgtheater vom 
4. November 1884 bis 13. Mai 1840 achtmal gegeben. 

635. Jahrbuch V, 71. — Vgl. Jahrbuch I, 74; im Original 
ift der Brief von Helene Bacher vom 26. November 1885 
datiert. 


636. Nr. 7. S. 27. 

637. Jahrbuch V, 72. 

116, „ Kaltenbäds „Ofterreichifche Zeitjchrift” war die Fort- 
fegung von Hormayrs „Archiv“. — 5, Theaterzeitung 1886, Nr. 26. 
— 10 Grillparzers Auffag: „Meine Anficht“, zuerft in den „Blät- 
tern für Literatur, Kunft und Kritik“ 18. Februar 1835 Nr. 14. 

638. Nr. 11, S. 43 f. 

117, z, Erpofitionsizenen aus der dramatischen Dichtung: 
Des Lebens Schattenbild: Taſchenbuch für Schaufpieler auf 
- 1821. Herausgegeben von Lembert. Wien. S. 1—16. 

11 „Friedrich mit der gebiffenen Wange” Schaufpiel. Erſter 
und zweiter Zeil von Matthäus Stegmayer, vgl. Wurzbad) 
XXXVII, 329. — ‚„ „Hanns Dollinger oder das heimliche Blut⸗ 
gericht“ ift nicht von Hensler, fondern von Scilaneder. 

120, 5 Raupachs „Nibelungenhort” ftand feit 29. Des 
zember 1828 auf dem Spielplan des Burgtbeaterd. — 22. 23 „Das 
Zeftament einer armen Frau“, Drama in 5 Aufzligen, nad) 
dem Tranzöfifchen von C. W. Koch, vom 27. März 1838 bis 
12. Auguft 1835 zehnmal, „Die Altiftin®, Quftfpiel in 2 Auf» 
zügen nad) dem Sranzöfifchen von Kurländer, vom 14. Mai 1834 
bis zum 26. Mai 1836 elfmal, „Die Damen unter fi”, Luft- 
fpiel in 1 Aufzuge nah dem Franzöſiſchen bes Dupaty von 
M. Zenelli, vom 14. Mai bis 6. Juni 1834 viermal im Burg⸗ 
theater aufgeflihrt. 

639. Zahrbud I, 226. — Zn demfelben Brief fchreibt 
Dtto Prechtler: „feit den 4 Jahren Ihres wohltätigen Er- 
jcheinens in meinem Leben.” Danach wäre Prechtlers erfter 
Beſuch bei Grillparzer ing Jahr 1831 zu jegen. Adam Müller- 
Guttenbrunn erzählt die erfie Begegnung nad) Prechtlers eigener 
Erzählung folgendermaßen (Im Jahrhundert Grillparzers. Lite: 
ratur- und Lebensbilder aus Ofterreich, Wien 1893, ©. 80): 
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„Dtto Prechtler war 1813 zu Grieskirchen in Oberöfterreich ger 
boren, er follte Priefter werden... er fprang als Mieriker aus 
der Kutte und widmete ſich der Literatur. Es trieb ihm nad 
Bien. Hier gewann er alabald in Grillparzer einen unermild- 
müblichen Förderer und Freund, und biefes Verhältnis zu dem 
großen Dichter drüdte dem Leben des Meinen fortan fein 
bfeibendes Gepräge auf. Prechtler war zeitlebens biegfam wie 
Wachs und fein Talent der Anempfindung war fo groß, daß 
er unbewußt ein vollſtändiger Abklatſch von Grillparzer wurde. 
AS der ausgefprungene Kandidat der Theologie ſich bei Grill- 
parzer, der fchon einige Gedichte und Gtüde von ihm gelefen 
hatte, vorftellte, fragte ihn biefer: ‚Was fein’s denn?‘ Prechtler 
war mit wallenden Loden, in einen maleriſchen Mantel gehüllt 
und mit einem breitfrämpigen deutſchen Hut bededt, nad, Wien 
gefommen; unterm Arm hielt er das Manuftript eines Bandes 
igriſcher Dichtungen, im Haupte trug er Hundert dramatifche 
Entwurfe, .... Er war ſprachlos. Grillparzer benußte dieſes 
Verſtummen feines Gaftes und hielt ihm eine Predigt, ‚Lieber 
Freund‘, fagte er, ‚ich Habe die „Ahnfrau“ und die „Sappho“ 
geichrieben und bin ein Meiner Beamter. Sie haben die ‚blutige 
Lode‘ [cin romantifches Drama] zur Aufführung gebracht und 
wollen davon leben? Warum nicht gar! Schiller war Profeffor, 
Goethe Minifter und Saphir ſchreibt Krititen für die Bäuerlefche 
‚Theaterzeitung‘. Sie müflen entweder Profefjor, Minifter oder 
Krititer werden. Oder noch beffer — Sie treten in unferem 
Amt als Diurniſt ein. Dann dichten's Halt, wie id) das aud) 
getan hab'.“ Nach diefer köſtlichen Anſprache reichte Grillparzer 
dem jungen Manne die Hand und gab ihm praftifche Ratſchläge, 
wie er e8 anzufangen hätte, Beamter zu werden. Und Prechtler 
wurde Beamter.“ — Der Brief wäre für Grillparzers Biographie 
von noch größerer Bedeutung, wenn man bie barin erwähnte, 
von Prechiler geliebte „Heloife" mit Heloife Hechner identifi- 
gieren dürfte. Vol. zu Nr. 878. Die Mitteilungen Prechtlers über 
feinen Berfehr mit Grillparzer, die wir Müller-Guttenbrunn ver- 
danken, laſſen fid nur zum geringern Teile chronologiſch einreihen. 
640. Coſtenoble II, 217. Bgl. Nr. 637. 
641. I. Coſtenoble II, 221. 
II. Jahrbuch V, 73. 
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III. Goftenoble II, 221. 

IV. Denkwilrbigteiten von Karoline Pichler 1844, 
IV, 189 f. 

V. Gefammelte Schriften von Bauernfeld 1871, 
II, 321. 

VI. Ebenda 1878, XII, 196 f. 

642. Auch in Saphir? Schriften (Brünn, Wien und 
Leipzig, 0. 3.) IV, 34 ff. Aus der umfangreihen Kritik find 
nur bie Stellen heraußgehoben, bie eine Spitze gegen Grill- 
parzer haben. 

643. Jahrbuch V, 176 f. 

644. I. Mitteilungen des Vereines für die Gedichte 
der Deutſchen in Böhmen. XXXIII, 861, wo ich auch weiteres 
zur Sache vorgebracht und S. 868 Holteis Text abgedrudt habe. 

II. Holtei, Vierzig Jahre, 1846, VI, 96 ff. 

127, 3, Holtei nennt fälſchlich den 26. März als Tag der 
Aufführung. 

III. Holtei, Nadjlefe. Breslau 1871. III, 24 f. 

184, 1s Ich kenne eine Parobie, deren legte Strophe lautet: 

Aues wechſelt im Getriebe 

Biel bewegter Erdenwelt. 

Daß aud; Hotels Sich nicht bliebe, 
Bon bem Sunſch find wit befeelt; 
Dem wie Öfterreicher fühlen, 

dar ben Herricher und iht Sand, 
Raum aud bei dem beſten Willen 
Wie beichreiben fremde Hand.“ 


Ob fie von Gaftelli Herrührt, weiß ich nicht. 





5. Coſtenoble II, 222. 

Zedlitz' Nekrolog auf Schreyvogel. (Kaltenbäds 
Oſterreichiſche Zeitſchrift für Geſchichtas. und Staatskunde“, 
29. April 1836, ©. 186): 

m. Die Aufiffenintriguen fanden in Schreyvogel eine ganz 
unzugängfiche Individualität. Wenn ein deutſcher Dichter von 
der Theatermifdre unferer Tage fingt: 


— Theſpis alte Kunft if him uſw. [XBerfes IL, 189.) 
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Anmerkungen gu Nr. 645 bis 666. 479 


654. Jahrbuch V, 74. 

655. ©. 810. 

656. Ein Briefwechfel zweier altöfterreidhifcher Schul- 
männer (8. Ent von der Burg und W. Heinzel). Herausgegeben 
von Ludwig und Richard Heingel, Wien 1887, ©. 34. — Karl 
Maria Ent von der Burg, geb. 1. Januar 1800 zu Salzburg, 
geft. 1885, damals Gymmnafialprofeffor in Iglau. Wenzeslaus 
Joſeph Heinzel (1799—1839) war damals Präfelt des Gym⸗ 
nafiums in Capo d’ Iſtria. 

138, „u Dr. Med. Hörwarter, geft. in Wien 1886, gab 
1830 mit Ent Dantes göttliche Komödie in einer Profalber- 
ſetzung heraus, die auch Grillparzer benußte, vgl. Briefe und 
Tagebücher I, 289. — Raphael Khiteny, geb. 1788 in Bludenz, 
geft. 30. Juni 1836, mit Grillparzer befreundet; vgl, Briefe 
und Tagebücher II, 281 ff. 

657. Jahrbuch V, 74. 

658. Briefwechfel, S. 38. Bezieht fi) auf die Gerüchte 
über Enks Mitarbeiterfchaft an der Grifeldis. 

139, ‚„ Raimund Zobel (1754— 1808), Briefter der frommen 
Schulen, Kanzelredner und Lehrer der Rhetorik am aladbemifchen 
Gymnafium in Wien. 

659. I. Briefmedjfel, S. 34. 

660. Ungedrudt. 

661. Briefwechſel, S. 38 f. 

141, ,, die Punkte bedeuten getilgte Zeilen, von denen 
nur wenige Worte lesbar find. 

662—665. Ungedrudt. 

144, „ Nitter Harolds Pilgerfahrt. Aus dem Englifchen 
des Lord Byron. Im Bersmaß des Originals überfegt von 
Zedlit. Stuttgart und Tübingen 1886. Widmung: Dem Groß- 
berzoge von Baden Carl Leopold Friedrich). 

145, , Der Bundestagsbeſchluß vom 10. Dezember 1835. 
In diejelbe Zeit wie Nr. 665 wird die Niederfchrift Werke 5 
XVIII, 101 gehören. — „, Wally, die Zweiflerin, von Sarl 
Gutlow. Mannheim 1835. 


666. Nikolaus Lenaus Briefe an Emilie von Neinbed 
und deren Gatten Georg von Reinbed, herausgegeben von Anton 
Scloffar, Stuttgart 1896, ©. 89. 
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146, ,„ „Schillers Album.” Cigentum bes Denkmals 
Schillers in Stuttgart. Gedrudt in der Offtgin ber J. G. Cot⸗ 
taſchen Buchhandlung 1837. Bon Grillparzer befindet fi fein 
Beitrag barin. 

667. Jahrbuch V, 179. — Bauernfelbd gegen Bäuerle 
und Saphir gerichteteß Luſtſpiel „Der Literariiche Salon“ wurde 
am 24. März 1886 im Burgtheater aufgeführt, am Tage darauf 
aber auf Einfchreiten der Berfpotteten verboten. In der Une 
merfung zu den Stüd (Gefammelte Schriften 1871 III, 825) 
erzählt Bauernfeld die Geſchichte des Verbotes ausführlih. Als 
eine Art Schmerzensgeld habe Saphir die Konzeffion zur Her- 
ausgabe des „Humoriften” erhalten. „Daß der Menfch früher 
außer mir, auch Grillparzer und alle honetten Leute angegriffen, 
davon hatte niemand Notiz genammen. So ging es In ber 
guten alten Zeit.” 

668. Jahrbuch V, 76. 

669. Ungedrudt. 

147, 9 Rittmeifter Joſeph Freiherr v. Ripke, Vize⸗Sekond⸗ 
Wachtmeifter bei der k. k. erfien Arcieren-Leibgarde. — Benedikt 
Gleihauf, zweiter Generalauditor-Leutenant im Juſtizdeparte⸗ 
ment des k. k. Militärfommando in Nieder- und Oberöfter: 
tech. — Joſeph von Herrl, Hoflanzlift bei der k. k. oberften 
Juſtizſtelle. 


Paul Friedrich Walther in einer Biographiſchen Würdi— 
gung Joſeph Ferdinand Sonnleithners (,Oſtereichiſche Zeitſchrift 
für Geſchichts-und Staatskunde“ 6. April 1836, Nr. 28, S. 189): 
„Die eine ſeiner Schweſtern, Anna, war ſo glücklich, die Mutter 
nunſeres gefeierten dramatiſchen Dichters Franz Grillparzer zu 
werden, und deſſen Blüte noch zu erleben.“ 





Reise nach Paris und London. 
30. März bis Juli 1836. 
Dr. 670 bis 673. 


670. Ungebrudt, 
148, 30-3, Die Begrüßungen in den Parifer Zeitungen 
taun ich leider nicht beibringen. 





Grillparzers Geſpräch mit Heine am 27. April 1836 
(Werkes XX, 69.) verſucht Guſtav Karpeles, Heinrich Heine 
und feine eitgenoffen, Berlin 1888. ©. 79 fj. nad) den befannten 
Anfichten beider zu refonfteuieren. Karpeles fammelte über bie 
Beziehungen Grillparzer3 zu Heine and münblide Stimmen, 
die bier angefügt feien. „Selbft die brei beften, noch lebenden 
Freunde Heine... . [„diefer Aufſatz wurde zuerft 1888 ver- 
öffentlicht“] wußten über diefes Thema wenig oder nichts zu 
erzählen. Ferdinand Hiller... ſchreibt mir: ‚Ich Habe von den 
Relationen zwiſchen Heine und Grillparzer feine Ahnung, was 
ich jebt Doppelt bebauere.‘ Nicht viel beffer erging es mir mit 
meiner Anfrage bei Alfred Meißner. ...., der mir unter 
anderem fehreibt: ‚Über Grillparzer Hat Heine, fo viel ich mid 
erinnere, nie gefprochen. Die Naturen find auch gar zu ver- 
ſchieden geweſen, wenngleich zwiſchen Rateliff und ‚Ahnfrau‘ 
manche Beziehung.‘ Am meiſten wußte noch .... Heinrich Laube 
aus dem Schagfäftlein feines Riefengebächtniffes zu erzählen .... 
&8 Heißt darin (in feinen Mitteilungen] unter anderem: ‚Ic 
erinmere mid), wie gefagt, einzelner Äußerungen Heines über 
Grillparger nicht. Aber gefprochen hab’ ich allerdings mit Heine 
über ihn. Ich war ſchon damals ein Verehrer Grillparzers, und 
ich weiß, daß Heine gegen biefe meine Berehrung nicht das 

Gärtften. VL 3 
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Mindefte einzuwenden hatte. Er begte volllommenen Reipelt vor 
Grillparzer, und bdiefer diente ihm oft zur Beranlaflung, die 
öfterreichifche Zenfur zu verwünfchen, unter welcher folhe Ta⸗ 
fente wie Grillparzer leiden mußten.‘ Grillparzers Urteil über 
Heine präzifiert Laube in feiner Inappen und vorzüglich charak⸗ 
terifierenden Manier in folgendem Sat: ‚Er bat ihn literarifch 
hochgeſchätzt, moraliſch übel angefehen.‘“ 

Auf Laube als Gewährsmann geht wohl aud dag folgende 
von Karpeles S. 83 mitgeteilte zurück: „Dieſes barte und ab- 
fprechende Urteil [über Heine: Werkes XVIII, 97 f.] hat Erill- 
parzer aber doch in feinen letzten Lebensjahren — wie id) aus 
Maffifher Zeugen Mund pofitio berichten kann — zugunften 
Heines mwejentlich gemildert, indem er namentlich die Urfprüng- 
lichkeit und Kraft der Riebespoefie Heines rühmte und auch feiner 
Perſönlichkeit wiederholt in herzlicher Weife gedachte.” 


671. Ungedrudt. 

672. Jahrbuch V, 250, 261 f. 

149, „; Karl Grillparzer. Vgl. Nr. 680. Joſeph Hollan, k.k. 
Nat und Bizebürgermeifter in Kriminalrechtsangelegenheiten. 

151, 3 Das Angeliindigte fehlt in Karajans „Notizen- 
Hefte”; eine Seite ungefähr ift dafür frei gehalten. 

673. Jahrbuch V, 76 f. 





674. 1. ©. 928. 

162, ;o Die Widmung lautet: „Seinem verehrten Freunde 
Franz Grillparger widmet biefe Dichtungen mit Höchfter Aahtung 
der Berfaffer.“ 

1. Nr. 80, ©. 319 mit vollem Namen unterzeichnet. 

675. Elifa von Asztalos, Aus meinem Künftlerleben als 
Primadonna in Deutſchland, Oſterreich und Italien. Hamburg 
1901, S. 95f. Das Buch if größtenteils nad) Tageblüchern 
gearbeitet. Zur Datierung: als fie in Wien ankommt, hört fie 
von Raimunds Tod (F 5. September 1836) und wohnt einer 
Bühnengebädjtnisfeier für ihn bei; fie bleibt ein Jahr in Wien. In 
diefer Zeit wurde der Don Carlos am Burgtheater aufgeführt: 
am 23. Oftober 1836, 24. Auguft und 26. November 1887. 
Da fie bie Begegnung glei; zu Beginn des Wiener Aufent- 
haltes erzäßft umb da fie fpäter nad; ihrem Engagement an ber 
Hofoper eine andere Wohnung, eine freundliche Etage in ber 
Himmelpfortgafle, bezieht (S. 100), fo dürfte nur das erfte 
Datum in Betracht kommen. Im übrigen ift die Dame mit 
Daten ungemein fparfam und gewiß fchr ungenau, 

676. Jahrbuch V, 77. 

677. Briefwechſel, S. 56. 

678. I, 88. Die Übrigen biographif—en Daten unwichtig 
oder unrihtig. Der ganze Aufſatz gehört unter bie Titerarifchen 
Beſprechungen. 

679. vBiographiſches Taſchenbuch, 2. Jahrgang 1887, 
S. 20 ff. Das Vorwort zu den Federſtizzen (unterzeichnet D. 
©. J.) ©. 189 ff. betont das Intereſſe für das Ausfehen be⸗ 
rühmter Männer. Porträts und Wilder geben aber nur die 
Gefichtszüge, Teinen Auffchiuß Über daS Innere, bie Art zu 
denken. Den wollen bie Federſlizzen geben; der Verfaſſer der 

— 
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Federſtizze Grillparzers im Regiſter S. 198 genaunt. — Wieder⸗ 
holt iſt die Slizze in E. M. Oettingers Argus. Hamburg 1837, 
Nr. 96. 





Der öſterreichiſche Zuſchauer. Zeitſchrift für Kunſt, Wifſen⸗ 
ſchaft und geiſtiges Leben. Herausgegeben von J. S. Ebersberg. 
Wien. Eigentum des Herausgebers. 11. Jänner 1837, Nr. 5. 
1. Bd., S. 48: Kurze biographifche Skizze: „Franz Grillparzer, 
aus den wenigen vaterländifchen Dichtern aller Zeiten einer der 
erften.... Am Sabre 1816 erſchien fein erſtes bdramatifches 
Werk ‚Die Ahnıfrau‘ auf dem Theater an der Wien und erregte 
durch die Kraft der Schilderungen tie durch echt poetifche und 
mufllaliide Sprache allgemeinen Enthufiasmus. Zwei Jahre 
darauf fam die ‚Sappho‘ auf der Hofburgbühne zur Darftellung 
— und kein folgendes Werk anderer Dramatiker kann fidh eines 
ähnlichen Anteiles rühmen, welchen ſowohl dieſes, als bie fol- 
genden Meifterwerle: „Das goldene Bließ” (1822), dann 
„Dttofars Glüd und Ende” (1824) von den Gebildetften und 
Edelſten der deutfchen Nation erhielten. Herr feines Stoffes 
zeigte ſich Grillparzer im „Treuen Diener feines Herrn“ (1830) 
und im „Zraum ein Leben”. Mit Stolz blidt das Baterland 
auf diefen feinen ausgezeichneten Dichter, der auch als Menſch 
die liebensmwürdigften Vorzüge bes Freimutes, Edelſinnes, eines 
fiheren Rechtsgefühles und großer Herzensgüte befitt. Mög’ er 
lange, gefrönt mit bem Lorbeer der Kunft, noch unter uns wandeln 
und bald durch neue Schöpfungen der fintenden Mufe wie dem 
fintenden Gefchmade einen Impuls zum würdigeren Aufihwung 
geben!” 


680. Jahrbuch I, 3685. 

681. Coftenoble II, 339. 

156, . Halms Camoöng, am 30. März 1837 im Burg⸗ 
theater zum erftenmal aufgeführt. 

682. Jahrbuch V, 78. 

157, 43 Der Selbfiquäler, vom 6. November 1847 bis 
28. Febr. 1829 achtmal aufgeführt. 

683. Jahrbuch V, 79. 

684. Ungedrudt. 


Anmerkungen zu Str. 679 bio 685. 485 


685. Nord und Süd II 6, ©. 875 f. Die außerordentliche 
Beilage zur „Allgemeinen Zeitung” Nr. 446 und 447 (11. Sep- 
tember 1897, S. 1785, enthält als Annonce folgende 

„Erklärung. 

Der Hſterreichiſche Muſen -Almanach, Herausgegeben von 
Nitter Braun von Braunthal‘, enthält fünf Gedichte von 
A. Grün. Id) verfigere hiemit auf daß beftimmtefte, daß jene 
Gedichte nicht von mir herrühren, und erkläre die Auf und 
Annahme diefer, der meinigen fo ähnlichen Namensunterſchrift, 
wenn fie beabfihtigte, das Publikum glauben zu maden, id 
fei ber Verfaffer der erwähnten Gedichte und demnach Mit- 
arbeiter an dem Mufenalmanache eines Braunthal, hiemit 
öffentlich für einen literariſchen Gaunerfireich, der um fo 
perfiber ericheint, als deffen Urheber vermutlich unter dem Schutze 
geiwiffer Hinlänglich bekannter Lokalverhältnifſe auf mein Still» 
ſchweigen gu diefem feinem Unfuge gerechnet Haben mode. 

Wien, am 4. September 1887. 

Anafafius Grün.“ 

Außerordentliche Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“ Nr. 468 
und 469 (23. September 1837), ©. 1878. Annonce: 

„Erklärung gegen Anaftafius Grün. 

In Nr. 447 der Außerordentlihen Beilage zur „All- 
gemeinen Zeitung“ erflärt Anafafins Grin, daß er nicht 
der Berfaffer der in meinem öfterreichifchen Muſen ⸗Almauach 
enthaltenen, mit X. Grün überfchriebenen, fünf Gedichte fei, 
und nennt die Aufnahme berfelben, wenn ich bamit beabfichtigt, 
das Publitum an feinen Beitritt glauben zu machen, eine 
fiterarifhe Gaunerel. Wie dummfred und widerrecht 
diefe Erffärung ſchon an und fir fi, fpringt in die Augen; 
da dann wirklich ein Autor namens A. Grün eriftieren und 
zudem jeder Schriftſteller diefen Pfeudonamen wählen Tann, 
wie weiland Hauff den Namen Clauren angenommen; 
übrigens kamen mir diefe @edichte wirklich, mit A. Grün 
gezeichnet, duch eine Stadtgelegenheit zu und ich flehe nicht 
einen Augenblid an, dieſe Affaire für eine boshaft prämebitierte 
Myſtifikation durch ihn fefbft zu Halten. Mas Anaftafius 
Grün mit dem eines ‚Braunthal‘ fagen will, verſtehe ich 
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nicht. Meint er damit den Verfaſſer von Graf Julian, 
Fauſt uſw. Werke, bie man noch mit Achtung nennen wird, 
wenn längft fein Auge mehr fi in feinem Schutte ergeben 
mag? Oder meint er den Mann, der nie gegen die Geſetze 
feines Baterlandes gefrevelt? Fürwahr, Anaftafius Grün 
hätte in der Gejellichaft der mir beigetretenen vaterländifchen 
Dichter nur allenfalls einen Teil feiner, durch das Berneinen 
(auf fein Ehrenwort Hin!) der Identität mit Graf Auers- 
perg verlomen, literarifchen oder vielmehr perfönlichen Ehre 
wieder gewinnen können. Da ich aber die Identität bes 
Anaftafius Grün mit dem Grafen Auersperg Beweifen 
fann, fo leite ich eine Injurienklage gegen diefen PBoltron ein, 
deren Reſultat ich zur Zeit kundmachen werde. 


Wien, am 15. September 1887. 
Nitter Braun von Braunthal. 


Dagegen entwarf Grillparzer für Auersperg folgende Er: 
Märung (aus Bauernfeld8 Nachlaß gedrudt Jahrbuch V, 183): 
„Auf die Entgegnung des Herrn Braunthal in Nr... der 
‚Allgemeinen Zeitung‘ glaube ich nur erwidern zu können, 
daß ich nie in dem Fall war, ein aus guten Gründen gewähltes 
Incognito unter VBerpfändung meines Ehrenmwortes aufrecht zu 
erhalten oder in Abrede zu ftellen. Den übrigen Inhalt über: 
gehe ih um fo mehr mit Stillichweigen, als der Läfterer fich 
a8... . darin felbft hinlänglich dharalterifiert. Nur den 
Poltron muß id) fo lange auf mir fiten laſſen, big ein ehren- 
bafter Widerjacher e8 mir der Mühe wert macht, ihn von 
Gegenteil zu überzeugen.” 

Diefe Erklärung wurde jedoch nicht veröffentlicht, da in- 
zwifchen der Widerruf erfolgt war, den die außerordentliche 
Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, Nr. 5612 u. 513 (19. Ok⸗ 
tober 1837), ©. 2048, als Annonce abdrudte: 


„Nachricht. 


Wir Unterfertigte bezeugen hiermit, daß der Ritter Braun 
v. Brauuthal in unſerer Gegenwart dem Grafen Ant. Aler. 
v. Auersperg volle Ehrenerflärung geleiftet habe, und zwar 
des Inhaltes: 
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a) Ritter dv. Braunthal widerruft die Anſchuldigung: 
Graf Auersperg habe fein „Ehrenwort“ für feine Nicht-Identität 
mit dem Schriftfteller Anafafius Grün verpfändet, nachdem 
erfterer fich von dem Gegenteil überzeugt, als völlig unwahr 
und grundlos. 

b) Ritter v. Braunthal findet fi) daher in Ehren ver- 
pflichtet alle daran gefmüpften perfönfiden Belelbigungen 


aurüdgunehmen. 
Wien, am 11. Oltober 1837. 
F. Ritter v. Staudenheim Karl Stiber 
Et. 2eutenant t. k. Oberleutnant. 


* 

Zu gleicher Zeit lief von Seite des Herrn Braun v. 
Braunthal eine Abſchrift obiger Ehrenerflärung mit folgender 
von ihm zur Öffentfichfeit beftimmter Schlußbemerkung ein. 

IH fland nicht einen Augenblid an, dem Grafen 
A. Alerander Auersperg obenfichende Ehrenerflärung zu unters 
zeichnen, nachdem er mir, in Gegenwart ber beiden ehren- 
werten Zeugen, erflärt, daß er mit dem Ausbrud ‚eines Braun« 
thal· nichts ais meine, der feinigen entgegengefete Richtung 
bezeichnen wollte, und darauf feinen Handſchlag gab, wie bie 
Herren Zeugen beflätigen können. 

Bien, am 12. Ottober 1837. 

Ritter Braun v. Braunthal. 

Anmerkung Das geftern in bezug auf obigen Streit 
eingelaufene refommandierte Schreiben mit bem Poſtzeichen 
Münden kann, da ſich der Einfender nicht genannt hat, feine 
Aufnahme finden.“ 

Außerordentliche Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, 
Nr. 525 und 626 (26. Oftober 1837), ©. 2101. als Annonce 
abgedrudt: 


„gestes Wort gegen ben Ritter Braun vd. Braunthal. 

Der Kitter Braun v. Braunthal hat (mie dieſes aus der 
Vergleichung der Daten erhellt) nicht nur die Rebaltion ber 
‚Allgemeinen Zeitung‘ dahin vermocht, den ſchleunigen Abdrud 
der Nachricht vom 11.1. M., welche die beiden Herren Zeugen von 
dem Ausgange meiner Differenz mit ihm der Offentlichteit mit« 
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teilten, und deren Original ſowohl in Braunthals Gegenwart ver- 
faßt al3 auch von ihm mitunterfertigt wurde, aufzuſchieben und zu 
verzögern, *) fondern er hat fogar ohne der beiden Herren Zeugen 
und mein Borwiflen und hinter unſerm Rüden jener Nachricht 
eigenmächtig eine Nachſchrift beigeſchmuggelt, deren Abficht es 
offenbar ift, die öffentlihe Meinung über dieſe Angelegenheit 
zu täufchen und bei ihrem Endurteil irre zu führen. Ich finde 
mid daher bemüßigt, die Korrefpondenz zwiſchen mir und 
Braunthal, wie fie auf befien ‚Erklärung gegen Anaftafius 
Grün‘ folgte, bier ganz und wörtlich abdruden zu laſſen: 


An den Ritter Braun dv. Brauntbal! 


Ich benachrichtige Sie hiermit, daß ich Sie vom 16. bis 
22. 1. M. (Oktober) zu Salzburg erwarten werde. Sollte es 
Ihnen zufällig an Neifegeld fehlen, fo wird Ihnen durch *** 
(Name des Banlierhaufes) der erforderliche Betrag ausgefolgt 
werden. 

Ich erwarte Ihre Antwort. 


Wien, den 4. Oltober 1887. 
Ant. Aler. Graf v. Auersperg. 


An Graf A. X v. Auersperg! 


Ihrer Einladung nahlommend, habe ich Ihnen vorläufig 
zu fagen, daß ich ſchon feit acht Tagen Schritte wegen meines 
Paſſes gemadt, und hoffe, diefen innerhalb weniger Tage zu 
erhalten. Was den Ort, die Beit und die Art unferes Zwei⸗ 
gejpräches betrifft, erwarten Sie gefälligit meine nähere Bes 
fimmung bis Sonntag oder Montag den 9. d. M. 

Rechnen Sie Übrigens auf meine Berfchwiegenheit. An 
Neifegeld fehlt e8 mir nicht. 


Ritter Braun dv. Braunthal. 


*) Herr v. Braunthal bat die Redaktion, mit dem Abdruck der von ihm 
gleichlautend eingefandten Ehrenerflärung nur 1—2 Tage zu warten, ba es 
fh noch um Ergänzung einer notwendigen Yormalität Handle. Der Abdrud 
wurde alfo um zwei Tage verfchoben, während welcher Zeit Herr d. Braun- 
tbal feine Beibemerkung zu jener Erflärung einfanbte. 
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Herr Graf! 

Ich darf Sie nicht ſprechen. Ihre Zuſchrift übrigens, die 
Sie ald Mann von Ehre betätigt, verpflichtet mid, und Gie 
dürfen darauf reinen, daß ich biefe meine Schuld abtragen 
werbe, wie es Ihre und meine Ehre erfordert. Ich hoffe Gie 
im nädften Frühlinge zu fehen. — Daß von einer Klage 
meinerfeits gegen Sie, nach Ihrem Briefe, nicht die Rebe mehr, 
verfteht ſich von ſelbſt. — Reifen Gie mit Gott! 

7. 10. 87. Braun v. Braunthal. 


An den Ritter Braun v. Braunthall 

Da id aus Ihnen mohlbelannten Gründen bie Sache 
nicht länger als bis zu dem Ihnen bereits befanntgegebenen 
Termin auf fi beruhen laffen ann, ermeuere ich Ihnen bier- 
mit auf das beftimmtee meine unterm 4. I. DM. gemachte Ein- 
ladung. 

Wien, ben 7. Oltober 1887. 

AM. Graf’v. Auersperg. 
Herr Grafl 

Ihre wiederholte Einladung läßt mic alle höheren und 
perſonlichen Rüdfichten vergefien. Ich treffe bis fpäteftens 22. d. M. 
in Salgburg ein. Gie find ein Mann von Ehre und follen aud) 
mich als folden kennen lernen. 

Es wäre mir lieb, durch *** (gegen Hypotheh) auf ein 
Jahr, durch mic; oder meine Angehörigen zu zahlen, die Summe 
von 20 fl. æ. M. zu erhalten. Schreiben Sie gefälligft hierüber. 

Sonntag. Braun vd. Braunthal. 

Herr Graf! 

In Eile Folgendes: geftern nannte mir ein Freund, zu 
meiner nicht geringen Überrafung, Ort und Beit unferer beab- 
fichtigten Zufammenkunft mit dem Bemerken, id dürfe ver 
fihert fein, daß man fie verhindern werde. Geſtern warb in- 
zwiſchen mein Paß erledigt, und ich kann, wie die Sachen nun 
ſtehen, nichts als, unter der heiligen Beteuerung, daß ich feine 
Schuld an dieſem Zwiſchenfalle habe, Sie erſuchen, die nähere 
Beſtimmung unferes Zweigefprädes mir zu überlaffen, und ſich 
mittlerweile mit ber Überzeugung zu begnügen, daß Sie bereits 
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das Ihrige getan, und ic) nicht fäumen werde zu tun, was mir 
obliegt. Reifegeld erhalte ich durc; meinen Schwager. In Einem 
warne id) Sie vor einer möglichen Hausfuhung. — Gott mit uns! 
Ihre Zuschriften find vernichtet; ſchonen Sie aud mid 
(id) bin Vater) und vernichten fie meine Billets. 
(Ohne Datum und Unterfchrift, aber Braun dv. Braunthals 
Handigrift.) 


Infolge des Tags darauf (am 11. Oktober) ftattgefundenen 
Einfhreitens der beiden Herren Zeugen und der von ihm in 
meinem Namen dem Ritter vd. Braunthal geftellten Alternative 
leiftete diefer mir in meiner Wohnung in Gegenwart der Zeugen 
alle von ihm geforderten Erklärungen, wibderrief und nahm 
zurüd feine gegen mid) vorgebradhte unmahre Anfchuldigung 
und alle damit verbundenen perjünlichen Beleidigungen, und zwar 
in einem Ton und in Ausdrüden, daß diefer Alt von den Zeugen 
und mir als volllommen genügend erklärt wurde. ALS bei 
diefer Gelegenheit Braunthal (dev Zeugen und meines Ein- 
fpruches ungeadjtet) den nicht dahingehörigen literarifchen Zeil 
der Angelegenheit zur Sprache brachte, warf id; die Äußerung 
bin, der von Anaftafius Grün gebraudte Ausdrud ‚eines Braun 
thal‘ ſei als Bezeihnung der Richtung Braun v. Braunthals 
anzuſehen (— mit welcher ſowohl der Dichter Anaſtaſins Grün 
als der Unterfertigte nichts gemein haben will und fann;) — 
eine Außerung, welche ich weder zurüdzunehmen, nod) für den 
Ritter Braun v. Braunthal eben fehr fchmeichelhaft zu finden 
beabfichtige. Meinen ‚Handfchlag‘ aber gab ich demfelben auf 
fein Anfuchen nur darauf, daß ich mid) mit der mir ſeinerſeits 
geleifteten Genugtuung zufrieden ftelle. 

Die Wahrheit aller hier angeführten Tatſachen verbürgen 
die beiden Herren Zeugen — Männer, die ihr Offizier8portepee 
mit Ehren tragen. 

Die oben abgedrudten Briefe find der Redaktion der ‚All 
gemeinen Zeitung‘ im Original vorgewiejen worden. 

Ich aber erkläre hiermit öffentlich, daß ich es nad) diejen 
Borgängen von nun an für unvereinbar mit den Gefeten der 
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Ehre halte, mich weiter mit dem Ritter Braun v. Braunthal 
zu befaffen. 

Augsburg, aufmeiner Durchreiſe nad) Paris, am 24. Of« 
tober 1837. Ant. Aler. Graf v. Auersperg.” 


Außerordentliche Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“, 
Nr. 545 und 546 (5. November 1887), ©. 2180 ald Annonce 
abgedrudt: 


„Erklärung. 


In bezug auf den befannten Streit zwiſchen dem Grafen 
A. A. Auersperg und Ritter Braun dv. Braunthal fam der 
Redaktion der „Allgemeinen Zeitung“ eine, bie Schluß- 
bemerfung bes letztern betreffende Erkärung der beiden 
Dffigiere zu, welche in der erſten Erflärung als Zeugen genannt 
waren. Sie beftätigen volllommen die im legten Worte zc. 
(„Alg. Big.“ vom 26. Oft.) vom Grafen Aueräperg gemachten 
Angaben. Andrerjeits erfuchte Ritter Braun dv. Braunthal in 
einem Schreiben d. d., Wien, 27. Oft., die Redaktion, in feinem 
Namen zu erflären, daß er über dieſe ftreitige Angelegenheit 
fein Wort mehr veröffentlichen wolle, ſondern diefelbe, mit 
Bezugnahme auf feine Schlußbemerkung, als geendet betrachte.“ 

686. Hermann Rollett, Begegnungen, Erinnerungsbfätter 
(1819—1899). Wien 1903. ©. 87. 

687. Aois druſchta, Programm der I. Deutſchen Gtaats- 
realſchule in Prag 1891. ©. 18. 

688. Mori von Schwind. Eine Lebensſkizze nad Mit- 
teilungen von Angehörigen und freunden des verftorbenen 
Meifters, zufammengetragen von Fulas R. v. Führid). Leipzig 
1871. S. 28 f. — ©. 31 heißt es noch: „Ein längerer Auf- 
enthalt in Wien im Jahre 1888 unter den alten Freunden war 
ihm Erquidung...“ Unter den auf diefem Bild porträtierten 
Freunden befindet fi auch Grillparzer. 

689. Clara Schumann von Berthold Litzmann, Leipzig 
1902, I, 201. Das Gedicht „Clara Wied und Beethoven. 
FMol-Sonate* (Werkes I, 237) war angeregt durd ihr 
3. Konzert am 7. Januar 1838 umd fland am 9. Januar in 
der „Wiener Zeitfchrift“ gedrudt. Am 24. Januar ſchrieb Clara 
an Schumann: „Haft Du das Gedicht von Grillparzer gelefen? 





492 Gelpräcde und Charalteriſtiken. 


Und kennſt Du bie Kompofition dazu von Besque?“ Yır Grill⸗ 
parzers „Fortſetzung“ (Werkes I, 288) find zu verwerten ihre 
Worte an Schumann am 21. Jan. nad) dem vierten Konzert: 18mal 
warb ich gerufen, was felbft dem Thalberg nicht widerfahren. 
Dazu kam wohl aud, daß das Publilum allgemein indigniert 
war über einen Aufſatz, der, von dem ehemaligen Stiefelputer 
Beethovens, Herrn Holz, ausgehend, behauptete, ich verflände 
nicht Beethoven zu fpielen. Nun kannſt Du Dir den Lärm 
denken.“ 

690. Ebenda, I, S. 171 f. Der hier erwähnten mufi⸗ 
Talifchen Unterhaltung, bie vor etwa 80 Perfonen flattfand, wohnte 
Grillparzer wirklich bei. 

691. Jahrbuch V, 81. 

692. Aus dem alten Ofterreih, S. 41. Der Bericht im 
Wiener Polizeiarhiv, Nr. 1082/2665 (präf. am 11. Februar 1838, 
zur Aufbewahrung befiimmt 15. Februar 1838), iſt zwar ohne 
Über- und Unterfchrift; die Schrift ift aber zweifellos diejenige 
des Grafen Majläth. 





Von der Aufführung von „Weh’ dem, der lügt“ 
bis zur Revolution. 


März 1838 bis März 1848. 
Dr. 693 bis 937. 


693. I. Der Salon... herausgegeben von Dohm und 
Nobenberg, Band IV, ©. 211. — Bauernfelds Gefammelte 
Schriften. Wien 1873. XII, 188, mit zwei geringfügigen Ab- 
weichungen. 

IL. „Neue Freie Preſſe“, 7. Mai 1890, Nr. 9232. 

694. 1. Bgt. oben, Band I, ©. 118. 

II. „Neue Zlufrierte Zeitung“ 1883. Nr. 16. — Franttt, 
©. 28, wo 170, 2, ,wozu“ — „wollte fehlt. 

695. Jehruch V, 186. 

696. I. und III. Ungedrudt. 

II. Ludwig Uhlands Leben... zufammengeftellt von feiner 
Witwe. Stuttgart 1874. ©. 274, 

697. Jahrbuch XV, 297 f. 

172, 77 der Dichter Johann Maprhofer, geb. in Steyr 
3. Nov. 1787, geft. 6. Febr. 1836. 

698. Briefwechſel, ©. 108. 

699. Jahrbud) V, 187. Am 1. November 1838 hatte 
Bauernfeld „Des Zweifels Loſung“ (nad) Beaumont und Fletcher) 
zur Not fertiggebraht: Ebenda, ©. 88. Später wurbe der Titel 
in „Der Talisman” geändert. Am 8. Februar 1889 nahm Deins 
hardſtein das Manuffript in Empfang. Zur Aufführung gelangte 
es nicht. Grillparzers Bemerkungen find im Jahrbuch V, 186 f. 
abgebrudt. 
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700. Jugendbriefe von Robert Schumann. Nach den 
Originalen mitgeteilt von Clara Schumann. Leipzig 1885, 
©. 294 f. 


O1. Ungedrudt. Sammlung Weilen. Archer Thompfon 
Gurney, geb. zu Tregany in Cornwall 15. Juli 1820, gef. 
21. März 1887 in Orford, englifcher Dichter und Geiſtlicher; 
vgl. Dictionary of National Biography XXI, 854. Außer 
ben im Brief jelbft erwähnten Dichtungen waren bis 1856 von 
ihm erſchienen: King Charles the first, a dramatic poem 1846: 
Love’s Legends, poems 1845; Poems, Spring 1853; March 
and April Ditties 1853; Songs of the Present 1854; The 
Ode of Peace 1855; Songs of Early Summer 1856. Ein 
Brief von Archer Gurney an Grillparzer vom 13. Dezember 
1871 ift gedrudt: Jahrbuch I, 247. Grillparzers Briefe an ihn 
find leider noch nicht befannt geworden. Im Oltoberheft 1866 
von Macmillans Magazine machte Gurney über feinen Berfehr 
mit Grillparzer kurze Mitteilungen, die mir leider im Original 
bisher nicht zugänglid” waren. Auc der Auszug, den Augufte 
von Littrow nad) Grillparzers 80. Geburtstage in einer Wiener 
Beitung daraus gab, ift mir augenblicklich unerreichbar, fo daß 
ic, diefen Bericht für die Nachträge zurüdlegen muß. 

175, „Von Gurney erſchien 1836 eine Überfegung der 
Schillerfhen Zurandot, 1842 eine von Goethes Fauſt, II. Zeil. 
Seine Überfegungen Grillparzerfoher Dramen fcheinen im Drud 
felbftändig nicht erfchienen zu fein. 

177, 9 lieg: Sheridan Knowles 

178, „ Rihard Gurney geb. 1790, geft. 1843 in Bonn; 
gleichfalls Schriftfteller. — „, A Satire forthe Age, The Trans- 
cendentalists. 1853, 2nd ed. 1855. — „ Iphigenia at Delphi 
a tragedy 1858. 

184, ‚no Joſeph Ritter von Wertheimer, geb. in Wien, 
15. März 1800, gab „Dramatifche Beiträge” (Wien, 1838) heraus, 
worin aud enthalten ift „Der Budelige”, Schaufpiel in 5 Alten 
nad dem Englifhen des Sheridan Knowles frei bearbeitet und 
im Wiener Burgtheater 1833 aufgeführt. 

702. Friedrih von Amerling. Ein Lebensbild von 
Ludwig Auguft Frankl. Wien. Peft. Reipzig. O. 3.[1889], S.82. — 
Amerling hatte das Ritterkreuz vom heil. Michael 1889 erhalten. 
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703. Lenau und die Familie Löwenthal.... von Eduard 
Caftle. Leipzig 1906. I, 74 f. | 

704. Deutiche Rundſchau 30. Jahrgang, 11. Heft, Auguft 
1904, ©. 285. Joukowsty, geb. 29. Januar 1788 auf dem Gute 
Miſchenſt im Gouvernement Zoula, Überfeger aus dem Eng- 
liſchen und Deutſchen, Borlefer und literarifcher Berater ber 
Raiferin Mutter Maria Feodorowna, Lehrer der Großfürftin, 
jpäteren Kaiferin Alerandra Feodorowna, der Schwefter Raifer 
Wilhelm I., begleitete 1821 die Großfürftlihe Familie nad 
Berlin und fam aud nah Weimar, Erzieher bes nachmaligen 
Kaifers Alerander II, mit dem er 1889 nach Wefteuropa reifte; 
geft. 14. April 1852 in Baben-Baden. 

705. Jahrbuch V, 84. — Friedrih v. Raumers „Lebens: 
erinnerungen und Briefmechfel” (Leipzig 1861) reicht nur big 1881. 
Er war fon 1888 in Wien und fchrieb „Briefe aus Wien 
an Frau von LAn (1838)“, mit Bemerkungen über das Burg- 
theater: Vermiſchte Schriften (Leipzig 1854) III, 280 - 286. 

706. 707. Lenau und die Familie Löwenthal, I, 79, 80. 

708.— 710. 2. Steub, Sängerfrieg in Tirol. Erinne- 
rungen aus den Jahren 1842—1844, Stuttgart 1882, ©. 108 
bi8 112. Zugrunde liegen Streiters Briefe an Fräulein Anna 
Capeller, die er nach der Heimlehr als Neifeblätter überarbeitete. 
Der Beſuch ift auf den 12. Juni zu firieren, Raupachs ‚Müller 
und fein Find‘ wurde am 9., ‚Der Taum ein Leben‘ am 11. Juni 
im Burgtheater aufgeführt. — Bgl. Franz Grillparger und 
Joſeph Streiter. Bon Adolph Bihler. „Wiener Zeitung” 
12. Yebruar 1891. Nr. 84. 

711. Jahrbuch I, 327. 

712. Briefwechfel, S. 121 f. 

713. Jahrbuch V, 166. Nach dem Original ergänzt. 

714. Lenau und die Familie Lömenthal I, 106f. — 
Dgl. den gleichzeitigen Auffa über Metternich: Werke? XIV, 
149 ff. 

15. Jahrbuch V, 86. 

716. Fogları, ©. 5 f. 

Adolf Foglaͤr (pfeudonygm Robert Schild) wurde als 
der Sohn eines k. k. Staatsbeamten am 7. März 1822 in 
Wien geboren, ftubierte dafelbft die Rechte, wollte Schaufpieler 
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werden, trat dann in den öffentlichen Juſtizdienſt, den er 
von 1848 mit dem Militärdienſt vertauſchte. 1848/49 diente 
er im 3. ſteiermärkiſchen Schütenfreibataillon, nahm 1850 Dienfte 
in ber Taiferlihen Armee, trat 1854 als Oberleutnant in ben 
Juſtizdienſt zurüd, war feit 1854 als Ratsjefretär beim Ko⸗ 
mitatsgerichte zu Trentſchin in Ungarn tätig, wurde aber 1860 
bei der Vertreibung der bdeutfchen Beamten aus Ungarn zur 
Dispofition geftellt und 1861 als Lanbesgerichtsrat in Korneu- 
burg wieder in den Juſtizdienſt übernommen; 1873 kam er nad) 
Gteyr, trat 1887 als Oberlandesgerichtsrat in den Ruheſtand 
und farb in Iglau am 27. Juli 1900. Seine Schriften find 
nirgends vollftändig verzeichnet. Er felbft gibt an (FFoglar2): 
Walter von Kaftelen. Trauerfpiel in 5 Alten, Bert 1847. Verlag 
von Guſtav Hedenaft [Auch in dem Sammelbande: Berworfene 
Schaufpiele. Herausgegeben von Ludwig Foglar. Peſt 1847, 
©. 198—297); Erzählungen und Novellen. Wien 1868. 2. €. 
Zamargski und E. Dittmarfch; ferner al8 Manuftript im Selbft- 
verlag: Peter Tel. Zrauerfpiel in 5 Alten. 1866. Der 
neue Kalender. Luftfpiel in 5 Alten. Sufanna. Trauerfpiel in 
5 Alten. Memoiren aus dem Tagebuche eines Praktilanten. 
Humoriftifche Novelle. Außerdem gab er mit feinem Bruder 
Ludwig Stephan Fyoglar ein Novellenbud) (2 Bände 1868) her⸗ 
aus und ſchrieb die Trauerfpiele: Sophonisbe, Glut und Flut, 
Horatio Nile, Olyınpia. Seine hinterlaffenen Memoiren befinden 
fih in Wien in Privatbefig. 

Die erſte Auflage feiner Schrift (Wien 1872) verfah Foglar 
mit folgender Vorrede: 

„Indem ich diefe Aufzeichnungen ber Offentlichteit übergebe, 
glaube ich den zahlreihen Berehrern des dahingeſchiedenen 
Dichters und Patrioten, fowie einem künftigen Biographen einen 
dankenswerten Dienft zu ermelfen, einen Dienft, der nicht ohne 
Opfer von meiner Seite ift, denn ich entäußere mich hiemit eines 
mir feit Jahren lieb gewordenen geheim gehüteten Privatbefiges. 

Seit dem erften Tage, ald ich (am 5. Dezember 1889) 
Grillparzer kennen lernte, bis in die jüngſte Zeit habe ich fein 
Zimmer ftetS mit weihevoller Ehrfurcht betreten und belchrt 
und erhoben verlaffen. Eine ſolche Stimmung ift geeignet, das 
in die Seele Aufgenommene zu bewahren, 
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Ich darf verbürgen, daß bier nicht nur ber Inhalt, 
fondern auch die Worte getreu iwiebergegeben find. Wer @e- 
legenheit hatte, mit @rillparzer öfter zu verkehren, wird in 
diefen Aufzeichnungen feine eigentümliche Redeweife, feine An- 
ſchauungen und Meinungen ertennen. 

Die Lüden in den ‚Unterrebungen‘ berühren teils noch 
lebende, teils unferen Zeitgenoſſen befannte verforbene Perfonen 
in einer Weife, daß ich mich verpflichtet fühle, folche mir zus 
weilen mit dem ausbrüdtichen Beifage: „Das fag’ ih nur zu 
Ihnen“ von Grillparzer gemachte Äußerungen zu unterbriden, 
einmal um fein Bertrauen nicht zu mißbrauchen, und dann um 
niemanden zu verlegen. Doch gilt dieſe Ausnahme nur für Mit- 
teilungen über Berfonen; Urteile über die Werke und das 
Birken von Männern der Öffentlihfeit fand id nicht aus - 
zuſchlietzen 

Doch behalte ich mir vor, zu gunſtigerer Zeit auch das 
zu veröffentlichen, was jet aus manderlei Rüdfihten unter 
drüdt werben mußte. 

Endlich blieb auch hinweg, was nur auf die Beftrebungen, 
Irrungen und Schidfale des „Öerreihifhen Wilhelm Meier“ 
ai mich ſcherzweiſe zu nennen pflegte) Beziehung 

t. 

Als Beweis, mit welch liebenswürdiger Teilnahme Gril- 
parzer firebende Talente belehrte und ermunterte, diene ber 
angefchloffene Brief an einen frühverftorbenen jungen Dichter. 

Aud) feine an mid, gerichteten Briefe zeigen den eblen 
Charakter des feltenen Mannes, der, oft verlaunt und tief ver- 
let, doch immer zur Entf ufdigung anderer bereit war. Bu» 
gleich mögen diefe Briefe mich, dem Publitum gegenüber, über 
mein Verhältnis zu Grillparzer legitimieren.“ 

©. 64 folgte den Unterredungen die „Abſchrift eines 
Briefes von Franz Grillparzer an N. Kachan [richtig: Karben], 
einen früh verorbenen jungen Dichter.” Beigegeben waren brei 
Briefe Grillparzers an Adolf Foglar in Fakſimile. 


*) Zu diefem Ausdrnd vgl. Holtel, Bierzig Jahre (Breslau 1840) 
VI, 52: „Gelöheim . . . in einem ber Breslauer (ehemaligen Schallfchen) 
Zeitung mitgeteilten Uuffap . . . mammte mich, glaub’ ic, dem ſchlefiſchen 
„Wilgelm eifer*, mit irgendeiner gutmütig-fcherghaften Wendung.“ 
Sartften. VI. 32 
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Die zweite Auflage (Stuttgart 1891) enthielt folgende 
„Vorrede zur zweiten Auflage“: 

„Beinahe zwei Jahrzehnte find verfloffen feit dem Erſcheinen 
meiner Aufzeichnungen über Franz Grillparzer, und bie erfte 
Auflage ift im Buchhandel Tängft vergriffen. Bon vielen Ber- 
ehrern des Dichters wiederholt und dringend aufgefordert, eine 
zweite Auflage zu veranftalten und diefe mit jenen Zuſätzen zu 
vermehren, die ich in der erften in Ausficht geftellt hatte, fomme 
ich diefem Wunſche hiemit nad — doch nit im vollen Maße. 
Denn auch heute kann ic) noch nicht alles bieten, was ich befie. 
Die Schuld davon liegt nicht an mir, fondern an den Beit- 
verhältniffen. Noch immer bat die fchönfte Mutter das häßlichfte 
Kind — das heißt: veritas odium parit. Was hier fehlt, mag 
einmal gedrudt werden, wenn id; außer dem PBublilum und 
mir fonft feinem Richter darüber Hechenfchaft zu geben haben 
werde. 

Daß ih am Schluß eines meiner Gedichte anfüge, dafür 
wird fi, wenn auch nidht in feinem inneren Werte, doch viel- 
leicht in meiner Verehrung für Grillparzer einige Entſchuldigung 
finden. 

Diefe Aufzeichnungen find Leine alademifhe Schrift und 
wollen auch nicht als foldye gelten, fondern bloß zur Kenntnis 
Grillparzers einiges beitragen. Und ihn kennen, heißt ihn ver 
ehren. 

$m Frühjahr 1891. 

Adolf Foglar.” 


Das Nahmort zur 2. Auflage, die im Text fonft feine 
Anderumgen von der erften aufweift, fiche Nr. 20. Die unge- 
drudten Ergänzungen, die auch jett noch nicht alle mitteilbar 
find, verdanfe id) Foglar ſelbſt. 

717. Lenau und die Familie Löwenthal, I, 112. 

718. Foglar!, S. 7 ff. 

@19. Sahrbud VIII, 282. — Joſeph Freiherr v. Spaun, 
geb. zu Linz 11. November 1788, geft. ebenda 25. November 1865, 
der Freund Schubert; vgl. Wurzbach, XXXVI, 80 ff. 

196, ,,; Anton Ritter v. Spaun, geb. zu Linz 31. Mai 1790, 
geftorben zu Kremsmünſter 26. Juni 1849; vgl. Wurzbad) 
XXXVI, 71 ff. 
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720. Fogları, ©. 9. 

721. Briefe aus und nah Grafenort don Karl vou 
Holtei. Altona, 1841. ©. 286 ff. — Der Familienname ber 
Korreipondentin ift nicht bekannt. 

722. Foglar !, ©. 9. 

200, a Der Tod Albrecht l.: Werkes XII, 91. In 
Foglars Drama „Walter von Kaſtelen“ treten Elifabeth, die 
Witwe, und Agnes, bie Tochter Kaifer Albrecht I., auf. 

723. Jahrbuch, XV, 300f. 

724. „Neue Freie Preffe” 7. Mai 1890, Nr. 9282. 

725. Sriedrih Thierſchs Leben. Herausgegeben von 
Heinrich W. I. Thierſch. Leipzig und Heidelberg 1866. II, 686. 

726. Lenau und die Familie Lömenthal I, 168. 

727. I. Fogları, S. 11. — II. Ungebrudt. 

728. „Dramaturgifhe Wochenſchrift“. Reformorgan und 
Archiv für das gefamte peutjche Bühnenmefen. Herausgegeben 
von J. Klang, Wien, 11., 18. und 25. Dezember 1869, Nr. 34, 
36, 86 und 37: „Grillparzer“. Mit der Anmerkung: „Herr 
Friedrich Maifer war fo gütig, uns für die ‚Dramaturgifhe 
Wochenſchrift einige Höhft intereffante Artikel im Ausfiht zu 
ſtellen. Der vorflehende Aufſatz des beftrenommierten Autors, 
deſſen Artifel ‚Unter fünfzehn TCheaterbireftoren‘ Auffehen in der 
der ‚Preffe‘ erregen, ift dem ‚Concordia-Salenber‘ entnommen, 
den wir unferen Leſern hiermit beftens empfohlen haben wollen.“ 
Der 3. Jahrgang (1870) des bei Lehner in Wien erfchienenen 
‚Goncordia-Ralenders* ift bisher unauffinbbar. 

206, 9 fi. Diefe Anekdote ſcheint Grillparzer oft zum Beſten 
gegeben zu haben. Vgl. Nr. 20, oben, Band I, ©. 887. Auch 
8. A. Frankl gibt fie wieder: „Bur Biographie Ferdinand 
Raimunds. Wien, Peft, Leipzig 1884. ©. 11: „Einmal erzählte 
ung @rillparzer eine feiner Begegnungen mit Raimund. Er 
befuchte ihn auf deſſen Befigung bei Gutenftein und fand ihn 
nicht zu Haufe. Dan bedeutete ihm, daß Ralmund in der Nähe, 
im Balde fei. Er ging dahin und traf ihn auch bald. Der 
Volksdichter trug eine blaue, ſchlottrige Blufe, die da und 
dort don Harz triefte. Hinter jedem Ohr ftat ihm eine Feder, 
eine britte hielt er aud; nebſt einem Tintenfafſe und Papier in 
der Hand. ‚Aber Raimund!“ rief ihm der Gaſt entgegen, ‚wie 
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jehen denn Sie aus?‘ Faſt ärgerlich erwiderte Raimund: ‚No, 
wie kann ich anders ausjehen, wenn ich auf die Bamer (auf 
den Bäumen) fit’ und dicht’ ?1'” 

208, 21.22 Bgl. Ludw. Aug. Frankl, Die vormärzlicdhe 
Concordia: („Die Prefie” 31. Zuli 1864. 17. Jahrg. Ar. 210): 
„Hier erflang Nikolaus Beders ‚Rheinlied‘, von Adolph Müller 
fomponiert, zum erften Dale in Wien, und erregte großen 
Subel, nit eben feiner wenig poetiihen Berſe wegen, 
als meil es — verboten war. Die deutſche Stimmung ber 
Diener fand bier nad langen Jahren wieder zum erftien Dale 
einen, wenn auch erft zaghaften Ausdruck. Der Komponiſt wurde, 
um dem Borgang noch mehr Anjehen zu geben, von der Ge⸗ 
felfchaft mit einem filbernen Polal ausgezeichnet. Wie dem 
Lichte der Schatten, folgte die liebliche Polizei diefen Berfanm- 
lungen. Der Präfident der Gefellichaft wurde von ige „bor- 
geladen“, um liber das Abfingen des Nheinliedes Auskunft zu 
geben und ſich „ſtandhaft“ zu rechtfertigen. Es war auch denunziert 
worden, daß Lieder von Hofmann v. Fallersleben gefunzen 
worden feien...." Bielleicht gab der Vortrag des Beckerſchen 
Rheinweinliedes Anlaß zum „Deklinationsrätfel”: Wertes III, 130. 


209, 5 ff. Bgl. aud) Eaftelli, Memoiren meines Lebens. 
Wien 1861. II, 289 ff.: „Er [Aler. Baumann) ftudierte die 
lateiniſchen Schulen und wurde dann bei dem Hoflammerardhiv, 
wo Grillparzer Direltor war, angeftellt... Außerdem wußte er 
auch durd) hundert andere Schnurren und Schwänle eine @efell- 
Ihaft aufs befte zu unterhalten, er verftand ımd fprad; weder 
ungerifh noch englifh, aber er wußte Worte, Tonfall und 
Sprachweiſe fo nachzuahmen und einige aufgefangene frembe 
Worte fo untereinander zu mifchen, daß man wirklich glauben 
mußte, er ſpreche diefe Sprachen und fogar den Simn feiner 
Reden erriet. Ich hörte ihn einft eine ungarische Rede halten, 
weiche er mit aller Heftigleit eines ungarifchen Redners bor- 
trug und woraus man nur aus den Namen Goethe, Schiller, 
Grillparzer und Kisfaludi erraten konnte, daß er feinen Lands- 
mann als Dichter höher als die deutfchen Heroen der Dichtfunft 
ftellte. Unter den Zuhörern befand fi) aud) ein Ungar, der am 
Schluſſe der Rede zu mir fagte: Terremtete! Der Mann fpricht 
ungarifch, aber ich verfteh’ ihn nicht.“ 
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729. 2. A. Frankl, Die vormärzlihe Concordia: „Die 
Breffe“, 31. Juli 1864, Nr. 210. 

730. Fogları, ©. 11. 

214, » Ih habe mir bei 24 Stoffe aufgefhrieben: 
Wertes XII, 211 f. 





‚Hier wäre folgende Notiz einzufügen („Allgemeine Zeitung“, 

Augsburg, 26. Februar 1841, Nr. 87, ©. 456 f): 
Ofterreich. 

Wien, 11. Februar. Am 15. Januar d. J. feierte Grill ⸗ 
parzer, der Sänger ber Sappho und des Argonautenzuges, fein 
fünfgigftes Geburtsfeſt. Dies erregte bei den freunden, welche 
dem auögezeichneten Manne näher flehen, den Wunſch, das Feſt 
durch ein bfeibendes Denkmal zu verherrlichen, das aud für 
die entfernteren Berehrer, welche bloß den Dichter kennen und 
ſchãtzen, ein wertes Grinnerungszeihen bleibe. Die Realifierung 
biefes Wunſches bewerkfielligte Hr. Joſef Schön durch die Aus- 
führung einer Medaille. Diefe zeigt auf der Vorderſeite das 
Vorteät des Dichters mit der Umfcheift: FRANZ GRILLPARZER, 
GEB. DEN 16. JÄNNER 1791 IN WIEN. Auf ber LKehrſeite 
deutet die Bardenharfe, von einem Eichenkranze umfchlungen, 
den beutfchen Sänger an, während bie Umfchrift die Beran- 
laſſung ausſpricht, welche ber Medaille das Entſtehen gab: 
VON SEINEN VEREHRERN. ZUR FEIER DES 15. JÄNNER 
1841. 

Ahnliche „Anzeigen“: Wiener Zeitſchrift, Sonnabend, ben 
16. Januar 1841, Nr. 9, S. 72; Nr. 117, ©. 986. 





731. Bierzig Jahre von Karl v. Holtei. Breslau 1846. 
VI, 837. Wo ſich aus ber Darftellung ergibt, warn bie ein- 
zelnen Bände oder Teile niebergefchrieben find, führe ich dies 
om. Cine Unterfuhung über bie Glaubwürbigleit des Werkes 
fehlt bisher. Zur Kritit wäre auf V, ©. 67, zu verweilen: 
Jedes ſchriftlichen Nachweiſes über jene Tage (in Leipzig 1888) 
entbehrend, Bin ich nicht mehr imftande, wie id} mir aud) den 
Kopf mit Nachſinnen zerbredje, anzugeben, ob ich in bem Schau⸗ 
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jpiele ‚Der Dumme Peter‘ die für Ludwig Devrient geſchriebene 
Hauptrolle während meineß Leipziger Gaſtſpieles wirklich gefpielt 
babe? Mein Gedächtnis, welches ſonſt lebhaft genug ift und ſich 
mande für mich viel unwichtigere Ereigniffe treu auszumalen 
vermag, verläßt mich bier volllommen. Ein Beweis, daß ich, 
wenn es gejchab, keinen großen Effekt durch diejes fchwierige 
Wagſtück, dem id; bamals nicht gewachſen war, zutage geförbert 
haben kann. Denn was uns gelingt und was als gelungen an- 
erfannt wird, das pflegen wir nicht jo leicht zu vergeffen.” 

Holtei war jeit Oktober 1840 wieber in Wien. Freiherr 
v. Rizy plante einen Auffag: Grillparzer und Holtei, woraus 
Jahrbuch I, 844, eine Stelle mitgeteilt ift: Ich ſelbſt babe 
beide, ſowohl bei der Baronin Din! und wohl auch fonft in Ge⸗ 
jellfchaft getroffen, ohne daß fich eine befonbere Freude Grill⸗ 
parzers an dem leichtlebigen Befellen hätte wahrnehmen Laffen.” 
Sonft tft zu verweifen auf Grillparzers Gedicht: „Belenntniffe 
eines Bagabunden“, 1844 (Werfe® II, 195), das fi auf bie 
erften Bände der „Bierzig Jahre” bezieht, und auf das Epigramm 
„Holbein und Holtei*, 1841: „Bein oder Zei, Einerlei; 
Wie man fie ſcheide! Hohl find fie beide." (Werkes III, 184.) 

214, zo Theater an der Wien, 80. Januar 1841, zum 
erfienmal: „Der ſtumme Hirt”, Schaufpiel in drei Aufzügen 
mit einem Borfpiel: „Die Schenle im alten Schloß” nad 
Bouchardy frei bearbeitet von Carl v. Holtei. Es wurbe nur 
viermal gefpielt. Die „Wiener Zeitfchrift” (1. Quartal, S. 150 f.) 
gibt das franzöfifche Greueldrama aus ber Geſchichte der Medici 
und Pazzi preis, erflärt aber Holteis Bearbeitung für ausge- 
gezeichnet. Die Hauptrollen jpielten die Herren Mayer, Froͤhlich, 
Bämmerler, Börger, Werle und Mad. Yiby. 

732. Foglari, ©. 11. 


733. Literaturblatt, herausgegeben von Anton Edlinger. 
Bien und Leipzig 1878. II. Ihrg., S. 283. — Adolf Berger, wohl 
der bei Wurzbach I, 801, verzeichnete Schriftfteller und Dichter, 
Adolf Franz Berger, geb. zu Wobnian in Böhmen 18. Nov. 1818. 

216, 4, Dichtungen von Berengarius Ivo. Jnnsbruck 
1848, S. 171 ff.: Dramatifhes: „Himmel und Erde Ein 
Myfterium.” Motto: Aus Walter Scotts Briefe an John 
Murray Über Byrons Cain. 
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734. Holtei, Vierzig Jahre VI (1846), 848. 
217, 5 Stbe (Straube) in der „Wiener Zeitſchrift“ 1841, 
Nr. 51 (I, 404): fagt dagegen: „Ich fan nit umbin, das 
Außere Arrangement des Theaters als ſehr zwedimäßig und an- 
Rändig zu rühmen.” — , Am 3. Januar 1841 Hatte Holtei im 
Saale der Mufikfreunde feine erſte dramatiſche Borlefung ger 
halten, durch Bermittlung der Kaiſerin Mutter zugunften der 
Barmherzigen Schweftern. Das Crträgnis war 538 Gulden. 
mDiefe Einnahme war, das hohe Legegeld im Auge, eine fehr 
jehr geringe. Aud; war der Saal Halb feer geblieben“ (VI, 842). 
735. Unvolländig in Alfred Meißners „Geidichte meines 
Lebens", Wien und Teſchen 1884, I, 68 fi. Jet bei Otto 
Bittner, Morig Hartmanns Jugend. Wien 1908, &. 82. und 
in Morig Hartmanns Gefammelten Werfen, Prag 1906, I, 41 f. 
218, , Talapoine (wofur Meißner in feinem Abdrucke 
Kloſterbruder“ einfegt) Heißt eine Art Bettelmönde in Siam 
und Pegu. Nah O. Wittners Beobachtung ein Lieblingswort 
des Prager Dichterkreifes in den Bierziger Jahren. ,, Johann 
Umlauft, geb. in Prag 17. Mai 1807, damals Konzeptspraftifant 
bei dem Wiener Bügerrevifionsamte und Xheaterreferent der 
Buuerleſchen „Zheater-Beitung“ ; vgl. Wurzbach XLIX, 84. 





‚ Hier wäre einzufdieben: Grillparzeriana von F. Schlögl 
(„Deutfche Zeitung“, Wien, Dienstog-Ditttwod) 28/24. Nov. 1880, 
Nr. 3198/4, wiederholt mit geringen Abweichungen, von denen wir 
nur einige in Klammern beifügen: Wienerifches. Keine Kultur- 
bilder aus dem Volksleben der Kaiferfladt an der Donau. Bon 
Friedrich Schlögl. Neue Folge von „Wiener Blut“ und „Wiener 
Luft“. Zweiter Abdrud. Wien und Teen. 1888. ©. 388 ff. 
„Ein lobſcheuer Poet“): „Soll ich fie erzählen? Es find ein 
paar Anekdoten darunter, die mir nicht zur Ehre gereichen, 
und e8 wäre vielleicht Müger, wenn ich, der ich allein um fie 
weiß, fie verfchweigen würde. Aber da höre und leſe id, daß 
eine ‚ausführliche Biographie‘ famt Charakteriſtik der angeblich 
‚munberfichen‘ Perfönlichteit des größten öfterreichifchen Dichters 
von einigen bazu eigens befignierten Schriftftellern in ‚Arbeit‘ 
genommen fei und daß man endlich daran gehe, ein erſchöpfendes 
Quellenwerk zum genauern Berfländniffe, ein gewiſſenhaft aus- 
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geführtes Bild des Wiener Pindar ‚anzufertigen‘, und da iſt 
e8 denn möglich, daß die Heinen Sandlörnlein, die ich liefere, 
bei dem Aufbau dieſes projektierten literargefchichtlichen Monu- 
mentes etwa doch vertvendet werden Lönnten. Diefer Bedante 
läßt mid) die Rückſicht auf meine eigene Perſon vergefien und 
ich erzähle, was ich weiß und jelbf erlebte, unbekümmert darum, 
ob ih mich nun vor den Augen der fireng denkenden „Weiſen“ 
— läderli made oder nur ihr geheuchelte Mitleid mir er- 
werbe. Denn ich habe unter auderm auch von Malheurs zu be- 
richten, die mir paffierten, indem ich — allerdings in unſchul⸗ 
bigfter Weife — den Dichter der ‚Abnfrau‘ und ‚Meden‘ aus 
zwei Wiener Gafthäufern — ‚vertrieben‘ babe, dagegen 
aber and) wieder bei anderer Gelegenheit die direkte Beranlaffung 
war, daß ber feit Jahren ſchweigſam erworbene plößlih und 
unerivartetft mit einem epochalen Poem in die Öffentlichkeit trat. 

Mein erfter ‚Unfall‘ datiert in das Jahr 1841 zurüd. 
Es war am 20. Juni, am Tage der Eröffnung der Südbahn, 
die ich in jugendlichfter Ungeduld mitmachen zu müſſen glaubte, 
obwohl meine Angehörigen, im Hinblid auf die drei Jahre vor- 
her gefchehene Nordbahntataftrophe, vor ſolchem Wagſtück mid 
warnten. Aber ich war nicht zu halten, verfprad) jedoch, vor- 
fihtig zu fein, beim Auf- und Abftieg die Trittbretter in Acht 
zu nehmen und überhaupt in tollfühne Sprünge ꝛc. mich nicht 
einzulaffen. Außerdem mußte ich hoch und heilig ſchwören, weder 
den Kopf noch die Hände bei den Fenſtern hinauszufteden und 
was der Neifefautelen in jener naiven Zeit nod mehr waren. 
ALS es mir tatfächlich glüdte, von Baden mit heiler Haut zurüd- 
zufommen, wollte ich meine Leute nod) Nachts von dem wunder- 
baren Ereigniffe vergewiffern und ich lief ſtracks in die Stadt, 
Himmelpfortgafje, in das Gaſthaus „Zur ungarifhen Krone”, 
wo ich mußte, daß fie nach ihrem beendeten Dienft im Hof- 
operntheater ihr frugales Veſperbrot einzunehmen pflegten. Raſch 
riß ih die Ture auf und fagte: ‚Da bin ich!‘ Meine Schweiter 
[Sofephine, ſpäter verehelichte Smwoboda] immer lebhaften Tem⸗ 
peraments und zu Wißeleien aufgelegt, rief in drolliger Rührung: 
‚Ad, mein Bruder!‘, worauf ich in gebämpften Pathos erwiberte: 


‚3a, ich bin’s, du Unglüdjel’ge, 
Sa, id) bin’s, den du genannt!‘ 





Anmerlung zu Nr. 735. 5056 


‚Zahlen!‘ zirpte e8 aus dem Hintergrunde ber Gaſtſtube, 
die nur vier Perfonen beherbergte, meine Eltern famt Schwefter 
und einen in bie Iette Ede verfchüihterten Gafl. Dein Bater 
wintte mir, ich wendete den Kopfnad) dem, Rufer in der Wüfe‘, 
es war — Grillparger. Er beglich feine Zeche, erhob ſich eiligft, 
entfernte fi), ohne zu grüßen, und — kam nie wieder. 

Mit einem harmloſen Scherze verſcheuchte ich ihn und 
vertrieb dem bravem Wirte einen ‚anftändigen‘ Gaft! Was ärgerte 
ihn? Was verlette ihn? Daß fein geliebter Jaromir, mit dem 
ihm noch in fpäten Zagen auch Löwe foviel Freude gemadıt, 
wirffih ‚populär‘ geworden, daß feine Trochäen im ‚Munde 
des Volkes‘ leben? oder daß fie an einem — unwürdigen Orte 
geiprochen wurden, daß man ben gefeierten Dichter am Wirts- 
hanstifche zitierte? Bei Apollo! Was gäbe mancher Tandläufige 
vaterländifche Versmacher dafür, wenn mur eine einzige feiner 
vermeintlichen Effekt- und Sraftftellen als ‚geflügeltes Wort‘ 
paradieren möchte, eine einzige Iyrifche Sentenz in der ‚Öffentfich- 
feit! fi) bleibend erhalten Lönnte? Und Franz Grillparzer wurde 
verfiimmt, wurde ‚böje‘, weil die ibm am meiften ans Herz 
gewachſene Dichtung tatfächlich volfstümfic geworden und das 
damalige, das Theater bejuchende Wien die melodifch klingen⸗ 
den Monologe und fonftige rhythmiſche Prachtftiide derſelben 
faft ‚auswendig‘ Tannte! Denn die kraſſe ‚Ahnfran‘ war einft 
ein gern gefehenes ...... Stid.... . Was erzählte mir mein 
Bater nicht alles von jenen Wunbdervorftellungen der Jahre 1817, 
1818 uff.! Und nad) 24 Jahren ſchmerzte es förmlich den Dichter, 
daß das ‚Boll‘ mit feiner Schöpfung noch vertraut war! Wie eine 
Mimofe bei der leifeften Berührmg, zog fi) der zaghafte Mann 
bei dem Heinften ihn flörenden Einbrude fcheu zurüd. — Und 
das Intermezzo ftörte ihn. 

Ich war befhämt und tat dem Wirte faft Abbitte, als ich 
an den nächſten Abenden ſah, daß der Entflobene für ihn auf 
immer verloren fei. Aber Johann Kahla — der allezeit geach⸗ 
tete Dann lebt noch heute als Privatier in einem der weftlichen 
Bororte [Wienerifches: „der brave Mann ftarb hochbetagt erft 
vor kurzem] — berubigte mich felbft in feiner gewohnten Güte 
und fchüttelte nur lächelnd den Kopf und meinte: ‚Der Herr v. 
Grillparzer ift halt ein gar wunderlicher Herr!‘ Und nun gings 
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ans Erzählen. Grillparzer, der vormals in der Dorotheergafſe 
Nr. 1118 wohnte, wechſelte anfangs der vierziger Jahre ſein Do⸗ 
mizil und bezog ein beſcheidenes Stübchen bei einer Schneider⸗ 
meiſterin im oberſten Stockwerke des Finkſchen Hauſes Nr. 960 
auf der Seilerſtätte. Die gute Frau kochte auch für ihren ſchweig⸗ 
ſamen Zimmerherrn zu ſeiner vollen Zufriedenheit, nur als ein⸗ 
mal ein Waſchtag und andere Zwiſchenfälle eintraten, gab fie 
ihrem Koftzögling den Rat, in das (um die Ede) nebenan be» 
findfihe Wirtshaus (‚Zur ungarifchen Krone‘) zu gehen und 
bort das Efien zu nehmen. Das tat denn aud) der alfo Beor⸗ 
berte. Er kam um die Mittagszeit ftill und geräufchlos, ſetzte 
fih abſeits, begehrte ein Glas Tiſchwein und deutete dem 
Kellner drei ‚Bänge‘ des Tarifes mit dem Finger an: ‚Reis- 
fuppe, Rindfleifhy mit Sauce und Kafbsbraten.‘ Das BVerlangte 
wurde gebradht und dem Gaſte ferviert. Der aber jaß, ohne 
etwas zu berühren, flumm und flarıte regungslos nad) der 
Dede. Nach einer Stunde entſchwand er, ohne daß fein Ab- 
gehen im felben Augenblide wäre bemerkt worden. Nur als der 
Kellner fab, daß ihm ein Gaft abhanden gefommen, der nicht 
gezahlt habe, fchlug er Lärm und wollte, daß man den Flücht⸗ 
ling verfolge. Herr Kahla frug: ‚Wer ift abgefahren?‘ — ‚Der 
dort im Winkel.‘ — ‚Was hat er verzehrt?‘ — ‚Nix bat er 
verzehrt, bat ja All's ſteh'n Taffen!!‘ — ‚Nun, wenn er nichts 
verzehrt bat, jo haben Sie keinen Schaden, die Sachen werden 
abgejchrieben. Baftal!! — Am nähften Morgen kam die Schneider- 
meifterin und verlangte den Wirt zu fpredden: „Sö, das is a 
ſchöne G'ſchicht, machen's nur fa Auffeg'n! Der Herr v. Erill- 
parzer jchict mich Her und laßt um Entjchuldigung bitten, daß 
er geftern Mittags aufs Zahlen vergefien hat. Ich ſoll fein’ 
Zech jetzt richtig machen! — ‚Sa, der Herr — wenn e8 der 
Herr v. Grillparzer war — bat ja gar nichts gegeflen, uns ift er 
nichts ſchuldig!‘ — ‚Was? Gar nir g’effen bat er? Jeſſas, der 
arme Mann! Und fa Wort hat er g’fagt. Ein’ ganzen Tag fein’ 
Biffen im Leib! J ſag's ja, die Dichter — wiſſen's, mein Zimmer- 
herr i8 a Dichter — eben rein nur von der Luft! No, i danf’ 
in fein’ Namen; der wird ſchau'n, warn i ihm's Geld wieder 
bring’! Tun's nur nir dergleichen, wenn er vielleicht einmal 
wieder zu Ihnen hereinlommt; er bat das nit gern, warn m’r 
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von feine Eigenheiten red’t; nit einmal fein’ Nam’ ſoll m'r 
öffentlich laut rufen. Soviel g’fhredt i8 er! Wann era Frau'n⸗ 
zimmer wär’, faget i, daß er g'ſchami is!" Und die Plauderin 
fief Lichernd und lachend davon, die daheim gewiß ſchweigſam 
zu fein verftand, fonft hätte e8 der „fonderbare Zimmerherr“ 
nicht einen halben Tag lang bei ihr ausgehalten. 

Und in der Tat beſuchte der wortlarge Gaſt diefe Wirts⸗ 
ftube — meift abends — nun häufiger, die ihm durch den 
Talt‘ des Wirtes ſympathiſch wurde, der ihn infoferne ‚rüd- 
ſichtsvoll' behandelte und behandeln ließ, al8 man auf fein Zun 
und Laffen (nach feinem Wunſche) eben — Teine Nüdficht nahm. 
Wie oft faß er da, in feine Träume verfunten, und ließ den 
Bein warm und den Braten alt werden, und wie lächelte er 
fanft und milde, wenn er aus feinem Hinbrüten erwachte und 
er feine ‚Zerftreutheit‘ gewahr wurde, und er den Garçon, ber 
ihn bereit verftehen gelernt, bat, ohne Aufiehen abzuräumen 
und die Rechnung zu machen. Darauf beftand er allmählich, 
aud wenn er zeitweife von dem Aufgetragenen nichts genoflen. 
An ‚Reſpekt‘ ließ man es nicht fehlen, aber auf Geheiß des 
Mugen und gebildeten Wirtes mußte jede Oftentation und Auf⸗ 
dringlichleit vermieden werden, man ließ, den Einfamen fein, wie 
er wollte, und beläftiigte ihn weder durd) Tragen, nod) durch 
das befiebte übliche begaffende Umflehen der Kellnerjungen. Es 
grenzte dies alles beinahe an ein völliges Ignorieren feiner 
Anweſenheit, aber es war das ftilgemäße ‚Nichterfennen‘ einer 
vornehmen Perföntichkeit, welche — ‚inkognito‘ zu fein und zu 
bleiben den Wunſch hatte. Dieſe Rückſicht wurde ihm in vollftem 
Maße angetan, das Zimmerden wurde ihm dadurch traulich 
und ihm dajelbft heimiſch wie daheim, da — mußte id in 
meiner Einfalt, allerdings abfichtslos, aber auch ohne Über- 
legung ihn ‚laut zitieren‘ und — aus war's mit feinem abend- 
lichen Afyle! 


* 
* * 


War meine Tat denn wirklich ſo arg, daß ich nun wie ein 
Verbrecher herumſchlich, den Leuten nicht mehr ins Geſicht zu 
fchauen wagte und den ganzen Rayon der Himmelpfortgaffe auf 
Lebenszeit meiden zu müffen glaubte, weil — Franz Grillyarzer 
meinetiwegen aus einem Gaſthauſe wegblieb? Aber meinet- 
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wegen! Da liegt's! Und nun drohte mir, falls die Sache ruch⸗ 
bar würde und in den Bereich der Biographen und Literar⸗ 
hiſtoriler käme, mich — allerdings unfreiwillig — unſterblich 
zu machen, mich mit dem gefeierten Dichter auf die Nachwelt 
zu ſchleppen, aber (leider!) nur in befhjämendem, wenn ſchon 
nit in völlig heroſtratiſchem Lichte! Ein entſetzlicher Gedanke, 
ein Bewußtſein, das mich faft zu Boden drüdte...... 

Die alles beileude Beit Tieß auch biefe Wunden meines 
Gemütes vernarben, und ich glaube, daß ich nach einigen Jahren 
jogar wieder lachen fonnte, denn es lachte jaand) der gemütliche 
Kahla jelbft, wenn ich ihm begegnete und er auf die tragi⸗komiſche 
Affaire zu ſpechenr lam. Ja, ich lachte wieder zeitweilig, wenn es 
zu lachen gab. 

736. Lenau und die Familie Röwenthal I, 190 f. 

737. I. H. C. Anderjen. Das Märchen meines Lebens. 
Berlin 1880. I, 246. Mitte Auguft traf Anderfen wieder in 
Kopenhagen ein. 

II. Wiener Grillparzer⸗Album, S. 551. 

738. Holtei, Blerzig Jahre VI (1846) ©. 356 fi. — 
©. 362 ift im September 1845 gejchrieben. 

739. Nachleſe. Erzählungen und Plaudereien von Karl 
von Holtei. Breslau 1871. III, 44f. 

740. Foglar!, S. 12. 

741. Titeraturblatt, herausgegeben von Anton Ebdlinger, 
Wien und Leipzig 1878. II. Jahrgang, S. 234. 

742. Jahrbuch V, 93. 

743. Briefmedhfel, S. 160. 

744. oglar!, ©. 12. 

745. Nr. 52. Sp.1133 f. — Bgl. aud) Bauernfelds Tage- 
buch 7. Dezember 1841 (Jahrbuch V, 94): „Geſtern Feft-Souper 
im Kaſino zur Erinnerung an Mozart. Gedichte. Staudigl ımd 
andere fangen. Sogar Caftelli brachte ein freifinniges Gedicht. 
Über hundert Berfonen. Das Ganze hübfc und anregend. Ahn- 
Liche Zufammenfünfte wären öfter zu veranflalten. Geht's aud) 
nur um die Kunft, e8 wedt den Gemeinfinn.“ Ferner Feuchters⸗ 
lebens Toaft: Sämtliche Werte II, 149. 

224, ; Wolfgang Amaden® Mozart, geb. in Wien 
26. Zuli 1791, geft. zu Karlsbad 29. Juli 1844. 
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746. Jahrbuch V, 96. 

747. Die Bagabunden. Roman in vier Bänden von 
Karl von Holtei. Breslau 1882. IV, 208 ff. 

748. Karl von Holtei, Simmelfammelfurium aus Briefen, 
gedrudten Büchern, aus dem Leben und aus ihm felbfl. Breslau, 
1872. I, 287 f. Nr. 100 [Raimund und Neftroy]. 

227, 7 Ignaz Scufter (1770—1885), Schaufpieler und 
Sänger, vgl. Wurzbach XXXI, 240. — Johann Sartory 
(1738—1840) Schaufpieler und techniicher Direltor des Leopold» 
ftädter Theaters; vgl. Wurzbach XXVIII, 257. 

749. Lenau und die Familie Löwenthal I, 209. 

750. Briefwechſel, S. 167. 

751-752. Fogları, ©. 13 f. 

753. Briefwechſel, S. 174 f. 

229, Friedr. Wild. Valentin Schmidt, Profefior in Berlin, 
geb. bafelbft 16. Sept. 1787, geft. 12. Dftober 1831. Ob Grill⸗ 
parzer mit Balentin Schmidt in Verkehr oder Briefmechfel ftand, 
ift nicht befannt. Ein Autograph von ihm könnte er durch den 
mit Schmidt befreundeten Holtei erhalten haben. 

754. Lenau und die Familie Löwenthal, I, 217. 

755-756. Briefwechſel, &. 175, 178. 

757. Holtei, „Hat ihm ſchon!“ Eine Wiener Erinnerung: 
Salon für Literatur, herausgegeben von Nodenberg, Band 2, 
Heft 7. Wiederholt: Nachlefe. Breslau 1870. I, 169—195. „Hat 
ihm fchon!” aus der durch Neftroy aus dem Fyranzöfifchen über- 
tragenen Poſſe: „Die beiden Nachtwandler“, Freudenausruf, als 
die Pfeife endlich brennt. — Zur Datierung: Am 30. Juli war 
die Hochzeit von Holteis Tochter Marie in der Weingarten- 
Kapelle im Saufaler Gebirge, wobei Holtei anmwejend war 
(Nachleſe III, 50). Grillparzer fcheint nach Nr. 758 und 759 
jeinen Urlaub, den er in Mödling verbradte, im Zuli gehabt 
zu baben. 





Beilage zu den „Sonntags- Blättern“, Nr. 5, Wien, am 
15. Mai 1842. Die diesjährige Kunftausftellung in Wien. Beſprochen 
von &. Duſch, ©. 366: „Hähnifch malt mit guten Farben. Daß er 
den Charakter aufzufaffen weiß, ſehen wir am Porträt unferes 
großen Grillparzer“. 





510 Geiprädhe und Gharakteriftifen. 


758. „Sonntags-Blätter”, Wien, am 31. Yuli1842, Nr. 31, 
©. 547. 

759764. Foglar!, S. 13—17. 

286, 29 „Richard Savage” wurde vom 6. September 1842 
bis 11. Februar 1843 im Burgtheater fehsmal aufgeführt. 

237, , Bol. Werke? XVII, 117 (1841): „Ich... wüßte 
feinen jest lebenden Dichter, der mit Metaflafio in die Schranken 
treten könnte.” — 5 Überfegung einiger Szenen aus 
Calderons „Reben ein Traum“: Wertes XIII, 35 ff. 

765. Erinnerungen an Gedanten, Taten und Erfahrungen 
aus meinem Leben. Aus Dr. J. N. Bergers Titerarifhem Nach⸗ 
laß. Mitgeteilt und eingeleitet von Alfreb Freiherrn von Berger: 
„Oſterreichiſche Rundſchau“, herausgegeben von Dr. Alfred Frei- 
bern von Berger und Dr. Carl Gloſſy, 4. Jänner 1906. 
Band V, Heft 62, ©. 435 f. — Johann Nep. Berger, geb. 
16. Sept. 1816 in Proßnig, gef. 9. Dez. 1870 in Wien. 

239, des Kronprinzen von Bayern: der fpätere 
König Marimilian II. 





Ins Jahr 1842 gehört eine Briefftelle von H. Taube an 
Fr. Halm bei feiner neuerlichen Übernahme der Redaktion der 
„Zeitung für die elegante Welt“: „Helfen Sie, daß mir Ofter- 
rei) nicht zurüdbleibt, werben Sie mir Lenau, Grün, Grill- 
parzer, fich ſelbſt.“ Zitiert von A. Schloffar in Halms Ausge⸗ 
wählten Werfen, Leipzig, 0. &., I, ©. 51 (mie diefer mir mit- 
teilt, wahrſcheinlich der Abſchrift eines Auflages von Raab über 
Laube und Halm entnommen). 





766. Jahrbuch V, 199. 

767. Jahrbuch XIV, 269 fi. Emil Widerhaufer, geb. 
1828 in Wien, geft. 26. April 1900 in Agram. Am Schluſſe 
feines Auffates jagt Widerhaufer (S. 276): „ES war mir flet8 
ein hoher Genuß, feinen geiftvollen, fernigen Ausſprüchen über 
Leben, Kunft und Wiffenfchaft zu laufchen. Daß ich von feinen 
Gefprähen mit mir nichts niederfchrieb, war mein frühzeitig 
etwas ſchwaches Gehör Urfache; ich wollte nicht etwa für 
feine Worte ausgeben, was er vielleiht nicht To gefagt 
haben mochte.” 
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240, 43 Zofef Paul Kiräly von Barcsfa, geboren 20. Januar 
1810 in Nyiregybäza, Erzieher im Haufe des Grafen TForgädh, 
fpäter im ungarifhen Schuldienfte, geſt. 26. April 1887 in 
Eifenftadt. — „ Scaffer, lies: Schäffer. 

768. Foglari, ©. 18 f. 

769. Ungedrudt. 

243, 0 Die Shakefpeare-Ausgabe von Collier erſchien 
London 1842—44 in 8 Bänden. 

77O—772. Yogları, ©. 19 f. 

244, 7 Die „fechfte, verbefierte Auflage” der Ahnfrau 
erihien Wien 1844. — „, bezieht fi) auf Dingelftebt? 

773. Morgenblatt für gebildete Lefer, Nr. 55, Montag, 
den 6. März 1848, 

774. Fogları, ©. 20 ff. 

775. Wiener Grillparzer-Album, ©. 497. 

249, „ Heinrich Zofeph Hölzl, Ei. n.-d. Regierungsfefretär 
und Amtsvorfteher des !. k. Bücherrevifionsamtes in Wien, geb. 
zu Süßenbrunn, 10. Nov. 1784, vgl. Wurzbach IX, 119. 

776. Jahrbuch V, 102. 

777778. Fogları, ©. 22 ff. Bgl. Werle® XVI, 86. 

779. Briefmechiel, ©. 215. Am Tage feines Todes 
geichrieben. 

780-782. Yogları, ©. 25 f. 

254, a j. Ponſards Lucrece, Paris 1884 erfchienen, wurde 
in Seidls Überfegung am 30. März 1844 am Burgtheater 
aufgeführt. 

783. Jahrbuch XVI, 61. 

734. Togları, ©. 26 f. 

785. Geſchichte meines Lebens. Bon Alfred Meißner. 
Wien und Tefchen 1884. I, 121 f. — Zur Datierung: In den 
Sommerferien 1843 fam Meißner nad) Wien, ging dann nad 
Baden zu Hartmann; fpäter reifte er über Laibach und Trieft 
nad Venedig, wo er am 18. Auguft anlam. 


Morig v. Schwind an Bauernfeld, Karlsruhe, 20. Auguft 
1843 (Jahrbuch VI, 246): „Wie geht e8 der Mutter Winkler? 
Wie geht's Wittauer, Grillparzer?“ 








Reise nach Griechenland. 
27. August bis 7. November 1843. 
Nr. 786 bis 797. 





786. „Sonntags-Blätter “ 30. Juli 1843. 2. Zahrgang. 
Beilage zu Nr. 81, &. 746. 

7837. „Sonntags- Blätter” 8. September 1843. 2. Jahr⸗ 
gang. Beilage zu Nr. 36, S. 866. 

738. „Neue Freie Preſſe“, 7. Mai 1890. Nr. 9232. 

258, wie Grillparzerfchreibt: vgl. Wertes XIX, 153. 

259, ,„ ebenda, ©. 154: „Die Frau vom Haufe darmantes 
Weib, bübfch, verftändig, eine MWienerin, die fehon recht artig 
ungarisch plappert.” 

789. „Sonntags. Blätter” 24. September 1845. 2. Yahr- 
gang, Beilage zu Nr. 39, 5.939. Nach feinem Tagebuch Ternte 
Grillparzer die Gräfin Hahn⸗Hahn erfi am 15. September in 
Konftantinopel kennen, als er Mr. Kathlik und Herrn Craigher 
befuchte: „In demfelben Hauje die Gräfin Hahn-Hahn. Deren 
Belanntichaft gemadjt. Sie fcheint natürlich, menigftens fpricht 
fie fo. Gefiel mir weit beffer, als ich erwartete” (Wertes XIX, 
165). Aud die Gräfin jagt nichts von einer früheren Begegnung. 

790. „Sonntags-Blätter” 1. Dftober 1843.2. Jahrgang, 
Beilage zu Nr. 40, ©. 960. 

791. Jahrbuch I, 326. 

260, „ Bartholomäus Freiherr (fpäter Graf) von Stürmer, 
geb. zu Konftantinopel 26. Dezember 1787, geft. im Juli 1868 
in Wien, von 1832—1850 öfterreichifcher Geſandter in Konftan- 
tinopel. Vgl. Wurzbach XL, 179 fi. 

792. Drientalifche Briefe. Bon Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. 
Erfter Band. Berlin 1844, &.208—226. Vgl. Werte XX, 165. 
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Das Diner bei Baron Stürmer am 21. September, bei dem 
die Eräfin gleichfalls zugegen war, Werles XX, 171, eswähnt 
fie in ihren Briefen nicht. 

261, „ff. Dgl. Werles XX, 167: „Nun war aber noch das 
Wichtigfte zu tun, nämlid nad) Haufe zu lehren, während es 
in Strömen goß. Wagen gibt es befanntlih in Konftantinopel 
nicht, und unfere Wohnung war leicht eine volle Wegftunde 
entfernt. Es blieb keine Wahl. Wir flürzten uns in den Plab- 
regen, ließen uns in einem bereits tüchtig durchweichten Kait 
überfegen und kamen endlich, durchnäßt wie nie in meinem 
Leben, in unferer Wohnung an.“ 

263, „ Der Bergleih der Aja Sofla mit der Markus⸗ 
firhe auch in Grillparzers Tagebuch, S. 166. 

264, „fi. Den biödfinnigen Derwiſch fchildert auch Grill⸗ 
parzer, &. 167: „ein wunderlider Kerl, ein Berrüdter, wie 
uns der Lohnbediente fagte. Mit einen ungeheuern, wenn id) 
nicht irre, grünen Turban, ſcharlachrotes Kleid bis an die nadten 
Knie reihend, den Gürtel beftedt mit Dolchen und Piftolen, 
eine Art Hellbarde auf der Schulter. Er ging wie der Hahn 
auf dem Mifte umher und maß ung mit zornigen Bliden. Auch 
unter den arabifhen Pilgern fchien fi) eine erregte Stimmung 
zu verbreiten, und enblich riet uns der Kawaß, der und begleitete, 
fortzugehen, da es fonft zu einem Ausbruche kommen könne. 
Bir folgten feinem Rate, und am Ausgange verabfchiedete uns 
der verrüdte rote Kerl, oder ein ihm ähnlicher, da ich nicht 
begreifen Tann, wie der andere vor uns aus ber Tür kommen 
fonnte. Aud) trug er diesmal ftatt dem Spieß eine Fahne. Er 
ſah uns furdtbar an und ftieß einen Schrei aus, der zwiſchen 
dem Wiehern des Pferdes und dem Krähen des Hahnes die 
richtige Mitte hielt. E8 mochte wohl eime Drohung oder Bes 
ihimpfung fein.“ 

793. Jahrbuch I, 326 f. Das dort angegebene Datum 
des Briefes: 27. September, kann aber nicht richtig fein. Wahr- 
ſcheinlich ift der Brief tagebuchartig gefchrieben und am 27. 
abgefandt. Unfere Stelle muß am 25. gefchrieben fein. Bgl. 
Werkes XX, 172: 23. September: „Abends Abſchiedsbeſuch beim 
Gefandten.” 24. September: „Schreibe Autographen für das 
Perſonale der Gefandtichaft. Eingepadt. Um 4 Uhr ſoll's fort. 

Säriften. VI. 33 
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Zu Schiffe von Schwarzhuber und Widerhaufer begleitet.” 
Wickerhauſer ift Emils ältefter Bruder Moritz (1815—1874), der 
von 1832 bis 1848 Dolmetichgehilfe, zuletzt Dolmetfch bei der 
Snternuntiatur in Konftantinopel war; vgl. Wurzbach LV, 236, 
Jahrbuch XV, 282 f. 

794. DOrientalifhe Briefe. Bon Gräfin Hahn⸗Hahn, 
Berlin 1844, I, 322. Bgl. Werkes XX, 176, 28. September: 
„Gegen 10 Uhr morgens Ankunft in Smyrna... Steigen in 
der Pension du Levant aus, wo wir die Gräfin Hahn vor- 
finden, Bejehen uns den Bafar, fleigen aufs alte Schloß, deffen 
Ausficht zu genießen uns der immer fleigende Sturm Bindert... 
Beſuchen den öfterreihifchen Generallonful.... Effen der Gräfin 
Hahn zuliebe, die ich bisher ziemlich vernadjläffigt, ſchon um 
4 Uhr zu Mittag. Angenehme Unterhaltung. Schenfe ihr ein 
paar klaſſiſche Baumblätter, die ich von Ilion mitgebradjt, was 
fie zu freuen fhien... Nach Tiſche nehmen wir Abſchied von 
der Gräfin und ihrem Begleiter, die nad) Beirut geben.“ Ihren 
Aufenthalt in Smyrna ſchildert die Gräfin Hahn ausführlicher 
im Briefe an ihre Mutter vom 29. September 1843; danad) 
fam fie in der Nacht vom 27. auf den 28. September in Smyrna 
an, ging am Morgen de8 28. ans Land (alfo an demielben 
Tage wie Grillparzer, aber einige Stunden vor ihm) und madıte, 
nachdem fie durch Frühftüd und Zoilette den letzten Heft des 
dampfſchifflichen Unbehagens abgejchüttelt hatte, einen zwei— 
ftlindigen Spazierritt nad) YBurnabad, von wo fie „gegen 5 Uhr 
heimkam“. „Langen Zügen von Kamelen begegneten wir bei 
der fogenannten Karawanenbrücke auf dem Heimritt, die ing 
Innere des Landes gingen. Sie fchreiten alle langſam und leiſe 
hintereinander her und folgen Teinem anderen Führer als einem 
Ejel, der mit einem Glöckchen um den Hals den Marſch eröffnet. 
Die braun gebrannten Gefichter der Führer, die obendrauf faßen 
oder nebenher gingen, hatten viel beftimmtere, fchärfere Züge, 
als die welfen türkischen Gefichter haben. Bei einem großen, 
alten Brunnen am Wege wurden die genügfamen, bäßlichen 
Tiere getränft und jedes wartete geduldig, bis die Reihe an 
ihn kam. Begegnet man in den äußerfi engen Gaffen von 
Smyrna ſolchem bepadten Zuge, fo muß man entweder umfehren 
oder in ein Hauß treten, denn zum Ausweichen ift fein Pla.” 
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Den Ausflug machte Grillparzer offenbar nicht mit; die Kamel⸗ 
züge aber erwähnt er aud. „Gegen 5 Uhr war es lieblich Tühl 
geworden. Da flanden in der Franlenſtadt all die wunderhübſchen 
Smyrniotinnen vor ihren Haustüren und plauderten nachbarlich 
miteinander oder faßen bei geöffneter Haustür in dem Vorſaal 
ihrer Wohnung en famille beifammen.” Sie fühlt fi) von 
diefem Anblid ganz heiter geftimmt. Auch Grillparzer fchlendert 
big abends in den Straßen umher, „mo wir Gelegenheit hatten, 
die befte Meinung von ber Wohlgeftalt der ſmyrnaiſchen Damen 
zu faffen”. — Den Gang auf8 Schloß made fie erſt am 29.; 
auch fie hebt hervor: „Es war zu flürmifch da oben, um ſich 
fange aufzuhalten.” 

795. 1. „Zeitung für die elegante Welt.” Leipzig, 29. Nor 
vember 1843. Nr. 48, ©. 1108. 

II. Vgl. oben Band I, ©. 386 ff. 

796. „Sonntags Blätter”, 12. November 1848, 2. Jahrg., 
Nr. 46, ©. 1099. 

797. „Die Grenzboten“ . . . redigiert von J. Kuranda. 
Leipzig 1848. 2. Jahrgang, II. Semefter, 2. Band, ©. 1418 f. 


83” 





798. Yogları, ©. 27. 

799. Jahrbuch V, 102 f. 

273, 20 Ferdinand Freiherr Mayerhofer von Grünbübel, 
geb. zu Wien 16. März 1798, geft. 26. März 1869, Grill 
parzers Neifebegleiter, war damals Major und öfterreichifcher 
Konfulin Belgrad; vgl. Wurzbach XVII, 174. 

800-802, Togları, S. 27 fi. 

274, 15 Vgl. Werkes XVIII, 68 (1838). 

803. Wien und die Wiener, in Bildern aus dem Leben. 
Peſth, 1844. Mit Beiträgen von Abalb. Stifter. — C. E. 
Ranger. — 6. F. Langer. — Nordmann. — U. Ritter von 
Berger. — D. F. Reiberstorffer. — Ludw. Scheyrer. — Franz 
Stelzhammer. — Sylv. Wagner u. a., S. 488—454: Wiener 
Salonfzenen. Unterzeichnet: Adalbert Stifter. S. 447. Gemeint 
ift wohl der Salon von Henriette v. Pereira. 

276, 9; Deinharbftein oder Bauernfeld? 

804. Holtei, Vierzig Jahre, Breslau 1844. IV, ©. 97. 

805. Die Ejelsfreffer. Roman in drei Bänden von Karl 
von Holtei. Dritter Band. Breslau 1860. S. 185—187. Der 
Held des Romans ift ein Abbild von Holtei felbft. Über das 
Literargefchichtliche darin vgl. P. Landau, Karl von Holteis No- 
mane (Breslauer Beiträge zur Literaturgefchichte I) Leipzig 1904, 
©. 12%. 

806. Zu Lenaus Biographie von Ludw. Aug. Frankl. 
Wien 1854, S.71f. Inder „Neuen $luftrierten Zeitung“ 1883, 
Nr. 13 gibt Frankl den Ausſpruch Lenaus in anderer Faſſung 
wieder: „Nikolaus Lenau, der nebenbei gefagt, eiferfücdhtig auf 
den Ruhm Grillparzers war, hätte gewiß, wenn er die inneren 
Zuftände desfelben gefannt hätte, nicht den berben Ausſpruch 
getan, als er die obigen Verſe las: „Irre Schritte! irre Schritte! 
Der Menſch, der das vierzigfte Lebensjahr überfchritten Hat, muß 
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wiflen, wohin er feine Schritte lenlen muß, wenn er auch lebens- 
matt if.” (Die Stelle fehlt Franli 1 und Frankl2 ©. 28.) Zur 
Datierung: Lenau kann die Verſe auch vor dem Drud gekannt 
haben, ba viele Gedichte Grillparzers abſchriftlich in Wien ver⸗ 
breitet waren. 

s07. „Wanderer“, 11. Zuni 1851. Nr. 256. Hier wieder- 
gegeben nah Schurz, Lenau Il, 139 f. 

S08. Fogları, S. 80 f. 

281, 2 fi. Bgl. Nr. 782. 

509. I. Jahrbuch V, 108. 

282, ‚s Bauernfelds Gedicht ohne Überfchrift mit dem 
Motto: „Kein Auguftifch Alter blühte, Keines Medicders Güte 
Lächelte der deutfhen Kunft. (Schiller), beginnend: „Und alfo, 
nad) des Dichters Wort”: „Wiener Zeitichrift” 22. Januar 1844. 
Nr. 16. 

II. Die Beilage gehört zu Nr. 3 der „Sonntags-Blätter“, 
©. 65-67. 

„Die Wiener Zeitichrift” 22. Januar 1844, Nr.16, begnügte 
ſich mit dem Abdrud der Gedichte von Halm, Bauernfeld, 
Withauer und Feuchtersleben mit folgender Einleitung: „®rill- 
parzers Geburtsfeft. Am 15. d. M. trat unfer Örillparger in 
fein 53. Lebensjahr. Eine Geſellſchaft von Künftlern aus allen 
Fächern hatte fich auf einen von Dr. 2. X. Frankl ausgegangenen 
Borjchlag vereinigt, um den Tag feierlich zu begehen und dem 
verehrten Mann die Huldigungen darzubringen, auf die er als 
Dichter und als Menſch fo gerechten Anfpruch bat. Es war im 
eigentlichen Sinne des Wortes ein Fer der „Eintracht”; denn 
die Voefie, die Muſik und die bildende Kunft traten, wie in 
ihrem Urfprung Eins, fo aud heute in der Erfcheinung, ver- 
eint dem geliebten Meiſter entgegen, um ihm ben wohlver- 
dienten Kranz zu reichen. Bon ben dargebrachten Gaben legen 
wir, natürlich auf den poetifchen Teil beichränkt, vorderhand die 
nachſtehenden unjeren Lefern vor.“ 

Zu dem Gedicht von Teuchtersichen „Ein Wort Grill- 
parzer8”, beginnend: „‚Nicht fcheinen, fondern fein!“ Du ſprachſt 
es aus” macht die „Wiener Zeitjchrift” folgende Anmerkung: „Als 
Nachtrag, gleihfam als Schlußmwort zu dem Borftehenden reihen 
fih die bier folgenden Berfe an, welche zwar nicht zu den 
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Gaben des Feſtabends gehörten, aber doch durch ben Ießteren 
veranlaßt wurden. Sie bilden eine Paraphrafe der fchönen, 
räftigen Worte, welche Grillparzer in Erwiderung auf die ihm 
dargebraditen Glückwünſche ausfpradh, indem er auf das Wohl 
aller derer trant, ‚die Freunde der Dichtfunft und des Bater- 
landes nicht ſcheinen, fondern find.‘ 

Beim Wiederabdrud des Gedichte in Feuchtersle bens 
fämtlichen Werfen, Wien 1851, II, 127, erfcheint die Anmerkung 
in folgender Form: 

„Grillparzer brachte bei einer feier feines Geburtsfeſtes 
(wo ſtets mander hole Schall mit einklingt) den Toaſt: ‚Denen, 
welche Freunde des Baterlandes und der Dichtkunſt nicht 
jcheinen, fondern find.” 

Der Beriht in X. Bäuerles „Allgemeiner Xheater- 
‚zeitung‘ 18. Januar 1844, 37. Jahrgang, Ar. 16, ©. 61, lautet: 

„Ein Dichterfeſt. (Am 15. Januar 1844.) 

Die ihr die Welt durch die Kunft verflärt, ehrt Eu einauder! 
Sant, mit dem Adel des Sinns, nennet die Beten von Eu! 

Des öfterreihifchen Dichterchoryphäen, unferes hochver⸗ 
ehrten Franz Grillparzers Geburtsfeft wurde in den Mauern 
der Reſidenz nad Dr. Ludwig Auguft Frankls Anregung auf 
eine ebenfo witrdige, als finnige und herzliche Weife gefeiert. 
Ein belorierter Saal umſchloß eine abendlihe Berfammlung 
von Dichtern, Mufilern, Malern und Hoffchaufpielern („Farbe, 
Wort und Klang”), nahe an neunzig Mitglieder zählend, welche 
fih in Liebe und Verehrung gegen den edlen Dichter vereinigt 
hatten. Bei dem Beginne der ‘Feier wurde Grillparzer durch die 
Entbüllung feines Bildniffes von Prof. Waldmüller, mit Prolog 
von Fr. Kaifer, vorgetragen von Caftelli, freundlich überrafcht, 
und von der ganzen Berfammlung mit ber Stimme wahrer 
Begeifterung begrüßt. Hierauf folgte ein Feftlied, Tert von 
Kaltenbrunner, fomponiert und mit Ehorbegleitung vorgetragen 
von unferem Gejangsheroen Staudigl, der durch das doppelte 
Kunftintereffe und die unwiderſtehliche Macht feiner Töne die 
Hörer fefjelte und entzüdte. 

Den nächſten Bortrag, die eigentliche Pointe des feftlichen 
Abends hielt Ludwig Löwe mit den nachftehenden fchönen 
Stanzen Otto Prechtlers, worin ein von der geiftigen Bedeutung 
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des Tages tief ergriffenes, echtes Dichtergemlit die Empfindungen 
Aller warm und weihevoll ausſprach, dadurch eben fo den 
Gefeierten, als fi felbft und die ganze Verſammlung ehrend. 


Ein Wort der Liebe. 


Wer da lebt, wirkt natürlich, 
Wunder tut das Grab des Weifen. Grillparzer. 


Den Toten Ehre! — Den Bebend’gen Liebe! niw. 

Die edle Dichtung und Löwes meifterhafter, glutbefeelter 
Bortrag, riffen die Berfammelten zu ftürmifchem Beifallsjubel, 
zur höchſten poetifchen Begeifterung bin, deren Schwung fid 
dur die Gegenwart und liebenswürdige Beſcheidenheit des 
ruhmgefrönten Tragöden natürlih noch erhöhen mußte. Bald 
erflangen bonnernde Toafte und man Überreichte dem tiefgerührten 
Dichter zum Andenken an dieſen Abend ein praditvolles, auf 
Beranlaffung Kaltenbrunners veranftaltetes Feſt⸗Album, in 
welches ſich die nachfolgenden in Wien lebenden Dichter und 
Literaten mit finnigen Poefien einzeichneten: Bauernfeld zc...... , 
Mit Bedauern vermißte man Oſterreichs erften Lyriker — Niko⸗ 
laus Lenau..... Nach Überreihung des Albums drängten fich 
in raſcher Aufeinanberfolge intereffante mufilalifche und poetiſche 
Vorträge, welche die feflide Stimmung auf ihrer Höhe er- 
bielten.... Erwähnen.... miüffen wir wenigſtens eines der- 
felben, und zwar des wahrhaft bezaubernden Hornſpieles von 
Horfchel, einem der ausgezeichnetftien Dilettanten Wiens, der 
durch den Vortrag des ‚Ave Maria‘ von Schubert, die innerften 
Seiten des Herzens berührte. — Am Genuffe des geiftig und 
künſtleriſch Schönen verflogen die Stunden des Abends, und 
fpät erft trennte fi die große Berfammlung, füß befriedigt 
durch den Gedanken, den Beften des ganzen Kreifes auf eine 
edle Weife gefeiert zu baben. 

Es war ein Felt geiftigen Ernſtes, berzlicher Liebe und 
wahrer Verehrung, verfchönert durd den Ausdrud des gemüt- 
vollften Frohfinnes, wie es dem Ofterreicher zu eigen iſt. 

Schilchers Meifterhand hatte das Dichterfeft durch die Auf- 
ftellung und Widmung eines neuen Gemäldes, die Eintracht der 
Fünfte darftellend, verherrlicht.“ 

Auch Feuchtersleben hatte einen Toaſt vorbereitet (Sämt- 
liche Werte II, 144 f.), beginnend: „Da wir nun eben guter 
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Dinge“, den er aber nach der poctifchen Nachſchrift, als Gr. 
fih mündliche Vorträge verbat” (beginnend: „Sewißheit war 
auch Hier nur Schein“) nicht gefprodden hat. 

III. Nah Otto Prechtlerd Bericht 1850. Bgl. oben, 
Band I, ©. 75. 

IV. 2. %. Frankl, Die vormärzliche Concordia: „Die 
Preffe“, 31. Juli 1864, 17. Jahrgang, Nr. 210. 

V. Schließt an Nr. 728 an. 

287, „7; Adam Müller zu Guttenbrunn teilt das Wort 
nach Prechtlers Bericht in folgender Faſſung mit: „Der Dichter 
betrachtete e8 aufmerlfam, fagte aber fein Wort. Er lächelte nur. 
Als man ihn fchliegfich direkt frug, ob er es anerfenne, ſprach 
er: Ja und nein. Das ift Herr Grillparzer, ja; der Dichter 
Franz Grillparzer ift e8 nicht.” Beilage zur „Allgem. Zeitung‘, 
6. Auguft 1882, Nr. 218; „Im Jahrhundert Grillparzers“, 
©. 71. 

288, 28.29 „Richt zu fcheinen, fondern zu fein; Non haberi, 
sed esse’ war der Wahlſpruch Tyco de Brahes, der oft unter 
feinen Bildniffen vortommt. Bon Goethe in Hanswurſt's Hochzeit” 
in ironifher Wendung Kilian Bruftfled in den Mund gelegt: 

„Der Welle jagt — der Weiſe war nicht Hein — 

Nichts ſcheinen, aber alles fein.“ 
Bgl. M. Morris, Euphorion VIII, 860; X. Köfter, Goethes fämt- 
liche Werfe, Jubiläumsausgabe VII, 868. Mit Tycho de Brabe 
befchäftigte ſich Grillparzer bei den Vorarbeiten zum „Bruderzwift“. 

VI. „Neue Zluftrierte Zeitung‘ 1883, Nr. 12: Frantli, 
©.15f., mit einigen Kürzungen (z. B. 291, 8—ı2) und Umftellungen. 
Zu 291, „ in der „Zluftrierten Zeitung‘ noch die Anmerkung 
(die fachlichen Änderungen von Frantl!, die im wefentlichen ſchon 
ein „Nachtrag“ der „SUuftrierten Zeitung“ Nr. 23 enthält, in 
Klammern): „Es find uns 14 lithographierte und in Stahl geftochene 
" Borträts des Dichters, die einzeln oder in Taſchenbüchern und Zeit⸗ 
ſchriften erfchienen find, belannt; ihre Zahl mag noch größer fein. 
Ein Olbild in Lebensgröße malte Aigner, der den Dichter bat, 
ihm zu ſitzen. Der Hoffchaufpieler Ludwig Löwe kaufte es an. 
Wir wiſſen nicht, in weſſen Beſitz e8 nad) feinem Tode gelangt 
ift. Heinrich Qaube fol eine Kopie des Kopfes befigen. [Statt 
„Wir — befiten” Frankl!: Nach defien Tode alquirierte es ber 
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Neichsratsabgeordnnete Nicolaus Dumba. Friedrich Amerling malte 
den Dichter im Jahre 1856, worauf diefer mit folgenden Berjen er- 
widerte: Ich malte einft Menſchen wie du 2c. (Werles III, 65). Der 
Beſttzer desjelben ift dermalen der Goldrahmenfabrifant Bühl- 
meyer.] Die Buchhandlung Wallishaufier befaß ein von Daffinger 
meifterhaft gemaltes Aquarellporträt [das fich ebenfalls im Beſitze 
Dumbas befindet, nebft der Abbildung der Wohnung Brillparzers 
von Rudolf Alt], Otto Prechtler ein ähnliches [ein vom Tiroler 
Dialer Schärmer gemaltes Aquarellbild] aus der Jugendzeit bes 
Dichters, das jet im Befite der Dichterin Marie Ebner⸗Eſchen⸗ 
bad if. Ein ähnliches Porträt zeigt aud die von J. Schön 
geprägte Medaille ... Es fcheint uns hier ber geeignete Plat zu 
fein, um die äußere Erfcheinung Grillparzers mit Worten zu 
ſchildern: Er war mittlerer Größe, nicht beleibt, da8 Haupt, wie 
hinhorchend, etwas zur Seite geneigt. Die Haltung nit ſtramm, 
der Gang faft träge, langjam, wie der eines Menfchen, der fein 
befimmtes Ziel verfolgt und nachzuſinnen fcheint. Das Antlik 
war unſchön, die Nafe derb und der Mund finnlich breit und 
wulftig. AU dies aber wurde von großen hellblauen Augen ver- 
Härt. Sie mahnten daran, daß der Mann, dem fie eigen Maren, 
ein phantafievoller Denker fei. Sein Aufblid hatte einen be⸗ 
zaubernden Ausdrud und war das Entzliden mandjer Frauen, 
denen der Dichter gerne und dankbar entgegenlam. Das Haupt- 
haar war reich, ‚Ihwarzbraun‘. Es verdient, weil es phufiologifch 
intereffant if, bemerkt zu werden, baß es bis zum breißigften 
Lebensjahre des Dichters blond geweſen fein fol.” Vgl. Nr. 880. 

290, „ Sei's! Gedicht zum 14. Januar 1871: „Neue 
Freie Preſſe“, 14. Januar 1871, Nr. 2293 (Abendblatt). 

810—811. Jahrbuch II, 103, 286. 

812. Fogları, ©. 31 f. 

813, Die Grenzboten. Leipzig. 5. Jahrg. 1. Sem. 1. Bd. 
1846. Nr. 7. ©. 309 ff. 

808, ‚„ ımabligierte Or. 806, ‚5 befiegen] befingen Or. 
306, „ haben] hat Or. 

Zur Datierung: Der Hoffchaufpieler Heinrich Marr (1797 
bis 1871) war nur von 1887—1844 in Wien. Das Gedicht „Euri- 
pides an die Berliner” ift 1848 entſtanden, 1844 gedrudt. Die 
„Sappho“ wurde Ende 1848 und Anfang 1844 am Burgtheater 
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nur zweimal gefpielt, und zwar an feinem Freitag: Sonnabend 
den 16. Dezember 1848 und Dienstag ben 27. Februar 1844. Ich 
nehme an, daß der Fremde von feinem Freunde noch am Tage 
feiner Ankunft ins Burgtheater und dann in die Concordia geführt 
wurde. Die Einführung der Tantième erfolgte am 10. Februar 
1844, den ich fiir das Geſpräch als Terminus a quo non an- 
genommen babe. Doc berichtet Frankl „Die Preſſe“ (31. Juli 
1864, 17. Zahrg., Nr. 210), daß Holbein eines Abends in der 
Concordia erjchienen fer und die Einführung der Fantidme ver- 
fündigt habe, bevor diefe noch amtlich verlautbart war. 

302, 30 Frankl berichtet zwar „Zu Lenaus Biographie” 
(Wien 1854) ©. 4 in der Schilderung des filbernen Kaffee- 
Haufes: „Hier verfammelten fi nad Tiſche regelmäßig bie 
Schriftfteller Wiens: Grillparzer und Deinhardftein fahen, ohne 
ſelbſt fi) zu beteiligen, den Schachfpielern zu.” Aber vielleicht 
ift dies nur für die dreißiger Jahre richtig. 

305, Geſammelte Schriften von Ludwig Börne, Wien 
1868, V, 3; mit einigen Änderungen, aus dem @ebächtniffe, wie 
es fcheint, zitiert. 

306, „4, Geichichte der Literatur der Gegenwart. Bor- 
fefungen von Theodor Mundt. Berlin 1842, 5.498 am Schlufſe 
des Abſchnittes über da8 Drama: „Aud) Grillparzer, obwohl 
als Dramatiker einer früheren Zeit und zum Zeil manirierten 
Geſchmacksrichtungen angehörend, verdient doch durch fein all⸗ 
gemeines poetifche8 Talent, das von der fchönften Bedeutung 
ift, feine Stelle zu behaupten.“ 

814. Fogları, S. 32. 

S15. Literaturblatt. Herausgegeben von Anton Ebdlinger. 
2. Jahrgang. S. 234. 

816—817. Foglar!, ©. 38 f. 

S1S—S19. „Die Grenzboten.” 1844. I. Sem. II. Banb. 
©. 570, f. 658. 

S20. Foglar!, S. 34. Vgl. Werfes XIII, 177. 

821-822. Ungedrudt. Diefe Briefe wurben mir mit 
den übrigen Fröhlichſchen Familienbriefen von Frau Berta v. 
Preyß überlaffen und befinden fich jetzt durch meine Bermittlung 
in der Wiener Stabtbibliothef. Bon der krauſen Orthographie 
babe ich nur wenige Beiſpiele beibehalten. 
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819, 2; Leopold Kupelwieſer, Hiftorienmaler, geb. zu Piefting 
in Niederöfterreih 17. Oftober 1796, geft. zu Wien 17. No- 
vember 1862; vgl. Wurzbach XIII, 392. 

823. Frankls „Sonntags-Blätter‘‘, 6. Juni 1844, Nr. 24, 
©. 560. 

824-827. Ungedrudt. 

921, , Großroßbach, Anfpielung auf Kamillos damaligen 
Aufenthalt Großrußbach in Oberöfterreich; vgl. Werkes XI, 209. 
— 15 Don Pasquale, Dper von Badtano Donizetti (1848). — 
33 Dr. med. Franz Ser. Büntner, k. E. n. ö. wirft. Regierungs- 
rat und zweiter Qeibarzt Sr. Majeſtät: Hof- und Staatshandbuch 
des öfterr. Kaifertums, Wien 1844, I, 131. 

824, s.9 Dle. Jazedé fang im Kärntertortheater bie Elvira 
in Bellini Puritanern. — 1; Die Nadıtwandlerin, Oper von 
Bellini. 

828. I. Meine Lebenserinnerungen. Ein Nachlaß von 
Adam Oehlenſchläger. Deutſche Originalausgabe. Leipzig 1850 
(Borrede im März 1851), IV. Band, ©. 161 f. Die Briefe 
find wohl an bie Familie gerichtet; der Herausgeber Johann 
Oehlenſchläger jagt, fie befänden ſich in feinem Befige. Oehlen⸗ 
ſchläger reifte mit feinem jüngften Sohne William. Nach Wien 
kam er am 20. $uni; der vorausgehende Brief ift vom 4. Zuli 
datiert; zwifchen 4. und 12. Juli fand alfo die Begegnung mit 
Brillparzer ftatt. S. 165 folgt der Stammbudeintrag: Werke: 
III, 67. 

II. „Wiener Zeitſchrift“, 15. Juli 1844, Nr.141, ©. 1125 f. 

Aus dem Berichte in Bäuerles „Allgem. Theaterzeitung“, 
15. Zuli 1844, Nr. 169, ©. 698 (unterzeichnet: Dr. ud. u.), 
wäre folgendes hervorzuheben: „deſſen (Dehlenſchlägers) Werte 
gleich jenen unferes großen Meifter8 Grillparzer, wie Denkmale 
einer bewegteren, frifcheren, poeftereiheren Zeit in das kalte, 
begeifterungsfofe, ummirtliche Steppenland unferer Tage herüber- 
tagen!... Keiner aber hat des Dichters poetifhen Charakter und 
literarifche Bedeutſamkeit treffender und kürzer bezeichnet wie 
Grillparzer in den finnigen Worten: ‚Dem großen Dichter in 
zwei Sprachen zu einer Zeit, wo gute Dichter felbft nur einer 
Zunge fo felten find"... Gegen Mitternacht endlich erhob fich 
und leider zum legtenmal der gelrönte Dichterlönig Dänemarks, 
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dem Wohl unferer gaſtlichen und prächtigen Hauptfladt, ihren 
poetifhen, künftlerifchen und wifienfchaftlichen Sympathien noch 
einen Toaſt zu bringen, der fich mit einer überrafchenden, voll⸗ 
gemütlichen Wendung an unferen großen G@rillparzer, feinen 
Freund und ebenbürtigen Genoſſen endigte, und nahm dann 
allgemeinen rührenden und gerührten Abfchied.” — Auf Grill- 
parzer bezog fich auch eine Strophe in Feuchterslebens Toaſt auf 
Oehlenſchläger: 

„Dem Begriff ſoll ſich bequemen 

Wie das Herz, ſo das Gedicht, 

Lorbeern werden zu Tantiamen, 

Wenn e8 laut gur Menge ſpricht. 

Und ein kritiſches Gewimmel 

Schwirrt um fie, und licht und ſummt — 

Kunft, wo ift bein Heit’rer Himmel? 

Unfer Befter — er verfiummt.“ 


II. Friedrich von Amerling. Ein Rebensbild von L. A. Frankl, 
Wien, Pet, Leipzig [1889), S. 78 f. 

327, 2 Anderfen war nicht anweſend. 

IV. Hermann Rollett, Begegnungen, Wien 1903, ©. 56 f. 
Schließt an Nr. 686 an. 

329. Jahrbuch XV, 271. 

830. Foglar!, ©. 36. 

831. Ungedrudt. 

332. Foglar:!, ©. 36. 

833. 9. NRollett, Begegnungen, S. 57. Schließt an 
Nr. 828 IV an. 

330, „2 Diefelben Verſe fchrieb Grillparzer audj Hermann 
v. Hermannsthal ins Stammbud) ebenſo der muttwilligen, ſchönen, 
ſchwarzaugigen Augufle v. Roretz, geb. v. Schäffer, Vöslau, 
10. Mai 1848 „nachdem fie in jungen Jahren fon Witwe 
geworden.” Vgl. Erinnerungen von Louife Gräfin Schönfeld» 
Neumann: Ofterr. Rundſchau, Band V, Heft 57, 30. November 
1905, ©. 218. 

834. Ungedrudt. 

835. Adolf Pichler, „Zu meiner Zeit“ (Gefammelte 
Werke I, Münden 1906), S. 256. 

836. Ungebrudt. Vgl. Nr. 815. In feinem Aufſatz „Franz 
Grillparzer und Joſef Streiter” (‚Wiener Zeitung”, 12. Februar 
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1891) fagt A. Pichler nad; Bitierung diefer Briefftelle: „Streiter 
beauftragte auch mich, bei Grillparzer Nachfrage zu Halten; 
wenn auch etwas kürzer, fagte mir diefer faft wörtlich dasſelbe 
wie Berger.“ 

837-838. Fogları, ©. 36 ff. 

832, „„ Ein Fahr Hindurh] Dan würde erwarten: „im 
Jahr hindurch“. 

830 -840. Anton Bettelheim, Ludwig Anzengruber. 
Dresden 1891, ©. 28 f. 

335, Berthold Schwarz: Über diefes Drama Anzen- 
gruber8 haben fi im Nachlaß des Hilfsämteroffizials im Juſtiz⸗ 
mintfterium Joſeph v. Herrl Bemerkungen Grillparzer8 vorge: 
funden, die bisher in die Werke feine Aufnahme gefunden haben 
(Briefe von Ludwig Anzengruber, herausgegeben von Anton 
Bettelheim, Stuttgart und Berlin 1902, II, 888 f.): 

„1. Iſt es natürlich, daß Berthold auf der Landſtraße 
im Hain, im Angeſichte der Stadt, aus der er verbannt iſt, 
laboriert? Chemiſche Apparate bei ſich führt und ausbreitet? 

2. An drei Orten zum Scheiterhaufen verurteilt, drei⸗ 
mal entkommen, Einmal ſchon wäre genug. 

Daß Berthold, kaum daß ihm Günther den verninftigen Rat 
gegeben, bis Abend vor der Stadt zu harren und er es verſprochen, 
unmittelbar darauf doch hineingeht, nichts weniger als motiviert. 

8. Die aftrologifche Prophezeiung doch etwas zu nadt ale 
wirfam angenommen. 

T. [so!] Wie fommt’s, daß die Bürger nicht gleich merken, 
baß der Fremde Berthold Schwarz if, nachdem er die Mutter, 
fie ihn ale Sohn angeredet? 

8. Der Apotheker follte öffentlich im Rat fih zu feinen 
eigennügigen Motiven befannt haben und ber Vater ihm bie 
Hand abgehauen haben, ohne unmittelbar gefangen ober verfolgt 
worden zu fein?“ 

841. Aus Mofceles Leben II, 124 f. — Konzerte gab 
Mofcheles am 28. November, 3. und 17. Dezember. 

836, , François Prume, Geiger, geb. 1816 in &tavelot 
(Belgien), Schüler von Habened, reifte von 1839 an und flarb 
1849 in feiner Baterftadt; vgl. Hanslid, Gefchichte des Wiener 
ſtonzertweſens, S. 340. 
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842. Togları, ©. 89. 

843. „Huldigung den Frauen.” Taſchenbuch für das 
Jahr 1845. Herausgegeben von J. F. Caſtelli, 28. Jahrgang, 
Wien, ©. 320. 

844. Emil Kuh, Zwei Dichter Ofterreihs, ©. 147 f. 

845. „Die Grenzboten“ 1845, I, 142 f. 

Die Notiz in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung” vom 
26. Dez. 1844, Nr. 361, ©. 2886 f., nennt Brillparzerd Namen 
zwar nicht, mußte ihn aber in ihrer Faſſung doch verlegen: 
„er Wien, 23. Dezember. An die Stelle des verftorbenen erften 
Kuftos der k. I. Hofbibliothet, des berühmten Slaviften Kopitar, 
ift von Sr. Maj. der nieberöfterreichifche Regierungsrat Eligius 
Freih. v. Münd, (Deutichland kennt feine auf allen Bühnen ein- 
heimiſchen dramatiſchen Poefien unter dem Namen Halm) er- 
nannt und zugleich zum wirklichen Hofrat befördert worden. 
So ift der Geiftesrihtung des jugendlräftigen Dichters ein 
homogener Wirkungskreis gegeben.” 

846. „Wanderer“ 24. März 1850, Morgenblatt Nr. 142. 
Wiederholt: Jahrbuch X, 189. — Bachmayr war 1819 geboren. 

In einer „Nadträglichen Erklärung” vom 31. März 1850 
(„Wanberer” 2. April 1850, Nr. 155, Jahrbuch X, 146) kommt 
Bachmayr auf die Nichtigkeit feiner Behauptung zurüd: „Soll 
e8 gegen das Urteil des Herrn Dr. Laube, namentlich in dem 
Talle, wo e8 dem Urteile der geadhtetften und lompetenteften 
Schriftſteller (melde mich der Unwahrheit meiner Aus: 
fage öffentlich zeihen mögen) als ein vereinzeltes gegen- 
überfteht, in Ermanglung eine8 dramaturgifhen Comites 
feine Berufung aufeinen höheren und höchſten Hichtergeben dürfen ?“ 

847. Jahrbuch XV, 272f., wo 1848 Drudfehler if. — 
Cefare Eantü, geb. 8. Dezember 1807 zu Brivio im Mailäns 
difchen, geftorben zu Florenz 21. November 1869. Sein Roman: 
„Margherita Puftörla” war Mailand 1838 erfchienen. 

848. Jahrbuch V, 106 f. 

849. Togları, ©. 39 f. 

850. „Oſterreichiſche Rundſchau“. Wien 1883 I, ©. 890. 

851. I. L. A. Frankl, Aus halbvergangener Zeit. X. 
Schriftfteller-Demonftration im Jahre 1845: „Die Preſſe“, 
17. Mai 1862. 15. Jahrgang, Nr. 135. Vgl. Werke XX, 192 ff. 
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848, 9 Krafft: Der Orientalift Albrecht Krafft, ber Sohn 
des Maler Peter Krafft; vgl. Wurzbach XII, 99. 

II. Bauernfelds Gefammelte Schriften. 1873. XII, 214/16. 

852. Ungebrudt. 

353. „Allgemeine Zeitung“, 27, Februar 1845. Nr. 58. 
©. 464. 

854. „Oſterreichiſche Rundſchau“, I. 891 f. 

855. Ungebrudt. 

356-857. „Oſterreichiſche Rundſchau“ I, 892. 

849, 27 jeten] jehen Or. 

351, „ Holger) zweifellos entftellt; bei Hammer-Purgftalls 
befannt fchlechter Schrift ift das Richtige nicht zu erraten. 

S58. „Allgemeine Zeitung“, 31. März 1845. Nr. 90. 
©. 719. 

351, 2 A. Grün, Spaziergänge eines Wiener Poeten: 
An den Kaifer (Gef. Werke, Berlin 1877, II, 396). 

859. „Oſterreichiſche Rundfchau“, I, 882. 

860. „Allgemeine Zeitung‘, 4. April 18456. Nr. 94. 
S. 751. 

861. „Oſterreichiſche Rundſchau“, I, 893. 





Aus der Augsburger ‚Allgemeinen Zeitung” feien noch 
folgende Korrefpondenzen erwähnt. Nr. 102. 12. April 1845, 
©. 816 f.: Ofterreich. Wien, 5. April. Die Petition der öfter- 
reihifchen Autoren, weldje fo großes Aufiehen im Publitum 
gemacht, ift bereits feit geraumer Zeit eingereicht, und Hundert 
mehr oder minder erhebliche Namen haben fid) vereinigt, um 
durch ihren unummwundenen Beitritt das Zeitgemäße einer Um⸗ 
geftaltung der hiefigen Zenfurverhältniffe zu bemähren. Es war 
anfänglich davon die Rede, daß mehrere der aufgeforderten 
Autoren fi weigerten, der Bitte fi) anzufchließen. Allein zus 
verläffigem Bernehmen nach haben ſolche Erzeptionsfälle nicht 
fattgefunden, fondern e8 muß der Wahrheit zur Steuer bemerkt 
werben, daß Freiherr v. Zebdlig, Freiherr v. Münd-Bellings 
haufen (Halm), Graf Auerfperg (Anaftafius Grün), in betreff 
deren gegenfeitige Zeitungsberichte ſich verbreitet hatten, feinen 
Anftand genommen haben, dem gemeinfamen Beginnen ſich an» 
zureihen. Unter den Beichnern bemerlt man aud den Namen 
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des Kirchenfürſten Pyrker. Geſtern hatte der leitende Ausſchuß 
eine Audienz bei Sr. Durchlaucht dem Fürſten Metternich. 
Bereits iſt ein allerhöchftes Handbillet herabgelangt, worin die 
BVolizeihofftelle aufgefordert wird, binnen vier Wochen geeignete 
Borfchläge zur Regelung der Zenfurverhältniffe und zur Ab- 
ftellung der diesfälligen Befchwerden am Fuße bes Thrones zu 
unterbreiten. (Rürnb. C.)“ — Nr. 114. 24. April 1845, ©. 910: 
Wien, 18. April. Eine kurze Notiz über den Inhalt eines an⸗ 
geblichen Handfchreibens des Kaifers zur NReorganifierung des 
Zenfurwefens. (Schw. M.). — Nr. 115. 25. April 1845, ©. 919: 
„DOferreid. Wien... Die Schriftfteller find jehr rührig; fie 
hatten durch eine Deputation Audienz bei Gr. kaiſerl. Hoheit 
dem Erzherzog Ludwig; aud der Staatslanzler ließ ihnen auf 
die Bitte um Gehör fagen, daß er ihnen eine Stunde bazu be- 
flimme nwerde. (Allg. Preuß. Ztg.)“ — Nr. 121.1. Mai 1845, 
©. 967%: „Wien, 27. April.... Bon dem neueften Schritt der 
biefigen Literaten zum Zweck einer teilmeifen Umgeſtaltung 
unferer Yenfurverhältniffe darf man mit Grund als Erfolg 
wenigftens größere Schnelligkeit in Erledigung von Zenfurgegen- 
ftänden erwarten.” Die Denkichrift felbft mit allen linterfchriften 
ift abgedrudt in der Beilage zu Nr. 278 und 279; au in den 
Ofterreihifchen Blättern für Fiteratur Nr. 72—74 (dort auch 
Bauernfelds Brief an Kolomrat vom 16. März 1845) und Schriften 
des Literarifchen Bereincs in Wien IV, 1—27; vgl. 849. 


362. Gefammelte Werte von Karl Gutzkow. Frankfurt 
a. M. 1845. II, S. 312. Die Datierung (24. April bis 
ungefähr 20. Mei) nah H. H. Houben, Eine Wienfahrt Karl 
Gutzkows im Jahre 1845: „Die Zeit“, Wien 1. Mai 1903, 
Nr. 211. 

363. Yoglar!, S. 40f. 

864. Ungedrudt. 

865. „Die Gegenwart”. Wien, 20. Oktober 1845. Rr. 17. 

366-867. Tagebücher von K. A. Varnhagen von 
Enſe. Leipzig 1862, III, 167, 174. Die Namen ergänzt nad 
Houbens Negifter (Veröffentlihungen der Deutfchen Biblio- 
graphifchen Geſellſchaft, 3. Bd. Berlin 1905). 
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868. Foglar!, ©. 41. 

858, „9 Der Stuttgarter Buchhändler iſt Krappe (Krabbe). 
Der Brief, Wien am . . September 1845, ift foeben teilmeife 
belannt geworden (C. &.Boerners Autographen-Aultion LAXX VII, 
19/20. Februar 1907, ©. 40): „Der Wieberabdrud meiner 
dramatischen Arbeiten intereffiert mich nicht, weil fie bereits 
gedrudt find. Wen fie in diejer Vereinzelung zu teuer ober zu 
unbequem find, mag fie eben ungelejen laſſen. Sch bin zu wenig 
einverftanden mit dem gegenwärtigen literarifchen Zreiben, als 
dag mir an dem Beifalle einer Zeit, welche die praftifchen Dinge 
äfthetifh und dafür die äſthetiſchen praltiſch beurteilt, gar fo 
viel liegen jollte.” 

859, „ Halms Werfe Band III (Wien 1856), S. 151 ff: 
„König Wamba.“ Bruchſtück einer freien Bearbeitung von: 
Zope de Bega’s Vida y muerte del rey Bamba; ®b. X (1872), 
S. 263 ff.: eine Fortfegung dazu aus dem Jahre 1869. Über 
Lope's Stüd: Wertes XVII, ötf. 

S69. Ungedrudt. 


In der „Wiener Zeitſchrift“ 18. DOftober 1845, Nr. 208 
beißt e8 in dem Aufſatz „Todte und Lebende. Erinnerungen 
von 3. P. 2. ſJohann Peter Lyſer) X. Karl Immermann“: 
„Zmmermann gehörte auch mit zu den Berdienten unter ben 
Deutichen, denen Deutfchland während ihres Lebens und Strebens 
die verdiente Anerkennung ſchuldig blieb. Vielleicht erleben wir's 
noch, daß die Magdeburger ihrem Landsmann oder die Düffels 
dborfer ihrem großen Theaterdichter Jmmermann ein Denkmal feßen. 
O über diefe Anerkennung großer Genien, wenn fie ihnen nichts 
mehr nütt! wobei natürlich die nod) lebenden immer aufs neue 
üiberfehen werben. Welch ein Speftafel wird e8 in ganz Deutſch 
land geben, wenn nnfer Grillparzer einmal fierben wird und 
wie ſteht es jetzt, da er noch lebt und in voller Kraft ſchaffen 
fönnte, um feine gerechte Würdigung? Als vor wenigen 
Fahren die Sucht, unferen großen Toten Denkſteine zu er- 
richten, in allen Gauen Deutichlands rege wurde und alle 
Zeitungen und Mäuler voll davon waren, rief einmal der arme, 
ſchon halbtote Grabbe zähnenirihend: Recht fo! Steine 

Schriften. VI. 34 
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anftatt Brot, aber ich wüßte es noch beffer: um ſchnell recht 
viel Denkmäler zu bringen, follten fie nicht warten, bie ihre 
Dichter und Künftler langſam verfümmert find, ſondern ihnen 
gleich tlichtige Mühlfteine an den Hals binden und fie erfäurfen 
wie junge Hunde! Wollt’ ih doch, daß al biefe Denkmals⸗ 
errichter an einem koloſſalen Raſiermeſſer in die‘ Höhe Flettern 
müßten‘ Das ift freilich ein barbarifher Wunſch, aber ift 
es minder barbarifch, daß gar nichts für die Lebenden gefchieht, 
was in irgend einem Berhältnis zu dem flieht, was unfere 
Standbilder für Mozart, Goethe, Schiller und andere Totenfefte 
toften? Verſucht's einmal! fordert Deutichland auf: für einen 
lebenden Dichter, Tonkünftler, Maler, Bildhauer eine Summe 
zufemmenzubringen, wie fie zur Errichtung eines Standbilbes 
nötig iſt! — ſagt's dem deutfchen Bolle: ‚Der Mann, von 
deffen Talent ihr Beweiſe habt, braucht das Geld, um ſorglos 
und rüftig fchaffen zu können, um nicht mehr von einem 

ſchmutzigen Berleger oder einem albernen Kunftmäcen abhängig 

zu fein!‘ oder fagt: ‚Er braudt das Geld, um das Mädchen, 

welches er liebt, heiraten zu können und fo fein Lebensglüd zu 

gewinnen,‘ man wird euch antworten: ‚Warum nicht gar. Er 

fann, wenn er Geld braucht, fi) wa8 verdienen wie andere 

ehrliche Leute!‘ — Stirbt er aber und es gibtein Denkmal — 

ja ba drängt fi alles herzu, um mit beizufteuern und einer 

prebigt’8 dem andern: daß e8 Ehrenjache des Volkes fei, 

dem großen Toten ein Loftbares Denkmal zu ſetzen.“ — Der 

„Wiener Zufchauer” von J. S. Ebersberg wiederholt dieſe 

Stelle (24. Oktober 1845, Beilage zu Nr. 128) unter der Über- 

ſchrift: „Früchte aus dem Gebiete der Journaliſtik“ als ein 

treffendes „Wort über die Monumentenwut“. 


870. Erſter Drud: Fr. Hebbels Briefmechfel, heraus- 
gegeben von %. Bamberg, Berlin 1890, I, 889 f. Hier wieder- 
gegeben nad} Hebbels Sämtl. Werfen, beforgt von R.M. Werner, 
3. Abteilung, Berlin 1905, III, 286 f£ — Hebbel war am 
4. November in Wien angelommen. 

871. 1. Tagebüdjer. Bamberg Ausgabe, Berlin 1887, 
II, 499. Werner8 Ausgabe IV, 202. Eduard Kulle (Erinne- 
rungen an Friedrich Hebbel, Wien 1878, S. 11) gibt die Worte 
in folgender Weife wieder (nad) mündlicher Mitteilung Hebbel8?) 


— ,1,s 
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„Als Hebbel nad Wien fam und Grillparzer ihn zuerft kennen 
lernte, äußerte fi) diejer gegen Otto Prechtler über Hebbel: 
‚Das ift ein Menſch, auf den nur Einer noch Einfluß haben 
fönnte, der eine aber ift tot!‘ Grillparzer dachte an Goethe. 
Ale Grillparzer aber ein Jahr fpäter mit Prechtler wieder über 
Hebbel ſprach, da fagte er: ‚Sch babe mid damals geirrt! 
Goethe hätte auf ihn aud) feinen Einfluß gehabt!‘ 

II. Denhvürdiges von Franz Grillparzer. Nah münd- 
lihen Mitteilungen Otto Precdtler8 von Adam Müller zu 
Guttenbrunn: Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, 5. Auguft 
1882, Nr. 217. Wiederholt: Aus dem Jahrhundert Grillparzers, 
©. 65 f. u 

862, „, Daß Preditler Hebbel zu Grillparzer gebracht habe, 
fheint nad) Nr. 870 nicht richtig zu fein. 

Hebbel8 Tagebuch, 30. und 31. Dezember 1846, wo er 
einen Überblid über die beiden Jahre 1845 umd 1846 gibt 
(Werner III, 147 ff.), erwähnt Grillparzer bei der Relapitulierung 
der erften Wiener Eindrüde und Beſuche nicht, fondern ver- 
zeichnet nur gegen Schluß (S. 151) unter dem Schlagworte 
„Belanntichaften: „Engländer, Fritſch, Grillparzer, Halm, Fürſt 
Schwarzenberg, Hamumer-Purgftall.“ 

Was die Übrigen perjönlich gefärbten Äußerungen von 
Hebbel über Grillparzer und von Grillparzer über Hebbel be- 
trifft, jo find fie chronologiſch ſchwer unterzubringen. Was €. Kuh 
aus eigener Wahrnehmung berichtet, ift einerfeit in die Beit 
zwifchen 1849 und 1859, in ber er mit Hebbel verkehrte, zu 
verlegen, anderſeits in die Zeit nach 1862. Kulkes Mitteilungen 
werden gleichfalls in die Zeit von deſſen perfönlichem Verkehr 
mit Hebbel zu verlegen fein. 

In dem Artikel von Karl Werner „Grillparzer und Hebbel‘’ 
(‚Wiener Abendpoft‘‘, 20. bis 22. Auguſt 1889, Nr. 190—192) 
ıft alles aus Kuhs Hebbelbiographie genommen, nur die rein 
Iiterarifche Stelle über „Web dem, der fügt!‘ im dritten Artikel 
babe ich fonft nirgends gefunden: „Wie oft fagte er, wenn von 
Luftfpielen die Rede war: „Wir Deutichen haben doch eigentlich 
nur zwei Komödien, nämlich Kleiſts „Zerbrochenen Krug“ und 
Grillparzer8 „Web dem, der lügt!“, alles Übrige reiht, wenn 
c8 hoch kommt, nur unter bie Rubrik: Luſtſpiel.“ 

34* 


a 
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Was L. A. Tranfl „Zur Biographie Friedrich Hebbels“ 
(Wien, Peſt, Leipzig 1884) S. 41 unter dem Schlagwort „Franz 
Grillparzer“ als mündliche Äußerungen Hebbels berichtet, gebt 
durch die Vermittlung der Biographie Kuhs IL, 215 und 219 
auf Hebbel8 Briefe und Tagebücher zurüd, eine Contami⸗ 
nation von Nr. 870 und 873. Was Frankl ebendort ©. Bf. 
aus Hebbels erfter Wiener Zeit über feine Berflimmung gegen 
die öſterreichiſchen Poeten berichtet, braudden wir nicht auf 
Grillparzer zu beziehen, wie Frankl es tut: „Die Berftim- 
mung gegen die öfterreihifhen Boeten.... hörte niemals 
völlig auf.... Es ift darum begreiflid, daß ſich das flarke 
Selbſtbewußtſein des Dichters, das den Ruhm feiner künftigen, 
in ihm noch ruhenden Werle antizipierte, fi) aufbäumte und 
in heftigen Zornesreben, in unmäßigen Hyperbeln ſich äußerte: 
‚Wenn ich fie, rage ich um Kopfeslänge über alle die ftehenden, 
ftramm fi; emporredenden Geftalten‘ — ‚Alpenboch ftehe ich 
unter diefen Maulwurfshaufen.‘ — Mit dem Fuße fkampfend: 
‚So zertrete id) diefe Ameifenhaufen‘.“ 

372. Fogları, ©. 42. 

873. Emil Kuh, Biographie Friedrid, Hebbels II, 219; 
Bamberg I, 392; Werner III, 290. 

365, „ Kuh ergänzt: „Kraft”; Bamberg: „Schönheit“. 

374. Togları, ©. 42 ff. 

866, „ Heltor Berliog (1803—1869) kam im November 
1845 nad Wien und gab vier Konzerte im Theater an der 
Wien, denen ein fünftes und fechfte8 (Januar 1846) im 
großen Redoutenſaal folgte. E. Hanslid, Geſchichte des Konzert- 
weſens in Wien, ©. 358. Vgl. „Chor der Wiener Muſiker beim 
Berlioz-Feſte“. (Am 10. Dezember 1845): Werfe5 II, 196. 


375. Mitteilung A. von Weilens. Der Ausiprud klingt 
echt Grillparzerifch. ‚Genialität ohne Talent ift eines feiner 
Schlagworte, 3. B. Werkes XV, 49f. Prechtler gab er fein 
Porträt mit der Unterfchrift: „Wer mid) ein Genie nennt, den 
ſchlag ich hinter die Ohren,‘ fagt Leffing; und ich fag’ e8 aud). 
Genialität ohne Talent ift der Teufel der neueren Kunſt.“ (Adam 
Müller-Guttenbrunn, Im Jahrhundert Grillparzers, ©. 72.) 

366, „, Felicien Cefar David (1810-1876), franzöfifcher 
Komponift aus Berlioz’ Schule, fam im Dezember 1845 nad) 
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Wien und führte einigemal im Theater an der Wien und im 
Kärmtnertortbeater feine ‚„‚Wüfte” auf: E. Hanslid, Geſchichte des 
Konzertweſens in Wien, ©. 358. 

876. Ungedrudt. Sammlung Weilen. — Die Schrifts 
fiellerin Ida v. Düringsfeld (1815—1876) hatte ſich 1845 mit 
Dtto v. Reinsberg verheiratet. 

377. ©. 252 f. 

878. Jahrbuch XVI, 274. Widerhaufer fährt fort: „Im 
Frühjahr 1848, als ich bereits von Jaſſy nad Peterwardein 
transferiert war, fchrieb fie mir dahin einen fehr freundlichen, 
gemütlichen Brief, der mich außerorbentli freute. Ich habe 
diefen Brief nahmal® an Herm Baron Theobald Nizy... 
zediert, der ihn bei feinen Grillparzer- Papieren in Aufbewahrung 
nahm.’ Ferner ein Nachtrag S. 276: 

„Zum Namen Heloife. 


In einem alten franzöfifchen Büchlein: „Abelard et 
Heloise” (a8 ich einft, der Name Heloife fei nichts anderes als 
eine Bariante des Namens: 


Louiſe. 


Frau v. Coſtineseo feierte ihren Namenstag am Annen- 
tage, 26ten Juli. 

Grillparzer fagte im Scherze: 

Sanct Anna figt im Neft, 
Und brütet Heloifen.“ 

Diefes Zitat it der Schluß eines Epigramms „Annen- 
tag 1834: 

Ein Sndulsei wie je fih ein's erwieſen! 
Sanct Unna fist im Neſt und brütet Heloifen. 

Bgl. das Barifer Tagebuch 19. April 1886: Werkes XX, 54; 
ferner zu Nr. 689. Widerbaufer gab nad Grillparzers Tod 
Theobald v. Rizy und Hippolyt v. Sonnleithner über Frau v. 
Coftinesco nähere Auskünfte, die diefe aber ſekretierten. Sonn« 
leithner ſchreibt ihn am 20 April 1882: „Es fcheint, daß Grillparzer 
zu einer Zeit ernftlid daran gedacht Hat, die genannte Dame 
zu heiraten.’ Jahrbuch XV, 804. — Hier ‚dürfen Frankls Mit- 
teilungen über diefe Dame angereiht werden (‚Neue Illuſtrierte 
Zeitung‘’ 1888, Nr. 22. Frankli, S. 82 ff.: 


b34 Seipräche und Charakteriſtiken. 


„Der künftige Biograph Grillparzers wird in deſſen Nach- 
laffe zwei ſich reimende-, fat wie ein Epigramm ſtachelnde Verſe 
finden, deren Sinn ihm völlig unverſtändlich bleiben müßte. 
wenn wir nicht durch eine befondere ſFrankl1: zufällige] gefell- 
fchaftlihe Beziehung in der Lage wären, vollen Aufihluß zu 
geben. Eigentlich enthalten die Verfe nur einen Scherz, der 
uns aber auf eine intereffante weibliche Perfönlichkeit, zu der 
Grillparzer in einem Verhältniſſe, von dem in feiner Selbft- 
biographie keinerlei Andeutung ſich findet, fand, hinweiſt, das 
leidenſchaftlich begonnen, fih in mohlmwollende Freundſchaft 
auflöfte. 

Der Ruhm, umferem Dichter teuer geweſen zu fein, foll 
einem Mädchen nicht vorenthalten bleiben, das burch körperliche 
und geiftige Schönheit ausgezeichnet war. Sie war fchlanter 
und doch plaftifcher Geftalt, das hellbraune Haar umlodte nach 
damaliger Mode, ein blaßrotes Angeficht, das von blauen Augen, 
benen lange Wimpern einen fchmwärmerifchen Glanz verliehen, 
wie verflärt erfchien. Die jchön gefchwellten Lippen, welche mit 
tiefer Empfindung Berje zu fpredjen verftanden, mußten ben 
Gedanken erweden, daß fie auch zärtlich küſſen könnten. 

Wir dürfen, damit ihr ihr poetifhes Recht werde, ihren 
Namen nennen, denn fie rubt lange ſchon in der Erbe, und 
niemand von ihren Verwandten lebt mehr. 

Heloife Hechner hieß fie, fie war die Tochter eines in 
einem Bankhaufe in Wien angeftellten Mannes und einer 
Franzöfin, die frühzeitig flach, Heloife und ihre beiden jüngeren 
Schweftern führten die Wirtfchaft des Baters. Sie ſprachen, 
wiewohl geborene Wienerinnen, vollendet ſchön deutſch und 
franzöftfch. 

Heloife ſchwärmte für den Dichter der ‚Sappho’ und der 
‚Dredea’ und e8 war ihre Sehnſucht, ihn kennen zu lernen. Ein 
Freund des Haufes, Eugen von Stubenraud) [geft. 1856], der 
Bater jenes Profeffors Dr. Moriz von Stubenraudh [geb. in 
Wien 22. Sept. 1811, gef. in ber Billa Rath in Ober-St. Zeit 
81. Aug. 1865; vgl. Wurzbad XL, 147], der mit feiner Gattin 
fo tragifch endete, führte ihn in dasfelbe ein. Grillparzer fand 
damals im vollen Mannesalter, als ihm die jugendlich Be⸗ 
geifterte entgegenflog.e Sie mag felbft barüber erfchroden fein, 
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als fie merkte, baß die Begeifterung für den Dichter von Liebe 
zu ihm ſchwer auseinander zu fcheiden fei. Der ſtets leicht 
zündfiche Dichter konnte troß aller Beſonnenheit, die ihm fein 
Berhältnis zu Katharina Fröhlich auferlegte, dem phantafie- 
reichen, bildfhönen Mädchen nicht widerftehen. Sie las umd 
deflamierte ihm die weiblichen Rollen aus NRacine und Moliere 
in der Urfpradde vor, fie fprad ihm aber zumeift die Neben 
der Sappho und der Medea vor, fpielte fie auch wohl, und er 
mußte ſich e8 lächelnd gefallen laffen. ‚Sie find‘, pflegte fie ihn 
zu neden, ‚ber in eine Andere verliebte Zafon,‘ oder: ‚Sie 
find der graufame Jaſon, der fo jchrediich eiferfüchtig machen 
kann.“ 

In dieſem Kreiſe war es auch, wo eines Abends geiſtige 
Spiele, Frage und Antwort geſpielt wurde, wo Grillparzer auf 
die Frage: ‚Was iſt Eiferſucht für eine Leidenfchaft?‘ improvi⸗ 
fierend binfchrieb: ‚Die mit Eifer fucht, was Leiden fchafft.‘ 
Diefes geiftreiche Wortfpiel ging bald in Wien von Mund zu 
Munde und wurde Saphir zugefchrieben; der eble Mann ließ 
fih das gefallen. [Diefer Abjat fehlt Franklu; der Ausſpruch 
wird nah Büchmanns „Geflügelten Worten‘ 21. Auflage, 
Berlin 1903, S. 244, in Berlin aud) auf Schleiermader zurüd- 
geführt.] 

Zumeilen wırden an Spätabenden Spaziergänge in Be- 
gleitung einer jüngeren, noch kindlichen Schweſter — Leonore 
hieß fie und ift ebenfalls ſchon tot — unternommen, wohl 
auch auf das Kahlengebirge, um den Sonnenuntergang zu ſehen. 
Hier war e8, mo fie angefichts der herrlich aufgerollten Land- 
ſchaft die unſterblich ſchöne Rede ſprach, die der Dichter in 
feinem ‚Öttofar‘ dem Reimchroniften Ottokar von Horned in 
den Mund legt. 

Heloife mochte wohl daran gedacht haben, fich dem Dichter 
fürs Leben zu verbinden; er mag aud) vielleiht zu dieſem 
Glauben unwillküurlich Anlaß gegeben haben. Sie erzählte ihm, 
daß ein junger Dann fi um ihre Hand bewerbe. Grillparzer 
hielt, mißtrauifch, diefe Mitteilung für erfunden, etwa um ihn 
zu einem Geftänbniffe zu veranlaffen. Nachdem er fih um die 
Berbältniffe des Bewerbers erkundigte und ihm biefe in jeder 
Beziehung als günftig dargeftellt wurden, riet er dem Mädchen, 
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Ich ih auzutrauen. Sie war tief erfgroden in ihrem Herzen 
und folgte, enttäufcht, dem Rate. Sie heiratete nad) langem, 
wielleicht nicht völlig Überwundenem Liebesgrame den jungen, 
gebildeten Dann, der einer wifienfchaftlichen Richtung angehörte. 
Sie folgte ihm, wir glauben, tief nad) Ungarn, wo er eite 
Stelle fand. Sie ftarb jung, ohne Kinder zu hinterlaffen. 

Der zweite Bers, von dem wir eingangs der Erzählung 
diefer bis jett völlig ımbelannten Epiſode in des Dichters 
Leben fprachen, lautet: 

St. Annaga legt ein Ei und brütet Helolien. 


Heloife ift fein Kalendername und fo wird er, wo nad 
katholischer Sitte die Namenstage gefeiert werden, einen Tag 
nad dem Namensfefte ber heiligen Anna begangen. So gab 
diefer Umftand Anlaß zu den Scherzverfen. Ob der Dichter 
Seloifen befungen Hat? Wir wiflen es nicht. Die jüngere 
Schweſter Eleonore glaubte e8. 

Gewiß ift es aber, daß das Bild des poetifchen jchönen 
Mädchens in ber Frauengalerie des Dichters nicht fehlen darf.“ 
Einiges Falfhe in diefen Mitteilungen ift durch Widerhaufers 
verfäßlichere Erinnerungen bereit8 berichtigt. Ein Sohn Helolfens 
war längere Zeit rumänifcher Minifter. 

379. Briefe von Adalbert Stifter, herausgegeben von 
Apprent, I, 84; Sämtliche Werke XVII, 146. Bgl. Nr. 888. 

880-881. Fogları, S. 4448, 

SSL. „Ofterreihifche Rundſchau““, herausgegeben von 
Edlinger I, 897. 

883. Yoglar!, ©. 48. 

884. „Öfterreichifche Rundſchau“ I, 898. 

In den weiteren Briefen Hammer :»Purgftalld, die diefe 
Angelegenheit betreffen, wird Grillparzer8 Name ausſdrücklich 
nicht genannt. 21. Februar 1846: „Morgen find es ſechs Wochen, 
daß Graf Kolowrat der an ihn bdeputierten Trias des fzien- 
tivifchen Vereines gejagt, daß bie Regierung fich felbft mit ſolchem 
Projekte beichäftige, mehr hat feitbem nicht davon verlautet.‘’ 
(1,899) — 19. März 1846: „Die alademifchen Ideen find durch 
die polnischen Angelegenheiten wieder ganz in den Hintergrund 
getreten und verfchollen‘ (I, 899). Bgl. Werfe5 III, 159: „Die 
Stifter unferer Akademie find denn doch bie galizifchen Bauern.” — 
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17. April 1846: „Ihr zweiter Brief mahnt mich ernftlich an die noch 
auf den vorhergehenden ſchuldige Antwort; ich hatte Ihnen aber 
nichts neues zu berichten, weder ..., als von literarifchen Angelegen⸗ 
heiten, inbem jeit der am 25. Jänner vom Grafen Kolowrat den abge- 
ordnieten Proponenten eines wiffenfchaftlichen Vereines gegebenen 
Berfiherung, daß die Regierung fich ſelbſt mit der Einrichtung einer 
Alademie befchäftigt, dermalen nichts weiter Davon befannt ift... 
Unter dem Titel der galiziihen Unruhen fchlafen nun wieder alle 
anberen Gefchäfte und Berheißungen, befonders die literarifchen 
ein...‘ (I, 900). — 20. Mai 1846: „Trotz der am 28., 24. 
und 25. Jänner vom Erzherzog Ludwig, dem Fürften Metternich 
und dem Grafen Kolomrat ben drei Abgeorbneten (Endlicher, 
Ettingshaufen und Arneth) gegebenen offiziellen Berficherung, 
daß die Regierung fid) mit ber Errichtung einer Alabemie ber 
Wiffenichaften befchäftige, hat feitdem nicht das geringfte davon 
verlautet. Dan hoffte auf die Veröffentlichung Allerhöchſter Ent- 
ſchließung am Geburtstage bes Kaifers [19. April], und nun 
auf den Ramenstag besfelben [30. Mai], an bem wohl ebenfo- 
wenig etwas gejchehen bürfte als an jenem. Die größte Schande 
fir Öfterreich wird es fein, wenn uns fogar die Sachfen mit 
ihrer am 8. Juli (als dem Geburtstage Leibnitzens) zu Leipzig zu 
gründenden Alademie zuvorfommen werden, wodurd dann bie 
Wiener Alademie in jedem Falle in der Geſchichte für immer 
die leßte der in Deutfchland gegründeten Alademien fein wird. 
Die trotz fo feierlicher Berfiherungen nun auch nad) Beendigung 
ber galiziſchen Unruhen fortdauernde Rethargie bes Fürften Metter- 
nid in diefem Punkte ift nicht nur denen, welchen das Berjprechen 
gemacht ward, fondern auch der Sache wohlmollenden Gejchäfts- 
mänmnern, wie Baron Kübel und Baron Pillersborf, ganz ımbe- 
greiffich, hingegen fehr begreiflich Ihrem durch 10 Jahre mit 
Iceren Berjprechungen bes Fürften getäufchten ergebenften Freunde 
Hammer-Purgftall” (I, 901), — 1. Juni 1846: „....... Die 
Akademie der Wiffenjchaften ift foviel al8 gewiß, die Benennung 
der Mitglieder wird von, der Regierung, d. i. von Fürſt Metter- 
nich, ausgehen, den ih nun ſchon feit anderthalb Jahren mit 
feinem Auge gefehen, und durch dies Ferneſtehen, wie ich glaube, 
den Durchbruch der Sache beſchleunigt habe. Borfchläge hierzu barf 
ihn, foviel ich weiß, höchſtens die Hoflanzlei, d. i. Pillersdorf, 
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machen .... Ich habe die innere Überzeugung, daß die Alabemie bis 
zum 16. Juni (dem Tage der Enthüllung des Denkmals für Kaifer 
Franz) ins Leben treten wird...” (I,902.)— 18. Zuni1846: „...&8 
wäre falſche Bejcheibenheit von mir, nicht zu glauben, daß kein hiefiger 
öfterreichifcher Schriftfteller größere Berdienfte um bie Präftdentens- 
ftelle habe als ich, dennoch erwarte ich keineswegs, baß mir biefe 
Gerechtigleit werbe. Es mag aber Präfibent werben, wer da wolle, 
fo wird mich dies nicht hindern, in ber Stelle eines Alabemilers 
nad) meinen Kräften zu wirlen, was ich vermag, wenn ich irgenb 
etwas vermag. Das meifte wird mohl von den Statuten abhängen, 
denn wenn bierin feine Parität der Klaſſen beobachtet wird und 
die naturhiftorifche bei weitem die vorwiegende fein follte, jo 
werben die philologifchen und hiſtoriſchen Wiffenfchaften ebenfo- 
wenig durch die Alabemie als bisher durch den Studienplan 
gedeihen können. Sie werben aus dem Artikel eines wohlunter- 
richteten Korrefpondenten der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ 
erfehen haben, daß Baumgartner, Ettingshaufen, Endlicher und ich 
einmal (mur einmal) zur Beſprechung mit Pillersdorf gezogen 
worden. Dieſe unverhältnismäßige Zufammenfegung, worin ich 
allein die Hiftorifch-philologischen Antereffen gegen drei einfeitige 
Naturforfcher (denn auch Endlicher ſchlug ſich einfeitig zu ihnen) 
vertreten mußte, zeigt Ihnen ſchon von felbft, daß ich durchaus 
überftiimmt warb und alfo mit allen meinen wohlgemeinten Bor: 
Schlägen der einzige meiner Stimme blieb. Zwar ſchrieb ich 
nächften Diorgen an Pillersdorf, ihm zu Gemüte führend, daß in 
Prag und Mailand vollfommene Barität und in München die 
Naturbiftoriter bei weitem von den PBhilologen und Hiſtorikern 
überwogen werben, da ich aber keine Antivort erhielt und jeitdem 
nichts gehört, befürchte ich das ſchlimmſte, nämlich ein gänzliches 
Mißverhältnis ber beiden Klaſſen der Akademie zum größten 
Nachteile der hiftorifh-philologifchen.” (I, 902 f.) 

885. Nach Anderjen „Das Märchen meines Lebens“ über⸗ 
fett von Mathilde. Leinburg: „Oſterreichiſche Rundſchau“, Bd. II, 
Heft 22, 30. März 1905, S. 415 ff. In E. Jonas' Ausgabe I, 392. 

886. Yogları, ©. 49. 

379, , Vgl. Tagebuch, Preßburg, 28. Auguft 1848 (Werkes 
XX,150): „Man ſprach ohne Stottern, wobei die meiften jedoch einen 
geichriebenen Entwurf in ber Hand hielten. Der Ton war ge: 
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fteigert, aber anfländig. Xängere Heben kamen nicht vor... Ich 
ging jedoch um 11 Uhr, wegen Unkunde ber Sprache und daher 
bes Geſprochenen ermüdet. Im Jahre 1886 hatte ich in Stuttgart 
einer württembergichen Kammer beigewohnt; fie fland, was bie 
Form betrifft, ſehr im Nachteil gegen diefe ungarifche. Hier 
ſprach jedermann beffer als dort unfer mit echt gepriefener 
Dichter Uhland.“ 

387. „Allgemeine Theaterzeitung”, 89. Jahrgang, 19. Mai 
1846, Nr. 119, ©. 476, unter dem Schlagwort: „Geſchwind, 
was gibt’3 in Wien Neues?” — Kenny Lind kam am 18. April 
1846 nad) Wien, wohnte bei Bivenot, am 22. April trat fie in 
der „Norma“ im Theater an der Wien auf; am 23. Mai reifte 
fie ab. Vgl. Hans Freih. v. Faden: „AltsWien”, 1896, Nr. 4. 
Der erfie Drud des Gebichtes „Jenny Lind” (Werkes II, 68). 
Unterzeichnet: 2. Mai 1846; „Auſtria“, Hſterreichiſcher Uni⸗ 
verjalfalender, 8. Jahrgang für Wien 1847, S. 248. 

888. „Oſterreichiſche Buchhänbler-Korrefpondenz”, 1889, 
Nr. 40. Zur Datierung: Am 8. Juni 1846 erwartet Stifter 
Hedenafts Ankunft mit Schmerzen, Briefe I, 158. 

889. Jahrbuch V, 126. 

S90. Ungebrudt. Mir von Dr. Ernft Rychnovsky in Prag 
mitgeteilt. — Franz Edler von Hilleprandt war Sekretär bes 
Mozarteums in Salzburg, Joſef Fiſchhof (1804—1857) Profeſſor 
am Konfervatorium in Wien. 

881, „o Zu Beethovens Egmont-Mufit: Werke: ILL, 17. 

891. Stifter Briefe I, 100; Sämtlihe Werke XVII, 
170 f. 

892%. Jahrbuch V, 131. 
S93. Ungedrudt. Bgl. Nr. 890. 





Bon Ende November 1846 bis 21. Februar 1847 waren 
Clara und Robert Schumann in Wien; außer ben vier öffent- 
fihen Konzerten am 10. umd 15. Dezember, 1. und 10. Januar 
veranftalteten fie auch zwei Matineen am 26. Dezember unb 
am 15. Januar, in denen fich „viele intereffante Leute” zu⸗ 
fammenfanben, bei der zweiten war auch Joſef v. Eichendorff 
mit feinen Kindern zugegen. „Grillparzer frifchte alte Beziehungen 
auf und ließ angenehmfte Eindrüde zurüd — ‚ein geiftreicher 
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Mann, der heute über Wien befonders ſehr treffend fprady‘.“ 
Aus dem Tagebuch der Schumanns, leider ohne genaueres 
Datum, mitgeteilt von B. Litzmann, Clara Schumann II, 150. 
Schumann traf am 12. Dezember 1846 in ber Concordia, wie 
es fcheint zufällig, mit Meyerbeer und Flotow zufammen, von 
denen ihm der erftere den unangenehmften Eindrud machte. Ebenbe, 
©. 149, vgl. Nr. 900. 





894. „Dramaturgiſche Wocenfchrift”, 1869, ©. 549. — 
384, „, welche ] welcher Or. 

383, ı2 ff. Derfelbe Wortlaut auch in Fr. Kaifer Buch: 
„Unter fünfzehn Theaterdireftoren.“ Bunte Bilder aus der Wiener 
Bühnenwelt, Wien 1870, ©. 168. 

884, Wohl das Gedicht „An die Überdeutichen": Werkes IL, 
S. 190 ff. 

S95. Vgl. Werkes XX, 196 f. Anton Freih. v. Doblhoff⸗ 
Dier, geb. 1800 zu Wien, geft. dafelbit 1872. 

1.2.2. Frankl, Aus halbvergangener Zeit VI. Bor den 
drei Märztagen 1848: „Die Preſſe“, 13. März 1862. 15. Jahr» 
gang, Nr. 71. 

II. €. v. Bauernfeld, Die Gefelligkeit und die neue Zeit: 
Eoncordia-Kalender für das Jahr 1868, S. 55 ff. Unterzeichnet: 
Wien, im März 1867, ©. 59. — DBauernfelds Geſammelte 
Schriften 1873, XIL, 817 f. 

III. „Neue Illuſtrierte Zeitung” 1888, Nr. 20; Franltt, 
©. 57 f., wo aber 388, „, bis 389, „ fehlt. 

896. Jahrbuch V, 131. 

397. Zahrbuh XIV, 291. — Theodor Widerhaufer 
(1821—92) lebte als Sparkaffebeamter in Wien. 

889, 30 Diefer Brief ift bisher nicht belannt geworden. 

S98. I. Jahrbuch V, 181; das genauere Datum nad 
einer anderen Abſchrift des Tagebuches ergänzt. 

II. Concordia-Kalender für das Jahr 1868, ©. 61. 

899. Togları, ©. 49. 

900. „Deutiche Rundſchau“, April1893, S.14; & Hanslid, 
Aus meinem Leben, I. Band, 3. Auflage, Berlin 1894, ©. 108 f. 

391, 2 ohne Schumann: vgl. oben ©. 539. 

901. Tagebücher, ed. Werner III, 204. 
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902. Toglar!, ©. 50. 

903. Edlingers Oſterreichiſche Rundſchau“ I, 980. 

904. „Nord und Süb“ II6, S. 8885. 

905. Aus dem Tagebuche eines alten Schaufpielers von 
Eduard Genaſt, Leipzig 1866, IV, 29 ff. Genaft reifte anfangs 
Mai nad Wien. Werte: XX, 26 eine abfällige Bemerkung über 
Genaft als Schaufpieler. 

895, „u Bgl. Werkes XV, 104. 


906. I. „Die Grenzboten”, 6. Jahrg., I. Sem., 2. Band, 
1847, ©. 360 fi. 


IH. €. v. Feuchtersleben, Werke, Wien 1853, VII, 276 f. 

898, „ Die Gefellfhaft der Freunde der Natur- 
wiffenfhaften wurde im Herbfi 1845 von Franz dv. Hauer, 
Adolf Patera und Moriz Hörnes angeregt; der eigentliche Bes 
gründer war Wilhelm Ritter v. Haidinger, vgl. defien Erinne- 
rungen: „Das kaiſ. Fön. Montaniſtiſche Muſeum und die Freunde 
der Naturwiflenichaften in Wien”, Wien 1869, ©. 72 f. 

III. 2. %. Frankl, Aus halbvergangener Zeit XII. Grün- 
dung der Akademie der Wiffenihaften in Wien: „Die Preffe“, 
5. Juni 1862, 15. Jahrgang, Nr. 154. 

Aus Hammer - Purgftalls Briefen an Matthias Koch feien 
die folgenden Stellen hervorgehoben: 19. Sanuar 1847. „Dem 
Erzherzog Johann, der erft vorgeftern angelommen, babe ich 
geftern aufgemwartet und ihn in der beften Stimmung gefunden, 
fein Amt als Kurator ehrlich und eifrig zu handeln und die 
Alademie, deren Intereſſen er als Kurator am Throne vertreten 
fol, wirflih ins Leben zu rufen. Ich kann dermalen nichts 
anderes tun, als feinen Bemühungen den beften Erfolg zu 
wünſchen ...“ („Oſterreichiſche Rundſchau“ I, 979.) — 15. März 
1847. „Deinhardftein als Redakteur der ‚Sahrbücher‘ ift unter 
aller Kritik und wirtfchaftet in denfelben um fo grauslicher, feit- 
dem er über das Aufhören derjelben durch das Nichtzuftande- 
fommen der Alademie vollkommen berubiget ift.... Er und 
Schmibl, jagt man, find mit Gefuchen um Aufnahme zu Alta: 
demikern eingelommen; da aber die Alabemie höchſt wahr- 
jheinfich bei Lebzeiten bes Fürften Metternich) nicht zuftande 
fommt, fo werden ihre Bittjchriften, wie bie ganze Aka—⸗ 
demie ad acta gelegt werden. Das traurigfte in betreff ber 
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Akademie iſt, daß Erzherzog Johann, auf welchem unſere beſten 
Hoffnungen ſtanden, durch einen ganz unfinnigen Vorſchlag das 
größte Hemmnis des Buftandelommens berfelben geworben ift. 
IH jage ganz unfinnig, denn wie verdient eine Begutachtung 
ander8 genannt zu werden, welche bie Mitglieder nicht anf 
beftändig, fondern nur auf drei Jahre, und ohne alle Benfion 
ernannt wiſſen will und endlich zu einem der Hauptftatute 
macht, daß der Präfident ein Hochgeborner von altem Adel fei, 
wenn er auch nicht das Geringfte von wiflenfchaftlihen Dingen 
verfteht. Er hat mir bei Gelegenheit der Gegenvorftellungen, die 
ih ihm wider ſolchen Unfinn machte, offen erflärt, daß er bie 
Alademie als etivas höchſt Überflüffiges betrachte; daß fie ihm 
verhaßt und daß er fi der Kuratel, wenn die Alademie zu- 
ftande fäme, alsbald entledigen würde. Ich entgegnete ihm, daß 
es für ihn ehrenvoller fein würde, die Kuratel fogleid) zu refignie- 
ren, als noch länger der Kurator eines non eng zu fein. In 
diefem Sinne hat ihm aud Ettingshaufen gefproden, Baum- 
gartner und Endliher aber find fo entrüftet und mit Efel an 
der ganzen Sache Üüberladen, daß fie gar nicht zu bewegen waren, 
zum Erzherzog und noch weniger zum Fürſten Metternich, bei 
dem die ganze Sache liegt, zu gehen. (I, 979 f.) 

Die Gründung der kaiferl. Alademie der Wiffenichaften 
erzählen aktenmäßig Adalbert R. v. Schrötter im Almanach der 
Alademie 22. Zahrgang 1872, S. 99 ff. und X. Huber, Ge⸗ 
fchichte der Gründung und ber Wirkſamkeit der kaiferl. Akademie 
der Wiffenfchaften während der erften Jahre ihres Beftandes. 
Mien, Gerold 1897. Dem Majeftätsgefud) vom 18. März 1837 
(Schrötter ©. 134), das von 12 Gelehrten unterzeichnet ift, ftebt 
Srillparzer fern, das vom 16. Januar 1846 hat er mitunter- 
fchrieben. Inzwischen war aber der Plan im Schoße der Regierung 
bereits felbftändig erwogen worden. Am 31. Dezember 1845 hatte 
Frh. v. Kübel auf Metternich8 Aufforderung feine „Bemer⸗ 
tungen“ iiber diefe Idee vorgelegt; danach follten aus der neuen 
Alademie alle ideologischen Zweige des Wiffens, dann die fo- 
genannten fchönen Wiffenfchaften ausgefchloffen bleiben. Auch 
in Metternichs Bortrag au den Kaifer vom 13. Januar 1846 
(Aus Metternich8 nadjgelaffenen Papieren VII, 175) heißt es, 
„Literatur, Poefie, Legislation, Moral bilden naturgemäß keine 
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Gegenftände fir eine Alabemie der Wiſſenſchaften. Sie mögen 
in eigene Geftaltungen paflen, in die in Rebe ſtehende paflen 
fie nicht, und wenn Männer auf dem literarifchen Gebiete 
ftebend, und auf demjelben ehrenvolle Pläge einnehmend, auf 
die perjönliche Einreihung in eine Alademie der Wiſſenſchaften 
einen unbeftreitbaren Anſpruch haben, fo bietet ihnen nur das 
Gebiet der Philologie oder der Hiftorifchen Wiffenfchaften hiezu 
die Stelle.” Am 5. Februar 1846 wurde die Angelegenheit einer 
von Metternich vorgeihlagenen Kommiſſion überwiefen. Am 
22. Februar 1846 übermittelte der Kanzler Freiherr v. Piller&dorff 
einen Entwurf fir die Erridtung an Metternid. Mit dem 
Allerh. Kabinettsjchreiben vom 30. Mai 1846 erfolgte tatfächlich 
die Errichtung der Alademie. Am 2. Zuli 1846 wurde Erz⸗ 
herzog Johann zum Kurator ernannt. An einem Entwurf des 
Freih. v. Pillersdorf vom 8. Juli 1846 befand fi) Grillparzers 
Name unter den zu ernennenden 26 Mitgliedern, nicht aber der 
Halms oder Pyrkers. Nach mannigfachen Änderungen und 
Hemmniffen erfolgte die endgiltige Gründung durch Taiferliches 
Handfchreiben vom 14. Mai 1847, das in der „Wiener Zeitung” 
vom 17. Mai veröffentlicht wurde; bafelbft auch die Namen ber 
40 Mitglieder, darunter Grillparzer, Eligius Freih. v. Münd 
und Pyrker. Das Ablehnungsſchreiben, das Grillparzer entwarf 
(Briefe und Tagebücher I, 151) fandte er wohl nicht ab; bie 
Beteiligung an einer privaten Berfammlung in Wablangelegen- 
heiten bei Sammer lehnte er dagegen wirklich ab und warnte 
vor ihrer Abhaltung: ebenda I, 152 f. Die erfte Wahlfigung 
fand am 27. Yuni 1847 flatt, wobei Srillparzer anweſend war, 
die erfte Sigung der philofophifch-hiftorifchen Kaffe am 24. No⸗ 
vember 1847; bie erfte Gefamtfitung am 27. November. 

907-908. Joh. Friebr. Böhmers Leben. Briefe und 
Heinere Schriften. Durch Johannes Jannfen. Freiburg im Breisgau 
1868. II, 498, 496. 

909. Stifters Briefel, 188. Sämtliche Werke XVII, 217 fi. 
In unferem Abdrud mit dem fpäter aufgefundenen Original 
verglichen. 

910. Stifters fämtliche Werte XVII, 225 ff. — 404,,—406 ı; 
abgedrudt in der Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, 6. Sep- 
tember 1847: „Kunft- und Literaturbriefe aus Wien. I.” 
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911. Fogları, S. B1f. 

407, zo Joſeph Johann v. Tittrow (geb. zu Biſchofteinitz, 
13. März 1781, geft.in Wien, 80. Nov. 1840), Vermiſchte Schriften, 
herausgegeben von &. 2. v. Littrom, 8 Bände, Stuttgart 1846. 

408, 014 dgl. Nr. 725. 

912. Jahrgang 6, Nr. 37, ©. 808. 





Reife nach Deutfchland. 
2. bis 28. September 1847. 
Nr. 913 bis 922. 


913. Jahrgang 6, Nr. 35, ©. 290. 

914-915. Ungedruckt. Wilhelm Bogners Tagebuch 
wurde mir feinerzeit von Frau Bertha v. Preyß zur Verfügung 
geftellt. Das Original liegt jet in der Wiener Stabtbibliothef, 
Inventar Nr. 38.228. 

410, , Maria Freiin Brenner v. Felfach, geb. 12. April 
1812, vermählt 4. Juni 1886 mit Morik von Dürfeld, der 
1847 Einreihungsdireftionsadjuntt beim Handelsminifterlum war. 

411, Der fpätere Unterrichtsminifter Graf Leo Thun; 
vgl. Werke: XX, 196: „Mit Ießterem bin ich ein Zahr fpäter 
(1847) auf dem Linzer Dampfſchiffe wieder zufammengelommen. 
Ich erinnere mid, ihm bamals gefagt zu haben, daß er mir 
ganz zu einem Deputierten auf einem Reichstage gemacht jcheine, 
wobei wir beide feine Ahnung hatten, daß ein Neichdtag ung 
fo nahe bevorftand.“ 

415, „ Witblattfiguren der vierziger Jahre. Vgl. 426, ... 

417, „ der dide Baron Nefzern: vielleiht Freiherr 
Franz Alerander v. Reffzer. 

916. I—Il. Ungebrudt. 

III. „Neue Freie Prefie”, 3. Februar 1872, Nr. 2674 
(Morgenblatt). Etwas anders erzählt: Grillparzer - Anekdoten, 
mitgeteilt von F. L. [Lentner?]), „Znnsbruder Nachrichten“, 
28. Januar 1891, Nr. 18. 

917-918. Ungedrudt. 

424, „ Ratzenſtadel hieß im Bollsmunde ein Teil der 
am Wienfluffe gelegenen Wiener Borftäbte. 

GScqriften. VI. 86 
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425, 9. j0 der Sohn ber Henriette v. Pereira, Lous Frei⸗ 
herr v. Pereira⸗Arnſtein (1803—1858), war ſeit 14. April 1844 
vermählt mit Henriette Gräfin Larifh-Mönni (1817— 1861). 

426, 11 vgl. 415, 2. 

428, 20 · 30 vgl. oben, Bd. J, S. 362, 9% 

919. Nr. 39, ©. 318. 

920. Ungedrudt. 

481, „ Ein Earl Spina ift der Überfeer von „Maß 
für Maß” in Sollingers Shalefpearenusgabe Wien 1826 Bd. 34. 

432, 2; Budelramer = Pudlramer, ein biebifher Kauf⸗ 
mannsdiener, vgl. Schmeller2 I, 882. 

485, 2 Wilhelm fest bier irrtümlih: „21. September 
Mittwoh” und bleibt von da ab im Datum um einen Tag 
zurüd, während die Bezeichnung der Wochentage richtig if. 

921. Tagebücher von K. A. Barnhagen von Enfe. 2. Auf- 
lage, 4. Band, Leipzig 1863, ©. 141. 

9232. Ungedrudt. 

438, ,„ Therefe Bosmar, eine Freundin der Fröhlich, war 
in Trieft mit einem Roſenkart verheiratet. Vgl. Werfe5 III, 47, 75. 
Ein Berwanbter von ihr ift diefer Wilhelm. Hängen die fpäter 
(436, 488, ‚o) erwähnten Zriefliner mit ihm zufammen? 

439, 15. ıs Die Liiden ausgefüllt nach Fleck, Stubien zur 
Geſchichte des preußifchen Eifenbahnmefens (Archiv für Eifen- 
bahnmefen 1899 ff.), Gejchichte des Eiſenbahnweſens der öfter- 
reihifch-ungarifhen Monarchie und gleichzeitigen Karten durch 
Herren Profeffor Alfred Birk in Prag. 

440, .. Die Yahrzeit von Berlin nad Wien betrug 1847 
38 Stunden. Die Ankunft erfolgte alfo am Morgen bes 
28. September. Zwiſchen 27. und 29. hatte Grillparzer ſchon 
von Hamburg aus feine Ankunft angekündigt: Briefe und Tage⸗ 
bücher I, 156 f. 





923. Fogları, S. 52: vom 26. September 1847 datiert, 
was zweifellos falſch ift. 

924. Jahrbuch XIV, 274 f. 

925. Adalbert Stifters Sämtliche Werke XVII, 245. 

926. Jahrbuch V, 137. Klemens Freiherr v. Hügel. 
Über Denk, Rede⸗, Schrift: und Preffreiheit, Wien 1847. 
Dagegen Bauernfelds anonyme Brojhüre: „Sendichreiben eines 
Privilegierten in Ofterreich zur Beleuchtung der merkwürdigen 
Broſchüre: Über Dent-, Rede-, Schrift- und Preffreiheit. Wien, 
[Ende Oktober] 1847. Wiederbolt: Schriften des Literarifchen 
Vereines in Wien, Band IV, S. 28-53. 

443, ,„ Franz Schufelfa, geb. 15, Auguft 1811 in Bud» 
weis, geft. 1. September 1886 in Heiligenkreuz. 


Zur Entſtehung des Gedichtes „Lola Montez“ 1847 
(Wertes II, 108) vgl. 2. X. Frankl „Die Preſſe“ 31. Juli 1864: 
„Im Winter 1848 las ein böhergeftellter Beamter aus der 
Kanzlei des Staatsminifters in ber Concordia die Gedichte eines 
Königs an Lola Montez vor, und erzählte, daß eine hohe Dame 
‚für einen verirrten Greis‘ Gebete in den Kirchen abhalten 
laſſe.“ 


9237. Foglar!, S. 53 f. 

928. Auch: Situngsberichte der kaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſchaften. Erſtes Heft. Wien 1848, S. 21 und „Ofter⸗ 
reihifhe Blätter für Literatur“. V. Jahrgang, Nr. 82fl. — 
Dagegen fagte der Generalfefretär Prof. v. Ettingshaufen in 
feinem Nekrolog auf Pyrker (Siungsberidte ©. 32): „Die 
Alademie hat es nur mit den Leiftungen des Schriftftellers zu 
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tun, und zwar nur in den ihrer Obhut und Pflege zugewiefenen 
Wiſſenſchaften. Der Sprachforſcher, nicht der Dichter als ſolcher 
findet in ihr die gehörige Würdigung.” Erillparzer war dabei 
anweſend. — 

In der Sitzung der philofophifch-hiftorifchen Klaſſe der 
Alademie vom 28. Januar 1848 war Grillparzer gleichfalls an- 
weiend und ftimmte für Wolfs Vorſchlag, als erfte philologifche 
Breisaufgabe die teilmeije Bearbeitung einer hiſtoriſch⸗ vergleichenden 
Grammatik der ſlawiſchen Sprachen zu wählen gegen Hammers 
Vorſchlag, dazu die Ausarbeitung einer tabellariihen Grammatik 
der deutfchen Hauptipradden und Mundarten zu wählen. Sitzungs⸗ 
berichte I, 97. 

929. TFogları ©. 54 f. 





März 1838 bis März 1848, 


Unbeftimmtes. 


930. Briefwechſel zwiſchen R. Wagner und Fiszt, Leipzig 
1887, II, 193. Liszt Tonzertierte Frühjahr 1838, Nov. 1839 
bis Febr. 1840 und Frühjahr 1846 in Wien; vgl. Hanslid, 
Geſchichte des Konzertweſens, S. 334. 

931. Ungedrudt. Sammlung Weilen. Kriehubers bekanntes 
Grillparzer⸗Porträt ſtammt aus dem Jahre 1841. Jedoch iſt die 
Anrede „Hofrat“ für dieſes Jahr immerhin auffällig. 

932. Ungedruckt. Das Original in meinem Befſitze. 

447, 7 Das Buch des Apoftaten läßt fi nicht nach⸗ 
weiſen. 

938. Jahrbuch X, 198. 

447, 17 Dagegen vgl. 449, 5.. 

934. I. Ein Wiener Stammbud)... Dr. Carl Glofiy 
gewidmet. Wien 1898, &. 817. Luife Neumann, geb. 1817 in 
Karlsruhe, debutierte am Burgtheater am 28. Mai 1839 und 
vermäblte fi) am 14. Januar 1857 mit dem (Grafen Carl 
Schönfeld. 

11. „Ofterreichifche Rundſchau“, Band V, Heft 56, 28. Nov. 
1905, ©. 169. 

449, 9 Die Melitta wurde von Louife Neumann zum 
fegtenmal am 17. Februar 1841, von Augufte Anfchüg (fpäter 
verehlichte Koberwein, 7. Juli 1819 bis 831. März 1896), die 
feit 1841 am Burgtheater wirkte, zum erftenmal am 16. Dez. 
1848 geipielt. 

935. „Neue Freie Prefie”, 31. Januar 1891, Nr. 9496, 
mit der Einleitung: „Ein Freund unferes Blattes fdhreibt uns”. 
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936. Karl v. Holtei, Vierzig Jahre, Breslau 1845, V, 
60. Zur Sache vgl. Georg Büchmann, Geflügelte Worte, 21. Aufl., 
Berlin 1908, ©. 579 f. 

937. Rainer, Zenforen und Zenfur in Ofterreidh, unter- 
zeichnet November: „Die Grenzboten“, 5. Zahrgang, II. Sem., 
IV. Band, Leipzig 1846, Nr. 47, ©. 389. 


Berichtigungen. 


6, ‚s lies: ihm statt: ihn 
48, g lies: Grillparzer 

94, 10 ° 13 lies; III. IV. 

116, , iles: Kaltenbaecks 
117, 5 iſt der Beiſtrich zu ſtreichen 
155, , lies: Biographifchem 
187, ,, lies: 12. $uni 

236, , lies: für 

240, „ lies: Schäffer 

274, ‚ı lies: Bettina 

286, „. lies: Otto Prechtlers 
331, ‚, lies: Auguft 
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